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Z dieser Nummer

Von eıt eit wurde die rage diskutiert, ob die Reformation des 16
Jahrhunderts och ZU 1ı1ttelalter oder nicht doch schon ZUT Neuzeit gehört.
Im Zuge der Vorbereitungen für das fünfhundertjährige Reformationsjubiläum

wurde in Publikationen besonders darauf hingewiesen, ass
»Rechtfertigung un Freiheit« bzw. » Reformation un Toleranz« den Weg
ZUr modernen Freiheitsgeschichte geebnet aben, die sich der tiefen Einsicht
Martin Luthers iın das Verhältnis VO  zD Gott un! Mensch verdankt, nämlich ass
Gott den Menschen allein aus Naı gerecht spricht un se1ine säkularisierte
Entsprechung In dem Satz » Ein Mensch ist mıt em, Was geleistet
oder nıicht geleistet hat, nicht identisch« (Rechtfertigung un:! Freiheit. 500
e Reformation 201 hg VO Kirchenamt der Evangelischen Kirche in
eutschland, Gütersloh 2014; 68) {[Dieser Kernsatz der Reformation befreit
den Menschen VONN seiner Selbstbezogenheit und lässt das Reformationsjubiläum
nicht NUr einem Fest der Kirchen, sondern auch der SaNzcCh Gesellschaft
un: des säkularen Staates werden (ebd., 105) In diesem Dokument ist
allerdings nicht die Rede VOIl denjenigen, die sich ebenso für eine Erneuerung
der Christenheit einsetzten, denen aber gerade VON den großen Reformatoren
die Berufung auf die Freiheit ihres (Jewlssens bestritten und denen keinerlei
Toleranz entgegengebracht wurde. Wie der Aufsatz VO  ' Martın Rothkegel
zeigt, ehören jedoch auch S1€e ZUT Freiheitsgeschichte der Moderne, Ja, ihre
Nachfahren en VOT allem in der Neuen Welt mitgeholfen, diese Geschichte
überhaupt erst ın Gang setzen und den Allgemeinen Menschenrechten ZUT

Geltung verhelfen.

uch mıt den Stimmen, die sich der Untersuchung ans-Georg Tannebergers
über Die Vorstellung der Täufer Von der Rechtfertigung des Menschen (1999)
er der Rubrik » Kontroversen der Forschung« aufßern, tragen WITFr den
Gesprächen das Reformationsjubiläum bei iıne theologiegeschichtliche
Publikation, die den Täufern abspricht, auf dem en der Reformation
gestanden haben, wollen WIT nicht stillschweigend übergehen.
Um die rage eines ANSCINCSSCHCH Gedenkens geht 65 auch bei den Erinnerungen

den Krieg zwischen den Vereinigten Staaten Von Amerika un: Kanada 1MmM
Jahr 1812 Die Deutung dieses Krieges ist immer och umstritten. Jonathan
Seiling, der kürzlich aus St. Catharines den Niagarafällen nach Deutschland



gekommen i1st und der Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen
(Universität Hamburg) arbeitet, ze1gt, welche Bedeutung dieser rieg für die
Ausbildung einer friedenskirchlichen Identität ıIn Kanada hatte Seiling wird
1n den nächsten Onaten einem Vorschlag arbeiten, WI1Ie die Mennoniten
iın Europa mıiıt der Erinnerung die Erfahrungen 1M Ersten Weltkrieg
bis umgehen könnten.

In der Jungeren Vergangenheit ist wiederhaolt der rage nachgegangen worden,
ob und inwleweit die Mennoniten mıt der Ideologie un: den Machenschaften
des Dritten Reiches konform gingen. Iiese Diskussion wird mıt Zzwel Aufsätzen
fortgeführt: Benjamin G00ssen, der der Harvard University se1ine
Promotion vorbereitet un: mıt einem Fulbright-Stipendium eın Jahr lang
der Freien Universität ın Berlin studiert hat, untersucht das Bild, das 1ın der
nationalsozialistischen Propaganda VO  — den Mennoniten gezeichnet wurde
un: das dem Bedürtfnis der Mennoniten entgegenkam, sich allgemeine
gesellschaftliche Akzeptanz bemühen. In einer kleinen Studie, die VO  e

quantifizierender Geschichtsschreibung inspiriert ist; geht Jonas riedger
1im Anschluss seline soziologische Magisterarbeit der Bedeutung nach: die
das Argument der Furcht VOTr dem Bolschewismus für die Bereitscha: vieler
Mennoniten ın Westpreufßen hatte, sich dem Einfluss des Nationalsozialismus

öffnen.

In etzter eit haben mennonitische Theologen 1m Auftrag der Mennonitischen
Weltkonferenz Gespräche mıiıt Vertretern des Lutherischen Weltbundes und
der römisch-katholischen Kirche ber die autTte geführt. Wiır sind iın der
glücklichen Lage, die Stellungnahmen VOIN Alfred Neufeld (Paraguay) un
John Rempel (Kanada) SOWI1E Fernando Nnns (Deutschland) ın Straßburg 2013
VOrWCS veröffentlichen Z dürfen

Schliefßlich hat unNns der Nestor der NeEUeTEN Täuferforschung James Stayer
erlaubt, einen Auszug aus seinen unveröffentlichten, sehr priıvat gehaltenen
Lebenserinnerungen ZU T1 bringen. Sein Forschungsurlaub in Zürich
974/75 hat der Täuferforschung entscheidende Impulse geliefert, un die
Erinnerung daran ist ein veritables uCcC historiographischer Geschichte

Hans-Jürgen Goertz und Marion Kobelt-Groch



UTSATZeE

MARTIN ROTHKEGEL

Reformatorischer Nonkonformismus un modernes
Freiheitsverständnis
Im Vorfeld des Reformationsjubiläums 200 insbesondere 1m Zusammen-
hang mıt den Themenjahren » Freiheit« » Loleranz« (2013) un: » PoO-
itik« der Reformations- bzw. Lutherdekade, wurden un werden in
zahlreichen Veranstaltungen un: Publikationen Verbindungen zwischen der
Reformation bzw. dem en un Werk des Reformators Martin Luther
un:! den Urspruüngen des modernen westlichen Freiheitsverständnisses un:!
der Demokratie SCZOSCN. Die Einordnung der Reformation iın die neuzeitli-
che Freiheitsgeschichte ist €l mehr als eın Nebenaspekt, sondern S1e ist das
Hauptargument ZUT Legitimation der Massıven finanziellen Unterstützung der
VOI der Evangelischen Kirche ın Deutschland ausgerichteten Jubuä:
umstfeierlichkeiten Uur«c Bund un Länder. Als eın eispie VOoN vielen sel der
Jungst erschienene Grundlagentext des Rates der EKD ZU Reformationsjubi-
läum, »Rechtfertigung und Freiheit«, genannt: aut dem Geleitwort des schei-
denden D-Ratsvorsitzenden Nikolaus Schneider rug die Reformation
Ausbildung der modernen Grundrechte Von Religions- un Gewissensfreiheit
bei,; veränderte das Verhältnis VON Kirche un: Staat« un! »hatte Anteil der
Entstehung des neuzeitlichen Freiheitsbegriffs un! des modernen Demokratie-
verständnisses«.} Weniger eindeutig formuliert der Grundlagentext selbst den
Zusammenhang zwischen Reformation un politischer Freiheitsgeschichte:
» DIe Reformation hatAufsätze  MARTIN ROTHKEGEL  Reformatorischer Nonkonformismus und modernes  Freiheitsverständnis  Im Vorfeld des Reformationsjubiläums 2017, insbesondere im Zusammen-  hang mit den Themenjahren »Freiheit« (2011), »Toleranz« (2013) und »Po-  litik« (2014) der Reformations- bzw. Lutherdekade, wurden und werden in  zahlreichen Veranstaltungen und Publikationen Verbindungen zwischen der  Reformation - bzw. dem Leben und Werk des Reformators Martin Luther —  und den Ursprüngen des modernen westlichen Freiheitsverständnisses und  der Demokratie gezogen. Die Einordnung der Reformation in die neuzeitli-  che Freiheitsgeschichte ist dabei mehr als ein Nebenaspekt, sondern sie ist das  Hauptargument zur Legitimation der massiven finanziellen Unterstützung der  von der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) ausgerichteten Jubilä-  umsfeierlichkeiten durch Bund und Länder. Als ein Beispiel von vielen sei der  jüngst erschienene Grundlagentext des Rates der EKD zum Reformationsjubi-  läum, »Rechtfertigung und Freiheit«, genannt: Laut dem Geleitwort des schei-  denden EKD-Ratsvorsitzenden Nikolaus Schneider trug die Reformation »zur  Ausbildung der modernen Grundrechte von Religions- und Gewissensfreiheit  bei, veränderte das Verhältnis von Kirche und Staat« und »hatte Anteil an der  Entstehung des neuzeitlichen Freiheitsbegriffs und des modernen Demokratie-  verständnisses«.! Weniger eindeutig formuliert der Grundlagentext selbst den  Zusammenhang zwischen Reformation und politischer Freiheitsgeschichte:  »Die Reformation hat ... ihren spezifischen Anteil an der neuzeitlichen Frei-  heitsgeschichte. Sie hat diesen Anteil, selbst wenn sie an einzelnen Punkten  gerade kein Teil dieser Freiheitgeschichte war. Diese Verbindung von Reforma-  tion und neuzeitlicher Freiheitsgeschichte ist der fundamentale Grund dafür,  dass das Jubiläum nicht allein ein Fest der Kirchen ist, sondern ein Fest der  ganzen Gesellschaft und des säkularen Staates werden sollte.«?  Man kann es deutlicher ausdrücken: Die in der EKD zusammengeschlossenen  Landeskirchen waren bis zum Ende der Monarchie in Deutschland 1918 Staats-  kirchen und haben erst nach dem Zweiten Weltkrieg zu einem konstruktiven  Verhältnis zur Demokratie gefunden. Historische Traditionslinien innerhalb  des staats- bzw. landeskirchlichen deutschen Protestantismus, die vom refor-  Mennonitische Geschichtsblätter  71.JG, 2014, S 7-34ihren spezifischen Anteil der neuzeitlichen Frei-
heitsgeschichte. Sie hat diesen Anteil, selbst WEn s1e einzelnen Punkten
gerade eın Teil dieser Freiheitgeschichte WAÄT. Diese Verbindung VO  S Reforma-
tiıon und neuzeitlicher Freiheitsgeschichte ist der fundamentale Tun dafür,
dass das Jubiläum nicht allein eın Fest der Kirchen Ist, sondern eın Fest der
SaANZCN Gesellschaft und des säkularen Staates werden sollte.«*
Man annn deutlicher ausdrücken: Die 1n der EKD zusammengeschlossenen
Landeskirchen bis Zu Ende der Monarchie ın Deutschland 1918 Staats-
kirchen und haben erst ach dem /weiten Weltkrieg einem konstruktiven
Verhältnis ZUur Demokratie gefunden. Historische Traditionslinien innerhalb
des staats- bzw. landeskirchlichen deutschen Protestantismus, die VO refor-

Mennonitische Geschichtsblätter
J 2014, /-34



matorischen Aufbruch der 1520er Z modernen Verständnis VOIN Freiheit
un: Demokratie ren, lassen sich schlechterdings nicht ausmachen. DIie
durchaus berechtigte un naheliegende rage ach dem Zusammenhang VON

Reformation, Freiheit un Demokratie wird Urc die konfessionelle un natı-
onale Engführung der gegenwartigen Jubiläumsaktivitäten auf die Person Mar-
tin Luthers und auf das deutsche Luthertum auf eın historisch fragwürdiges
el1s eführt.
Weitet Ian jedoch die Fragestellung dUus aufdie Pluralität der Reformation ber
den staatskirchlichen Protestantismus un auf ihre Wirkungsgeschichte über
den deutschen Sprachraum hinaus, ergibt sich eın anderes Bild Als historische
Kontexte, In denen das theologische Erbe der Reformation eutlic erkennbar
un nachhaltig ZUT (Genese des modernen freiheitlichen Staatsverständnisses
beigetragen hat; lassen sich VOT em das revolutionäre England des Jahr-
hunderts un die politischen Experimente englischer Nonkonformisten 1ın der
Neuen Welt benennen. Besonders hervorzuheben ist die für die amerikanische
Demokratiegeschichte wegweisende ründung des säkularen und demokrati-
schen Staats Rhode Island Urc oger ılllams (1603-1683) un John Clarke
(1609-1676), mıt der die politische eologie der frühen englischen baptisti-
schen ewegung 1n die PraxIis umgesetzt wurde. [)Das für die weitere Entwick-
lung des westlichen Freiheits- un! Staatsverständnisses folgenreiche poli-
tisch-theologische Konzept der englischen täuferischen Nonkonformisten des
17 Jahrhunderts, wonach sich die legitime Kompetenz der weltlichen Obrig-
eit nicht auf den Bereich der Religion erstrecke, hatte ıne Vorgeschichte in
den kontinentaleuropäischen Täuferbewegungen des 16 Jahrhunderts, die 1mM
vorliegenden SSaY skizziert werden soll

Aufrührer und Schwärmer, Vorläufer liberalen und demokratischen
Denkens der apolitische Pazifisten?
Zwischen den 1520er Jahren un der ersten Hälfte des Jahrhunderts
entstanden 1m deutschen Sprachraum, in den Niederlanden, ın Italien, in
olen und 1ın England Bewegungen un Gruppen, die unter Berufung auf
das reformatorische Schriftprinzip die Kindertaufe ablehnten und die Taufe
der Gläubigen praktizierten. Dazu ählten die täuferischen Bewegungen 1MmM
oberdeutschen Sprachraum (seit im niederdeutsch-niederländischen
Sprachraum (seit 1530 und 1n talien (seit ferner die täuferisch-
antitrinitarischen Polnischen Brüder (seit die aus der Begegnung
puritanischer un mennonitischer Traditionen hervorgegangenen General
Baptists (seit un schliefslich die calvinistischen Particular a  1SES
(seit Von zeitgenössischen Gegnern wurde alle diese



Gruppen, TO ihrer recht unterschiedlichen Entstehungskontexte un
theologischen Pragungen, der Vorwurf der Taufwiederholung erhoben, der
sich 1in kKketzernamen wI1e anabaptistae, catabaptistae, rebaptizantes oder den
volkssprachlichen Aquivalenten » Wiedertäufer«, » Täufer« us  = ausdrückte.
DIe Wiederholung der christlichen Taufe galt nicht MNUr als Haresie, sondern
tellte seıt der Spätantike auch ach weltlichem eC eın Kapitalverbrechen dar
(Cod Iust. Unter Berufung auf diese Rechtstraditionen wurden die Täufer
sowohl VO  - altgläubigen als auch VON evangelischen Obrigkeiten verfolgt. Auf
dem Speyrer Reichstag VO  b 1529 wurde festgelegt, ass Wiedertäuferei ohne
vorhergehende geistliche Inquisition VOoON den weltlichen Gerichten als Kapl-
talverbrechen ahnden sel. war gab 65 Obrigkeiten, die die iın der Speyrer
Konstitution vorgeschriebene Todesstrafe TU selten oder Sal nicht anwandten,
aber auch in diesen Territorien ussten die Täufer darauf bedacht se1n,
ihre religiösen Überzeugungen möglichst unbemerkt VoOoN obrigkeitlichen Be-
hörden en Dagegen gab 6S in den multikonfessionellen Ständestaaten
Mähren un Polen Adlige, die den Täufern Schutz gewährten un ihnen die
Entfaltung ihres Gemeindelebens ermöglichten. Einer (begrenzten) Toleranz
erfreuten sich die Täufer se1ıt den 5/0ern auch 1n den VON der habsburgischen
Herrschaft befreiten Vereinigten Niederlanden Die englischen baptistischen
Bewegungen erlebten iıne kurze Blütezeit 1ın den Jahren der Revolution un
des Commonwealth zwischen 1640 un! 1660, in denen s1e sich weitgehend
ungestört entfalten konnten.
Mit ihrer Forderung ach Freiwilligkeit VOIN autTte und Kirchenmitgliedschaft
stellten die täuferischen Bewegungen die Grundlagen sowohl der mittelalterli-
chen Gesellschaftsordnung als auch der politischen Theologien der Reforma-
toren iın rage. Die politische Brisanz des täuferischen Konzepts der Freiwil-
ligkeitskirche un! seiner impliziten und expliziten politischen Konsequenzen
wurde VON zeitgenössischen Gegnern oft deutlicher wahrgenommen als VOoNn

den Täufern selbst Luther un! die utherısche Polemik der folgenden Jahrhun-
derte sahen In den Täufern gefährliche Aufrührer un! »Schwärmer«, die die
Grundlagen der gesellschaftlichen Ordnung zersetzen drohten, wobei der
(nic. VOoN der and weisende) Einfluss Ihomas Müuüntzers aufeinen Teil der
frühen Täuferbewegungen eın wichtiges Argument WAT. 1ese Perspektive auf
das Täufertum wirkte bis 1ın die moderne Forschung ach In einem berühmten
Vortrag Luther und die Schwärmer VOI 1922 interpretierte Karl oll Luthers
amp die Schwärmer als Vorwegnahme aktueller Frontstellungen. Von
üuntzer un! den Täufern führe iıne Linie den englischen Nonkonformis-
ten des Z Jahrhunderts und VON diesen ZUrTr liberalen un demokratischen
politischen Kultur iın England un Amerika Die historischen Täuferbewe-



SUNSCH figurierten bei oll als Iypos der subversiven räfte, die das
1im wilhelminischen Kaiserreich verkörperte lutherisch-deutsche Wesen 1mM
e  jeg habe oll oriff VOT em Ernst Troeltsch . indem
sammenfasste, Luthers »Staatsbegriff, der die Gemeinschaft 1m olk betont«,
stehe »dem etzten Sinn des Christentums näher« als die VO  — der täuferischen
Tradition beeinflu{fßte »englisch-amerikanische Staats- un Gesellschaftsauffas-
SUN$«, ın der »die ‚ Freiheit« das eın und es ist«.}
TIroeltsch hatte unter anderem ın seinem 1912 erschienenen Werk Die SOZI-
altehren der christlichen Kirchen und Gruppen die Täufer Aaus ihrer als
»Stiefkinder der Reformation« herausgeholt, indem er s1e anhand ihrer ekk-
lesialen Sozialgestalt, der Freiwilligkeitskirche, typologisch In eine geme1nsa-

Kategorie mıiıt den englischen nonkonformistischen Bewegungen des
Jahrhunderts einordnete.* In letzteren, VOT em iın den Baptisten, sah 6r 1m
Anschlu{fß den Staatsrechtler eorg elline‘ die Urheber des modernen Kon-

der Menschenrechte. In seiner Abhandlung Die Erklärung der Menschen-
und Bürgerrechte VO  — 1895 hatte Jelinek die Vorgeschichte der Menschen-
rechtsdeklarationen der amerikanischen und der französischen Revolution
auf die Forderung der englischen Nonkonformisten des Jahrhunderts ach
(Jewissens- un! Religionsfreiheit zurückgeführt.” Fur Troeltsch erga sich ine
typologische Linie des »Sektentypus auf dem en des Protestantismus« VO

kontinentaleuropäischen Täufertum des Jahrhunderts ZU angelsächsi-
schen Nonkonformismus des Jahrhunderts. Diesem TIyp des Protestantis-
INUS se1 eın ma{ißgeblicher Beitrag ZUrTr Genese der modernen pluralistischen
un! demokratischen Gesellschaften zuzuschreiben.®
In 1ne ähnliche ichtung WI1es Johannes Kühn iın seiner ideengeschichtlichen
Untersuchung Toleranz und Offenbarung VOoONn 1923: deren Bedeutung
anderem darin bestand, dass Kühn 1m Unterschied Troeltsch seine Argu-
mentatıon mıt gründlichen Quellenstudien belegen konnte.‘ In der nordame-
rikanischen Forschung der folgenden Jahrzehnte 6S dann VOT allem die
freikirchlich gepragten Kirchenhistoriker Roland Bainton,® Franklin
un: George Williams,*!® die die Täufer des Reformationsjahrhunderts als
Vorläufer des angelsächsischen Freikirchentums 1ın den IC nahmen un ih-
NeN die Vorwegnahme VON Freiheitskonzepten zuschrieben, die sich zweleln-
halb Jahrhunderte spater In der amerikanischen Demokratie entfalten ollten
Die zweıte der zugrundeliegenden Theorie 1st unschwer erganzen
nämlich dass iın der lutherischen Reformation un 1m staatskirchlichen Protes-
tantısmus politisch-theologische Weichenstellungen vVOrWeSSCHNOMMECN selen,
die ZUuUr deutschen Katastrophe des Jahrhunderts führen ollten
Dass die angelsächsischen Freikirchen VO bis Zr 19 Jahrhunderts iın e1-



Ne besonderen Ma{(e ZUrTr Entstehung un Verwirklichung freiheitlicher un
demokratischer Politikkonzepte ıIn Gro({fßbritannien und Nordamerika eige-
tragen aben, liegt auf der and. ESs tellte sich jedoch die Frage, inwiefern
plausibel ist, die kontinentaleuropäischen Täufer des Jahrhunderts als Vor-
läufer des angelsächsischen Freikirchentums interpretieren, W1e Troeltsch
un:! die ihm folgenden Forscher 1es 1n der einen oder anderen Weise an
hatten. Seit der Miıtte des 20 Jahrhunderts dominierte 1n der Forschung eine
Engführung des Begriffs » Täufertum« auf estimmte deutsche un! niederlän-
dische Täufergruppen des Jahrhunderts un:! deren direkte konfessionelle
achkommen, die auf diese Weise in eine grundlegende Distanz VON den iıta-
lienischen un polnischen täuferisch-antitrinitarischen ewegungen und Vo  a}
den englischen baptistischen ewegungen erückt wurden. Diese Engführung
gıing VON nordamerikanischen mennonitischen Forschern aus, die mıiıt ihrer
historischen Arbeit die rage ach der konfessionellen Identität ihrer Jau-
bensgemeinschaft 1n der Gegenwart verbanden. Angesichts der Polarisierung
des nordamerikanischen konfessionellen Spektrums in Liberale un! Funda-
mentalisten, verbunden mıiıt einer politischen Polarisierung 1ın eın linkes und
eın rechtes Lager, verfolgte der einflussreiche mennonitische Theologe Harold

Bender die Absicht, seiner Denomination einen betont unpolitischen Mit-
telweg zwischen der Skylla des Liberalismus un der Charybdis des unda-
mentalismus welsen. In seinem SSaYy The Anabaptist Vision Von 1943 und
1ın seiner 1950 publizierten Monographie über Konrad Grebel un die Anfänge
des Täufertums iın der Zürcher Reformation entwarf Bender das Idealbild e1l-
190 auf den Fundamenten der Zürcher reformierten Theologie stehenden, aber
stark praktisch-ethisch ausgerichteten, freikirchlichen, streng pazifistischen
un völlig apolitischen Täufertums. Benders wichtigstes historisches Bewels-
stück, dem Tr den Rang einer normatıven Bekenntnisschrift zuschrieb,
die sogenannten Schleitheimer Artikel VON 152711
Benders Konzept eines »NOrmatıven« oder »evangelischen« Täufertums be-
deutete, dass Personen und Gruppierungen, die ZWar die auftfe der Gläubigen
praktizierten, aber theologisch VON der angeblichen evangelischen Orthodo-
X1e der Benderschen Idealtäufer abwichen oder nicht deren Pazifismus teilten,
marginalisiert wurden oder SahızZ aus dem Begriff des Täufertums herausflelen,

unter anderem Balthasar Hubmaier, Hans eNCK, Ludwig Hätzer, Melchior
Hoftman, die Münsteraner Täufer un avı Joris; erst recht fielen die italie-
nischen un: polnischen antitrinitarischen Täufer un! die nicht-pazifistischen
englischen Baptisten des 1/ Jahrhunderts aus Benders Definition heraus. Was
übrigblieb, War eın idealisiertes Bild der »Schweizer Brüder« un: anderer pazl-
fistischer Täufergruppen des oberdeutschen Sprachraums un! der gewaltlosen



niederdeutsch-niederländischen Täufergemeinden, die sich ach der Katas
strophe VOIN unster der Führung VOIN enno Simons un irk Philipps
gesammelt hatten. IC zufällig koinzidierte Benders Spektrum der »wah-

Täufer mıiıt jenen täuferischen Denominationen, die 1m 20 Jahrhundert
in Nordamerika vertretens den Schweizer Brüdern, Mennoniten,
Amischen und Hutterern.
Durch die Zeitschrift The Mennonite Quarterly Review, die Benders
Herausgeberschaft Z wichtigsten Publikationsorgan der Täuferforschung
wurde, un durch ine CNSC usammenarbeit mıt dem deutschen Verein für
Reformationsgeschichte ach dem /weiten Weltkrieg erlangte Benders Eng-
führung großen Einflu{fß 1m Wissenschaftsbetrie Hans Hillerbrands Studie
Die politische des oberdeutschen Täufertums VO  3 1962,'“ Clarence Bau-
1INans Monographie Gewaltlosigkeit Im Täufertum VON 1968 un die frühen
historischen Arbeiten John Howard Yoders'* griffen Benders apolitisch-pazifi-
stische Interpretation des Täufertums auf,; prazisierten un: bestätigten S$1€e
Was nicht weıter erstaunlich iSst; denn ihre Untersuchungen beschränkten sich
VO  S vornherein auf Personen und Gruppen, die Benders Kriterien des »wah-

Täufertums erfüllten
Benders idealtypische 1C. wonach eın apolitischer Pazifismus den We-
sensmerkmalen des Täufertums gehörte, wurde se1t 970 durch eine Reihe
VO  e Forschungsbeiträgen grundlegend revidiert. Besonders hervorzuheben ist
James Stayers Buch Anabaptists and the WOT VON 1972,; 1ın dem Stayer den
Nachweis erbrachte, ass die Gewaltlosigkeit 1m Sinne der Schleitheimer Artikel
1Ur eine VON mehreren innerhalb des Täufertums diskutierten Haltungen ZUT

Obrigkeitsfrage WAaT. Die Ursprünge des Täufertums selen 1m Kontext der In-
fragestellung der herrschenden gesellschaftlichen Verhältnisse 1m Bauernkrieg
VON 1525 interpretieren. rst 1ın einer postrevolutionären ase habe sich
1im Täufertum als Reaktion auf die Niederlage der Bauern, auf das Scheitern
volkskirchlich-täuferischer Reformationsversuche, auf das Ausbleiben eiıner
endzeitlichen Umwälzung aller Machtverhältnisse und auf die einsetzende
Verfolgung der Täufer beim überwiegenden Teil der Täufer die Gewaltlosigkeit
durchgesetzt, 1im oberdeutschen Täufertum 1im aufTte der späaten 1520er, 1mM nlie-
derländisch-niederdeutschen Täufertum erst als Reaktion auf die Katastrophe
VOIN unster 1535
Zum andern ist die 1972 abgeschlossene Habilitationsschrift VON Gottfried
Seebaf{fß ber den Täuferführer Hans Hut NEeENNEN Seebafß wles ausführlich
nach, dass die Tre Huts, der 152627 ine täuferische ewegung VON Mit-
teldeutschland bis Niederösterreich ın Gang brachte, In wesentlichen Punkten
VON TIThomas untzer abhängig sel1. Hut erwartete, ass ngsten 528 mıiıt
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einem Einfall der Türken ach Mitteleuropa das eitende einsetzen würde. Bis
1ın gelte CS die Auserwählten durch die autTte versiegeln (vgl. 743
Bis ZU. Eintreten der Endereignisse ollten die Getauften abwarten un die
herrschenden politischen Verhältnisse nicht in rage tellen Die Schleitheimer
Artikel lehnte Hut ausSarucklıc ab Hut starb bereits 1m Dezember 1527 1m
Gefängnis. rst ach dem Ausbleiben der für Pfingsten 1528 angekündigten
Ereignisse nahm eın Teil seiner Anhänger pazifistische Grundsätze an 16 en
dem Nachweis,; ass eın beträchtlicher Teil des frühen Täufertums ursprung-
ich nicht pazifistisch WAäl, WarTr damit auch Benders monogenetische Ableitung
der täuferischen Lehre aus der Zürcher Reformationstheologie erschüttert. Es
folgten eine Untersuchung Werner aCcKulls Z Rezeption mystischer Traditio-
Hen 1mM oberdeutschen Täufertum‘/ un: eine Monographie VOIN Klaus Depper-
INanın ber eichıo0r Hoffman ® hre Revision des Täuferbildes, W1e 065 iın der
Bender-Schule ausgebildet worden WAaäl, fassten Stayer, Packull un Depper-
INann 1975 in der berühmten Abhandlung Tom Monogenesis LO Polygenesis:
The Historical Discussion of Anabaptist Origins zusammen.!?”
Damit wurde der Begriff des Täufertums wieder umfassender und komplexer.
Hubmaier, enck, Hätzer, die Münsteraner Täufer, David Jori1s un andere
wurden als Gegenstände der Täuferforschung rehabilitiert. In einem entschei-
denden Punkt konnte jedoch auch die revisionistische Täuferforschung die
Bendersche Engführung nicht überwinden, nämlich in der nationalen Be-
schränkung auf den deutschen un niederländischen Bereich. Während (Je0TF-
SC ıllıams den italienischen un: polnischen Täuferbewegungen 1n seinem
erstmals 1962 erschienenen Standardwerk The Radical Reformation große Auf-
merksamkeit gewidmet hatte*9 un der Italiener Ugo Gastaldi 1m zweıten Band
seiner monumentalen Darstellung der Geschichte des Täufertums VON 1982
darüber hinaus auch die Entstehung der ersten englischen Baptistengemeinden
urz ach 1600 einbezogen hatte,*! hält das 2007 VON John Roth un James

Stayer herausgegebene andDuc ZUT Geschichte des Täufertums einem
nicht plausibel begründbaren »germanozentrischen« Begriff des Täufertums
fest.® hne die Ausweitung des Blicks auf olen und England aflßt sich die
Bedeutung des Täufertums für die (Jenese der Moderne aber gal nicht sinnvoll
diskutieren. Wie der folgende Überblick über ausgewählte Ansätze politischer

ıIn den täuferischen ewegungen der frühen Neuzeit zeigt, 6S gCIaA-
de die Polnischen Brüder un: die frühen englischen Baptisten, durch die 1im
Jahrhundert mpulse AaUus dem politischen Denken der deutschen und nieder-
ländischen Täufer weiterentwickelt wurden un kingang ın politische Diskurse
ıIn den Niederlanden, England un Nordamerika fanden.



Das chwert und die Vollkommenheit Christi Das schweizerische und
oberdeutsche Täufertum
Der Prozess der Lehrbildung den Täufern In der Schweiz, Süuddeutsch-
land, Österreich un: Mähren Walr eın komplizierter Prozess, der sich ber
einen Zeitraum VOIN etwa zehn Jahren hinzog und 1ın dem ein Spektrum VOoNnNn

recht unterschiedlichen Haltungen gegenüber der Obrigkeit vertreten wurde.
Einen wichtigen un bezeichnet das Jahr 1525 als 065 1m Kreis Konrad
Grebel und Felix antz ın Zürich ZUT ersten bezeugten Taufhandlung kam un!
Balthasar Hubmaier in Waldshut mıiıt Unterstutzung des Stadtrats den Versuch
einer täuferischen Lokalreformation unternahm. BIS etwa 1530 breiteten sich
Taufbewegungen dynamisch ber einen großen geographischen aum aUus

Neben den VO  e Zürich un: ausgehenden mpulsen auch
ere theologische Prägungen wirksam, die VONN untzer beeinflusste Le1l-
denstheologie un:! Apokalyptik Hans Huts und die VOIN Hans Denck vertre-
tene spiritualistische Tendenz Der Expansion der täuferischen ewegungen
setizte die obrigkeitliche Verfolgung bald Grenzen, iın vielen Regionen kam
bald schon wieder einer rückläufigen Entwicklung oder ZUT weitgehenden
Auflösung der täuferischen Gruppen Als vorläufigen ndpunkt dieser frühen
ase könnte INan die re 1535 benennen, 1ın der die Konsolidierung VON

Restgruppen des Täufertums in mehreren, mehr oder minder strukturierten
Sammlungsbewegungen, Denominationen oder Netzwerken einsetzte
Fın kontrovers diskutiertes Forschungsproblem stellt die rage ar, ob die ZArr-
cher Taufhandlung VO Januar 1525 als Versuch der ründung einer freikirch-
lichen Minderheitsgemeinde interpretieren se1 oder als der Versuch, urc
ine demonstrative Protesthandlung ine Reform der aufpraxis iın der Zürcher
Kirche in Gang bringen. Unterschiedlich wird auch die rage beantwortet,
inwiefern 1mM Zürcher Proto-Täuferkreis, der schon weni1ge Tage ach der Tauf-
andlung VON den Behörden zerschlagen wurde, bereits die separatistische
klesiologie un: pazifistische der Schleitheimer Artikel VO ebruar 527
angelegt waren.“ Die Artikel gehen auf ıne Zusammenkunft VON Vertretern
verfolgter täuferischer Gemeinden 1in Schleitheim bei Schafftfhausen zurück un
formulierten einen OoOnsens in Fragen der enre, der Gemeindestruktur und
der Der sechste Artikel erklärt: » [Jas chwert ist eiıne Gottesordnung
außerhalb der Vollkommenheit Christi.« Die Legitimität der Gewaltausübung
Uurc die Obrigkeit wird ‚War bekräftigt, da s1e ıne Urc den Süundenfall
notwendige Ordnung (Giottes sel,;, ihre Kompetenz erstrecke sich aber nicht auf
Glaubensdinge. Dem Christen selen die usübung obrigkeitlicher AÄmter, der
Waftendienst und die Eidesleistung streng verboten. Der Christ se1 die (31e-
bote Christi in der Bergpredigt gebunden, die Obrigkeit dagegen könne ga



nicht christlich sein.“* Das offensichtliche Paradox dieser Aussagen besteht da-
rin: dass die obrigkeitliche usübung VOI Todesstrafe un Landesverteidigung
einerseılts göttlicher Auftrag Ist, andererseits aber VO eil ausschlieist
Es ist schwer einzuschätzen, inwiefern die 1527 1im TUuC erschienenen chleit-
heimer Artikel unter den Täufern tatsächlic als normatıver ext verbreitet Wäa-

ren. Seit ES27/ War jedenfalls die rage des »Schwertes«, das Verständnis der
Obrigkeit un:! der Geltungsanspruch der Bergpredigt, ein zentraler Gegenstand
innertäuferischer Diskussionen. Die lebenspraktische Plausibilität der Schleithei-
mMer Artikel für viele Täufer Jag darin, dass sS1€e die prekäre Erfahrung der Verfol-
gung un sozialen Ausgrenzung DOSItIV deuten halfen. 1C| 1Ur durch die
strenge Auslegung des Gewaltverbots der Bergpredigt, sondern insbesondere
auch durch die Eidesverweigerung schlossen sich die Schleitheim Oorlentierten
Täufer weitgehend VOIN sozialer und politischer Partizipation In frühneuzeitli-
chen Stadtgesellschaften SOWIE Von der Möglichkeit, VOT Gerichten eC|
chen, Au  N Die Nachfolge wörtlichen Gehorsam gegenüber den Worten Christi
vermittelte einerseıits Heilsgewissheit un:! War andererseits gleichbedeutend mıt
dem freiwilligen Weg ıIn die soziale Marginalisierung. Besonders In der chweiz
lässt sich eine Ruralisierung des ursprünglich überwiegend städtisch-bürger-
lichen Täufertums beobachten. Zuweilen durchaus wohlhabend, aber den
Rand der Gesellschaft gedrängt, fanden die Täufer in geographischen Randlagen
die für ihr Verständnis der Nachfolge notigen Freiraume.
Einen der Sache ach den Schleitheimer rTLiiKeln entgegengesetzten Standpunkt
ahm Balthasar Hubmaier e1in, der ach der gewaltsamen Unterdrückung der
Waldshuter Täuferreformation durch die Habsburger ach Nikolsburg ın
Mähren War und ort 526027 eine täuferische Lokalreformation
durchgeführt hatte Er verteidigte obrigkeitliche Ämter, Gerichtsbarkeit, Waf-
fendienst un:! rechtlich notwendige Eide als dem Christen rlaubt DI1ie fromme
Nikolsburger Obrigkeit, die Herren VON Liechtenstein, lobte für die aktive
Unterstützung der kirchlichen Reformen iın den Pfarrkirchen der un:
Grundherrschaft Nikolsburg. In die Kompetenz der Obrigkeit fiel ach Hub-
malers Auffassung auch die Abstellung des Götzendienstes, also des altgläubi-
gCNH Kultus. Der täuferische Grundsatz, die Obrigkeit urtife ın Glaubensdingen
keinen ‚Wang ausüben, wurde in Nikolsburg nicht 1m Sinne einer gleichzeiti-
SCH Duldung mehrerer christlicher Gruppen einer Obrigkeit verstanden.
Ein Teil der Bevölkerung blieb ZWar ungetauft, Winkelgottesdienste
abweichender Gruppierungen wurden jedoch nicht geduldet. Im Sommer 1527
CIZWaANg Ferdinand die Auslieferung Hubmaiers ach Wien, dieser 1m
März 528 auf dem Scheiterhaufen starb. DiIie Nikolsburger Täuferkirche be-
stand och bis 1535 weiter.
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Zwischen der adikal separatistischen Schleitheimer Posıtion aufder einen SEe1-
te un Hubmaiers optimistischem Verständnis der Obrigkeit auf der anderen
Seite wurden 1m oberdeutschen Täufertum auch Mittelwege gesucht, VOI

dem ın Augsburg ansassıgen Wasserbauingenieur Pilgram Marpeck, der eın
Netzwerk klandestiner Täufergemeinden 1m oberdeutschen aum koordinier-

arpecks Gemeinden, die »Bundesgenossen«, versuchten, sich UuTrc eın
Inımum politischer Partizipation innerhalb der städtischen Gesellschaft

behaupten. DIe me1lsten dieser me1st sehr kleinen Gemeinden lösten sich
aber schon bald ach arpecks Tod (1556) auf. Marpeck un: se1ine (Jemein-
den der Auffassung, dass die wahren Christen ZUT Gewaltlosigkeit VeCI-

pflichte selen. DIie Obrigkeit habe eıne 1n Glaubensdingen Gewalt
zuwenden. Damıit verbanden S1e eine legitimistische Auslegung VON Römer 3:
wonach aktiver Widerstand den Kaiser unzulässig sel Den Widerstand
der evangelischen Reichsstände Karl ehnten S1e ausdrücklich ab
Es wird deutlich, ass das oberdeutsche Täufertum, seiner theologischen He-
terogenität entsprechend, eın plurales Spektrum politischer altungen umfass-

Im Mittelpunkt der Diskussionen stand €1 die rage nach der Bedeutung
des Gewalt- und Eidesverbots der Bergpredigt. Abgesehen VOIN Hubmaier un:
den Nikolsburger Täufern ahm die überwiegende Mehrheit der oberdeutschen
Täufer ach un:! ach pazifistische Haltungen e1n, die die Möglichkeiten akti-
Ver Partizipation politischem Handeln stark einschränkten oder weitgehend
ausschlossen. wel weıltere VOoNn den oberdeutschen Täufern diskutierte Ihemen
VON politischer Bedeutung die orderung ach Religionsfreiheit un! die
rage des Verhältnisses VOIN em un Neuem Testament, insbesondere ob die
theokratischen Ordnungen des Alten Bundes ach dem Kommen Christi noch
Maf{sstab un! Legitimation obrigkeitlichen Handelns se1ın können.
Das Hauptargument für die Forderung der oberdeutschen Täufer ach Religi-
onsfreiheit WalLr die Formel » Der Glaube ist eine abe Gottes, die eın ensch
geben kann, daher darf INa niemanden Zu Glauben zwingen.« Hubmaier
un der Nikolsburger Täuferkirche traten lediglich für die Straffreiheit VOIN An-
dersgläubigen eiInN; sahen aber in der Abstellung des Götzendienstes also des
altgläubigen Kultus eine obrigkeitliche Aufgabe. Die übrigen oberdeutschen
Täufer gelangten dagegen rasch konsequenteren Auffassungen, wonach sich
die KOompetenz der weltlichen Obrigkeit überhaupt nicht auf Angelegenheiten
des auDens und der gottesdienstlichen Praxis erstrecke. In täuferischen Texten
aus der Schweiz, Süddeutschland un: Mähren wird die Forderung ach einer
vollständigen Irennung VON Obrigkeit und Kirche deutlich ausgesprochen.“‘
Die rage ach der Kompetenz der weltlichen Obrigkeit iın Fragen des Jau-
bens un! Gottesdienstes wurde VON den Täufern ausführlich 1m Zusammen-



hang mıt der hermeneutischen rage ach dem Verhältnis zwischen em
und Neuem Testament diskutiert. Zwingli hatte das obrigkeitliche Kirchenre-
giment, die Kindertaufe, den Waftfendienst und die Verfolgung der Täufer AaUus

dem en Testament Jegitimiert. Dagegen argumentierten die pazifistischen
Täufer, dass die theokratischen Ordnungen und der Kultus des en Testa-
ments in ihrer wörtlichen Bedeutung aufgehoben un 1L1UT och typologisch
auf die Person Christi und die geistliche Politeia der Kirche beziehen selien
er könne das Alte Testament seıt dem Kommen Christi nicht mehr Ma({f{$-
stab und Rechtsquelle für obrigkeitliches Handeln seıin ugleic. sS1e der
Auftfassung, ass die Obrigkeit unmöglich die Gebote Christi 1mM Neuen Testa-
ment efolgen könne, weil sS1e aulser. der » Vollkommenheit Christi« stehe
Wenn sich die Obrigkeit einerseılts nicht en Testament Or1ıenleren darf,;
andererseits aber auch nicht das Neue Testament efolgen kann, die bibli-
sche Offenbarung soweiıt s1e über das Naturgesetz hinausgeht als Grundlage
un Ma({ßstab staatlichen andelns eigentlich komplett WCB. Wenn Staat un
Kirche seıin mussen un die Offenbarung nicht Norm obrigkeitlichen
andelns se1in kann, ann ist die naheliegende Konsequenz eın konsequent
weltliches, religiös neutrales Verständnis des Staates, dessen Handeln sich
Vernunft, Erfahrung un Übereinkunft orlentieren MmMUSse. DIiese KOonsequenz
konnte VO den oberdeutschen pazifistischen Täufern des Jahrhunderts je-
doch nicht SCZOSCH werden, da für sS1€e die usübung des »Schwerts« S-

weichlich mıt Süunde verbunden WAar, also auf keinen Fall religiös neutral se1ın
konnte.“”

Kirche als Gegengesellschaft: Die Hutterischen Brüder
Das erfolgreichste odell täuferischer Lebensweise 1m oberdeutschen aum
Wal der radıkale Separatismus der Hutterischen Brüder ın ähren, einer auUus

der Hutschen ewegung hervorgegangenen pazifistischen Glaubensgemein-
schaft Die Hultterer lebten unter dem Schutz adliger Grun:  erren ın and-
werkerkommunen un bildeten ine völlig 1ın sich geschlossene Gegengesell-
SC muiıt urbaner Wirtschaftsstruktur. Sie betrachteten sich als die 1n der
Endzeit wiederaufgerichtete wahre Kirche Gottes. Mähren se1l der endzeitliche
Zufluchtsort der Braut Christi 1n der Wüste, VON dem in Offenbarung die
Rede se1l hre Attraktivität verdankte die hutterische Gemeinschaft, die dank
eines ständigen Zuzugs VO  D} Täufern aus den Nachbarländern einen Mitglie-
derstand VO  > etwa Personen 1600 erreichte, der Tatsache, dass s1e
religiöse Konzepte un! Praktiken der frühen Schweizer Täufer un! des VO  e

Hans Hut geprägten Täufertums einem integrativen un pra.  a  en SyS-
tem vereinigt hatten.“$ ber die Forderungen der Schleitheimer Artikel hinaus



vertraten die Hutterer die Auffassung, dass eın Christ keine Kriegssteuern zah-
len urIie,; und verweigerten grundsätzlich den Gehorsam gegenüber weltlichen
Herrschaftsansprüchen kirchlicher Institutionen.
Die Verweigerung der Kriegssteuer War selbstverständlich 1Ur deshalb prakti-
aDel, weil die Hutterer ihren Grundherren ZUuU Ausgleich andere Leistungen
erbrachten. Die TUn  erren nahmen die Hutterer nicht als Untertanen, SO1M-

dern als (Gäaste mıt einem vertraglich geregelten Sonderstatus auf ihren Gütern
auf. DIie Namen der einzelnen Bewohner der hutterischen Ansiedlungen CI-

fuhr der rundherr Nicht:; vereinbart wurden 1Ur die ungefähre Anzahl der
Bewohner, die für den Grundherrn erbringenden Leistungen un:! eine in
der Regel Jangfristige Laufzeit des Vertrags. Der rundherr verzichtete auch
auf die usübung der Gerichtsbarkeit über seıne hutterischen Gäste Stattdes-
SCI1 verpflichtete sich die Gemeinde, straffällig gewordene Mitglieder durch
interne unblutige trafen ach Matthäus 18 disziplinieren. Miıt dem FIin-
IL In die hutterische Gemeinschaft War eın Täufer de facto 11UTr och den VOI

der Gemeinde geW:  en Predigern un Vorstehern unterstellt und kam mıiıt
weltlichen Obrigkeiten nicht mehr direkt iın Berührung. Hıier ist 1ne r1gorose
Konsequenz aus der Aussage SCZOSCNH, die Obrigkeit se1 iıne Sündenordnung
aufßerhalb der Vollkommenhei Christi CISO geht s1e die Christen nichts mehr

Miıt ihrer emerkenswerten Wirtschaftskraft erkauften sich die Hutterer
iıne weitgehend zivile Selbstverwaltung auf den Gütern des mäh-
rischen Adels
Der Übergang der Hutschen Taufbewegung z Prinziıp der Wehrlosigkeit,
Ww1e bei den Hutterern vollzogen WAaäl, stellt sich uUurc TIECUHETE Untersuchun-
SsCH komplexer dar als bisher ANSCHOIMMIMNECN. Die Hutterer ührten sich iın ihrer
Gemeindechronik auf eine Gruppe VON Anhängern Hans Huts zurück, die 1im
Winter 2798 die Zahlung einer Sondersteuer ZUr Landesverteidigung
die Türken verweigerten un deren Gemeinde seit 1533 VON Hutter (dem
Namensgeber der Hutterischen Brüder) geleitet wurde. er wurde bisher
ANSCHOINTINCI, ass bereits 527/28 e1ıle der Hut-Bewegung einem r  n
Pazifismus übergegangen selen. Eın VOT kurzem untersuchter proto-hutteri-
scher Iraktat über Römer VO Januar 1531 beweist aber, ass die Verweige-
LUuNg der Kriegssteuer ursprünglich gar nichts mıiıt pazifistischen Grundsätzen

tun hatte Der Verfasser, eın ehemaliger Bergwerksunternehmer un Verwal-
tungsbeamter aus üdböhmen, ru ZANT: Verweigerung der Türkensteuer auf, da
Ferdinand VOoON Gott verworfen un dem Strafgericht UTC die Türken preI1s-
gegeben se1l Einem olchen Herrscher chulde der Christ lediglich diejenigen
Abgabenarten, die ZUT Finanzlierung ziviler ufgaben verwendet werden, nicht
aber Kriegssteuern, enn der Apostel unterscheide ausSsdrucklıc »50 gebt 856%



jedem, Was ihr schuldig seid: Steuer, dem die Steuer gebührt; Zoll, dem der Zaoll
gebührt« (Röm 13;7) Herrschaft beruhe auf einem göttlichen Charisma, das
(Gott den Herrschern als seinen Werkzeugen verleihe, ihnen aber auch wieder
entziehen könne. Es se1 Pflicht der Untertanen, beurteilen, ob eine Obrigkeit
der Aufgabe nachkomme:, die (suten schützen und die Bösen strafen. Das
Haus absburg habe se1ine göttliche Erwählung durch offenbares Fehlverhalten
zunichte emacht: Karl habe esS beim Sacco di Ooma 527 unterlassen, den
aps hinrichten lassen, obwohl 1es die große Aufgabe SCWESCH sel, der
ih (Gott erufen hatte Ferdinand habe seine Legitimität verwirkt,; indem
Cr unschuldige un fromme Christen hinrichten lasse. Daher sSe1 1U  w en
Christen geboten, durch die Verweigerung der Kriegssteuer Gottes Strafgericht
ber die Habsburger begünstigen. Anscheinend wurde die Krilegssteuerver-
weigerung VON der Gruppe also zunächst apokalyptisch-antihabsburgisch be-
gründet un erst sekundär mıt dem Grundsatz des Pazifismus 1n Verbindung
gebracht.“
Ebenso wI1e bei der Kriegssteuerverweigerung handelte c5 sich bei dem hut-
terischen Grundsatz, katholische Kleriker un Institutionen grundsätzlich als
exkommuniziert oder nicht exIistent ehandeln, sS1e nicht grüßen, ihnen
keine Abgaben eisten un keinerlei eschaite mıiıt ihnen abzuschließen,

i1ne unbotmäßige, demonstrativ rechtswidrige Praxıis. Die Hutterer
ITen der Auffassung, kirchliche Institutionen könnten keine Jegitime Obrigkeit
seıin Hıier liegt offenbar eın Zusammenhang mıiıt dem VO  — den Bauernhaufen
VonNn 1525 eübten »Bann« geistliche Obrigkeiten VOTIL. Die Missachtung
der Rechte kirchlicher Obrigkeiten ÜUurc die Hutterer wurde VO evangeli-
schen mährischen Herrenadel edeckt, zumal da 1im mährischen Ständestaat
jede Schwächung des geistlichen tandes die Machtstellung des Herrenstandes
stärkte.
Die hutterischen Täufer entwickelten eın geradezu symbiotisches Verhältnis
ZU Herrenstand, den s1e als legitime Obrigkeit nicht 1n rage stellten. Gilleich-
zeıt1ig praktizierten s1e aber symbolische und ritualisierte Formen VON nbot-
mäfßigkeit gegenüber olchen Obrigkeiten, deren Legitimität 1m Sinne VON
Römer S1€e bestritten, nämlich kirchlichen Institutionen SOWI1E olchen welt-
lichen Herrschern, die gewaltsame Glaubensverfolgung ausübten. In einem
ofhziellen Schreiben Jakob Hutters die mährischen Landstände VO  e} 1535
heißt 65 unverblümt, Önig Ferdinand se1 eın »gottloser Iyrann un! Feind der
göttlichen Wahrheit un Gerechtigkeit« un: der » Fürst der Finsternis«.° Trst
unter Ferdinands Nachfolgern milderten die Hutterer ihre {® der habsbur-
ischen Landesherren. Bei der hutterischen Variante des oberdeutschen täufe-
rischen Pazifismus handelt 6S sich mithin nicht sehr einen apolitischen



Rückzug AaUus der Welt als vielmehr das Projekt einer sich selbst verwal-
tenden Gegengesellschaft, soweIılt diese ohne Gewaltanwendung gegenüber den
bestehenden Machtverhältnissen verwirklicht werden annn

eues Jerusalem und Braut Christi Das niederdeutsch-niederländische
Taufertum
Im Gegensatz ZU polygenetischen oberdeutschen Täufertum wurde die Aus-
breitung täuferischer Bewegungen ın Norddeutschland, den Niederlanden un
1n Teilen Mitteldeutschlands seıit 1530 Sanz wesentlich VOIN irken un VO  a}

der Lehre eines einzıgen Mannes epragt, des Laienpredigers Melchior Hoff-
Ianl Die Obrigkeitsauffassung dieses Predigers Wal doppelbödig. Zum einen
übernahm CX grundlegende Aussagen ber Wesen un Amt der Obrigkeit VOIN

Luther, mıiıt der Modifikation, ass die obrigkeitliche Verfolgung VON An-
dersgläubigen ablehnte Andererseits erwartete Hofiman für die ahe Zukunft
eın apokalyptisches Szenarlo, ın dessen Verlauf dem Kalser das Kegiment SC-
OINMeEeEeN un: zwel frommen evangelischen Fürsten oder den evangelischen
Reichsstädten unter der Führung Straßburgs egeben würde. DIe Aufrichtung
des Neuen Jerusalem erwartete Hofitman konkret In Straisburg, Was ih 711
eWOg, auch dann nicht Aaus der fliehen, als die Obrigkeit mıt der Ver-
haftung notorischer Dissidenten begann. Seit 1533 safß Hoftman ın Straßburg
1ın lebenslanger Haft Die VO ihm un seinen Sendboten Getauften 1ldetfen in
Erwartung der endzeitlichen Ereignisse eın ausgedehntes, mehr oder weniger
heimliches Netzwerk, das Von Strafßßburg aus koordiniert wurde }
Die Kombination VON Befürwortung des obrigkeitlichen Kirchenregiments un
apokalyptischer Naherwartung führte Hofimans nhänger in die Katastrophe
VON unster. In unster die kirchlichen Reformen un der Versuch der
a sich VOIN der Oberherrschaft des 1SCNOLIS befreien, zunächst analog
anderen städtischen Reformationen verlaufen, hatten aber auch einen starken
uzug VO  e} nordwestdeutschen un niederländischen Hoffman-Anhängern
ausgelöst, die offten, dass unster eine 1mM VO  - Hofitman angekündig-
ten Endzeitszenario pielen würde. Im Februar 1534 ahm der NEeUu gewä  e
Stadtrat die melchioritische Lehre Angesichts der Belagerung 1ire. den
Bischofun seine Verbündeten gelangten die Täufer der Überzeugung, dass
das VOIN Hofiman angekündigte apokalyptische Drama seinem Höhepunkt ent-

gegengehe un richteten ein theokratisches Königtum auf. Die Schrecken der
Willkürherrschaft des »KÖN1gs« Jan Vall Leiden un die Not ın der belagerten

pragten sich auerna: in der Erinnerung eın
ach der Eroberung VON unster 1m Sommer 1535 löste sich die melchioriti-
sche ewegung in mehrere ager auf. Die hessischen Melchioriten gliederten



sich 1in die hessische Landeskirche e1in. Fın erheDbDlıcher Teil der niederländi-
schen Melchioriten bildete eine Art Lesergemeinde den charismatischen
Führer David Jori1s, der die melchioritische re spiritualistisch umbildete
und seinen Anhängern aufßerliche Konformität mıiıt den herrschenden rch-
lichen un politischen Verhältnissen verordnete. Joris gehörte ıIn asel,
jahrelang INnCOgn1to e  e, ZU Freundeskreis des italienischen Exulanten Se-
bastian Castellio, dessen berühmte Toleranzschrift De haereticis sint SE-
quendi VOIN 1554 ma{ißgeblich VON aVl OrI1S beeinflusst ist.°“
E1ın anderer Teil der melchioritischen ewegung reorganisierte sich ach der
Katastrophe VOINN unster dem Einflu(ßß VOIN irk Philipps und Menno
Simons 1n streng disziplinierten täuferischen Minderheitsgemeinden. DIie Ge-
meinde der wahrhaft Wiedergeborenen se1 die Braut Christi ohne lecken un
Runzeln (Eph 527 iın ihr se1 das Neue Jerusalem auf iıne spirituelle Weise
aufgerichtet. Entscheiden: für die tellung dieser Gemeinden ZUr Mehrheits-
gesellschaft und ZUT Obrigkeit War die Übernahme der oberdeutsch-täuferi-
schen Grundsätze der Wehrlosigkeit un der Eidesverweigerung. ach aufßsen
distanzierten sich Menno un seine Gemeinden damit VON den unsteranern,
ach innen War damit eın Instrument ZUT Ausscheidung militanter Täufer SC-
geben. Mit dem Übergang 7ARR Pazifismus War jedoch nicht ıne Übernah-

der pessimistischen 1C. der Obrigkeit 1m Sinne der Schleitheimer Artikel
verbunden. 1elmenNhr 1e Menno zeitlebens der Möglichkeit einer wahr-
haft christlichen RKeglerung fest, deren Aufgabe auch die Verhinderung VON

Abgötterei un: rIrienre gehören würde. Als Vorbilder für eine christliche Ob-
rigkeit nNnannte ennoO Mose, Josua, 15 und Jos1ia, also Repräsentanten der
alttestamentlichen Theokratie. Helmut SaakK, der 2006 eine CUue Interpretation
der Obrigkeitsauffassung Mennos vorlegte, WI1IeSs etwa darauf in, ass Menno
erst In einer Schrift VO  } 1554 die Einschränkung machte, ass eine wahrhaft
christliche Obrigkeit sich der Todesstrafe enthalten müsse.
Mennos Vorstellung VOoON einer wahrhaft christlichen Obrigkeit War jedoch
eher eın theoretisches Gedankenspiel. DIie Gemeinde der Gegenwart ebt als
leidensbereite un vorbildlich gehorsame Minderheit unter einer ungläubigen
Obrigkeit. Für sS1e ordert Menno Glaubensfreiheit e1n, wobei ET das Argument
übernimmt, der Glaube se1 eine unverfügbare abe (sottes. In den Vereinig-
ten Niederlanden wurden die Mennoniten, w1e erwähnt, se1it den 570ern
geduldet. In ein1gen Reichsterritorien, in Preufsen und 1m Königreich olen
erhielten die Mennoniten gelegentlich bereits 1im 16 un: vermehrt seıit dem

Jahrhundert einen privilegierten aufßerständischen Rechtsstatus in NaloO-
gıe ausländischen uden, der ihnen jegliche 1ss1ion verbot, S1€e VO  3 poli-
tischer Partizipation ausschloss un: zugleic der privilegierenden Obrigkeit



überdurchschnittliche Einkünfte sicherte. Der ökonomische Erfolgsdruck, der
sich daraus ergab, un der hohe Grad interner sozialer Disziplinierung begüns-
tigten eiıne Tendenz-, die Michael riedger als »conforming nonconformity«
bezeichnet hat, das Bestreben, den der religiösen Devlanz Urc. ıne
überdurchschnittliche Erfüllung gesellschaftlicher Normen un obrigkeitlicher
kErwartungen kompensieren.““

inklang von Offenbarung und ernun Die Polnischen Brüder und der
Sozinianismus
Im Synodalverband der reformierten Gemeinden des Königreichs bzw. der
multikonfessionellen Adelsrepublik Polen kam 6S 1565 ach einer mehrjäh-
rıgen innerkirchlichen Kontroverse ber die Kindertaufe un das Trinitätsdog-

einem chisma. Von der theologisch Zürich und Genf orlentierten
Mehrheit spaltete sich eine Minderheit ab, die Ecclesia MINOTY, die die Gläubi-
gentaufe praktizierte un: das Trinitätsdogma als nachbiblische Menschensat-
ZUNg ablehnte In ihren ersten Jahren die Polnischen Brüder iıne eher
heterogene Sammlungsbewegung. Im litauischen Nordosten des polnischen
Reichs überwog eın theologisch radikal unitarischer, die Gottheit un Anbe-
tung Christi verneinender, aber politisch-ethisc konservativer Flügel
dem Einfluss Szymon Budnys. In Kleinpolen, Grzegorz awe: un Mar-
Cın Czechowic als unrende eologen der entstehenden antitrinitarischen
Kirchenorganisation hervortraten, überwogen gemäßigtere christologische
Standpunkte, die einer abgeleiteten Göttlichkeit Jesu Christi fes  Jlelten Der
kleinpolnische Flügel der ewegung entwickelte se1ıine politische ın di-
rekter Auseinandersetzung mıiıt den Hutterischen Brüdern 1m nahen ähren
Die olen übernahmen zunächst den Pazifismus des oberdeutschen
Täufertums, modifizierten ih aber 1n der Folgezeit stark >>
Als Zentrum des pazifistischen Flügels der Polnischen Brüder wurde se1it 1569
das Städtchen au (Raköw) ausgebaut. Die Rakauer ehnten ın ihrer Früh-
zeıt nicht 90088 Waffendienst, Todesstrafe, Eidesleistung un die Mitwirkung
obrigkeitlichen AÄAmtern un: Gerichtsbarkei ab, sondern stellten auch Feudal-
besitz, Leibeigenschaft un die Theorie VO gerechten rieg in rage Die Hef-
tigkeit un die Ausführlichkeit, miıt denen diese Ihemen 1im Schrifttum der
Polnischen Brüder diskutiert wurden, hängt mıt der Tatsache Z  INMECN, NS
die FExistenz der Kirchenorganisation politisch-rechtlich 1Ur dadurch
gesichert WALTL, dass ein überproportional großer Anteil ihrer Mitglieder dem
polnischen del angehörte un er die 1n der polnischen Verfassungstradi-
tiıon verankerte, se1it 1573 ıIn der Warschauer Konföderation verbriefte Religi-
onsfreiheit des els für sich beanspruchen konnte.
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Der Konflikt zwischen dem nicht-pazifistischen Flügel Budny un! den pPa-
zifistischen Rakauern erreichte seinen Höhepunkt 1582 mıt der Exkommuni-
kation Budnys. In diesen Konflikt oriff der italienische Fxulant Fausto SO7ZZini
schlichtend e1n, der selber n1ıe die Glaubenstaufe empfangen hatte un! er
eın Mitglied der Polnischen Brüder WAal, aber seıt den 580ern ihrem ein-
flußreichsten eologen wurde. SOZZIinı hielt einerseılts das Tötungs- un K1-
desverbot der Bergpredigt für bindend Er wollte daraus aber nicht den chluss
ziehen, ass Obrigkeiten keine wahren Christen seıiın können un:! die 1des-
leistung iın jedem Fall verboten sei.°° Die wesentlichen Argumente aus SOZZinis
581 publizierter Abhandlung über die Obrigkeit un! die Gewaltfrage WUlI-

den iıne (Generation später VON Christoph Ostorodt 1n seinem theologischen
andDuc Unterrichtung Von den vornehmsten Hauptpunkten der christlichen
eligion VON 604 übernommen. Ostorodts Unterrichtung wird 1er herange-
ZO9CNH, da ort das sozinianische Obrigkeitsverständnis ständiger eZUg-
nahme auf den hutterischen Standpunkt argele wird.?”
Ostorodts Argumentation geht VO  D} Romer AaUuUs un: welst zunächst die huf:
terische PraxIıs der Verwelgerung VOIN Kriegssteuern zurück. DDas Argument,
durch die Zahlung VO  . Kriegssteuern würde das 1Töten VON Menschen gebil-
ligt, lässt er nicht gelten, denn mıt analogen Argumenten musste I1lall auch die
meisten übrigen Steuern verweigern, da die KOnige un Fürsten Steuergelder
AB großen Teil »alxll solche inge wenden, miıt welchen die christliche Religi-

wen1g oder gal nichts chaffen hat.« Die rage, ob eın Christ Obrigkeit
oder Önig seın könne, bejaht Ostorodt. Die Frage, ob 65 für einen Christen
1m obrigkeitlichen Amt Ausnahmen VO Tötungsverbot der Bergpredigt gebe,
wird dennoch verneınt, »ob WIT ;ohl wissen, WI1e viele dies VOT den Kopfstofßen
wird«. Der Einwand, dass eine Obrigkeit doch die Todesstrafe ausüben un
rieg führen mMuSsse, se1 unzutreffend. DIie Todesstrafe widerspreche der Ver-
unft un se1 erUrc unblutige trafen mıiıt dem WeC der Besserung des
Verbrechers Die Erfahrung ze1ige, dass die Todesstrafe ungeeignet
sel, Menschen Von Verbrechen abzuschrecken. Die Überlegenheit unblutiger
trafen lasse sich »1psa atıone duce« einsichtig machen. Ebenso se1 65 rational
einsichtig, dass Kriege durch Freundschafts- un Bündnispolitik vermieden
werden können. Die Erfahrung des Türkenkrieges ze1ge, ass militärische Mit-
tel weni1g oder Sal nichts für die Landesverteidigung ausrichten können.“®
Ostorodt zieht Aaus der Irennung VOoNn Staat un Kirche einerseılts die KOonse-
> ass die Offenbarung nicht Ma({ißsstab staatlichen andelns seın könne.
Ebensowenig könne 65 aber einen Widerspruch zwischen der Vernunft und
den Worten Jesu geben dieser Widerspruch behauptet wird, ist die Ver-
nunft fehlgeleitet. Ostorodts Uptimismus, dass die usübung obrigkeitlicher
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Amter und iıne der Bergpredigt orlentierte Nachfolgeethik vereinbar selen,
beruht auf dem hermeneutischen Prinzip, dass die Offenbarung ZWaTlt über das
der Vernunft rkennbare hinausgehe, aber nicht 1m Widerspruch Vernunft
stehe Ostorodts Argumentation, wonach das Töten VOI Menschen grundsätz-
ich der Vernunft widerspreche, wurde 1ın den ethischen und staatstheoreti-
schen Schriften der Polnischen Brüder 1ın den folgenden Jahrzehnten aufge-
geben, bei Samuel Przypkowski. Er sah in SOZZINIS un! Ostorodts Posıition
den Versuch, das staatliche Handeln auf einem argumentatıven mweg doch
wieder religiöse Oormen binden, Was dem Grundsatz der strikten TrTen-
Nung VON Staat un: Kirche widerspreche.”
In der Begründung der Religionsfreiheit gingen die Polnischen Brüder deutlich
andere Wege als die oberdeutschen und die niederdeutsch-niederländischen
Täufer. Aufftällig ist, ass die Toleranzliteratur der Polnischen Brüder wesent-
ich stärker VOI juristischen un: politischen Argumenten eDrauc. machte als
die VOT allem theologisch argumentierenden CNrıften der deutschen und nle-
derländischen Täufer. Dabei konnten sich die Polnischen Brüder VOT em auf
die polnische Ständeverfassung un die Warschauer Konföderation VO  — 15/3
berufen, die die friedliche Koexistenz mehrerer christlicher Konfessionen un!
der uden, der Karaer un: der seıit dem Jahrhundert ın Polen ansässıgen
muslimischen Tataren innerhalb eines Staatswesens regelten. DIie Verteidigung
der Glaubensfreiheit War für die SOzinlaner er verknüpft mıt der Verteidi-
Sung der ständestaatlichen Verfassung und der darin enthaltenen republika-
nischen Elemente un Freiheitsrechte (deren sich allerdings NUrTr die »Bürger«,
nämlich die Angehörigen des polnische Adelsstandes, erfreuten). Der Philoso-
phiehistoriker Zbigniew Ogonowski die Argumentatıon einer apologe-
tisch-staatstheoretischen Schrift Samuel Przypkowskis VOIN 1646 folgenderma-
ßen In einem freien Staat bildet die Religionsfreiheit einen
unzertrennlichen, integralen Teil der Bürgerfreiheit. hne Gewissensfreiheit
gibt 65 keine politische Freiheit! In einem freien Staat verfüge jeder Burger ber
das unveräufßerliche Gc einen solchen Weg ZU Himmel wählen, den
für richtig un: ANSCHNLECSSCH hält.«*0 Irotz der Appelle der Sozinianer ihre
adligen Standesgenossen etzten mıiıt dem Wiedererstarken des polnischen Ka-
tholizismus 1m K Jahrhundert un Verletzung der ständischen Verfassung
gegenreformatorische Ma{ißnahmen ZUTF Zerschlagung der Kirchenorganisation
der Polnischen Brüder e1n, die 1658 mıiıt der Ausweisung aller SOozinlaner aus

dem Königreich Polen ihren Abschluss fanden.
Die rage der Glaubensfreiheit wurde VO  5 den Polnischen Brüdern nicht 1U

staatsrechtlich, sondern auch theologisch reflektiert. FEın zentrales Argument
War el das 1m Gegensatz ZU theokratischen Israel des en Testa-



men rein geistliche Wesen der Kirche, die Trienhnre allein durch das gelst-
1C chwert der Exkommunikation disziplinieren, sich ZUT Erreichung ihrer
Ziele aber keiner Sanktionen mıt zivilen Rechtsfolgen Ooder Sar der weltlichen
Schwertgewalt bedienen dürfe Das 1im deutschen und niederländischen Täu-
fertum un spater bei den englischen Baptisten zentrale Argument, der Glaube
se1 iıne unverfügbare abe Gottes, konnten die Polnischen Brüder dagegen
nicht übernehmen, da S1e den Grundsatz vertraten, die MenscCcCNHliichAe Vernunft
se1l ähig, die heilsnotwendigen Grundlehren des Neuen Testaments erken-
NeN und ihnen Glauben schenken. Die Lehren VO  } der Prädestination un:
VO »testimonıum Spiritus Sancti internum«, die 1in den täuferischen Argu-
mentatıonen VO Glauben als unverfügbarer Gottesgabe iın irgendeiner Form
vorausgesetzt sind, ehnten die Sozinianer explizit ab Stattdessen ahm ın den
theologischen Diskussionen der Polnischen Brüder seıit Fausto SOZZinis Iraktat
De ecclesia VON 1611 die rage einen zentralen aum e1ın, WOor1ın das heilsnot-
wendige dogmatische un ethische Minimum der christlichen eligion beste-
he 1ese grundlegenden Artikel selen die eigentliche »doctrina salutaris«, die
durchaus In mehreren der empirischen Kirchentümer vorhanden seıin könne,
auch WenNnn diese sich 1ın anderen, aber nicht heilnotwendigen Lehren un: Prak-
tiken unterscheiden. DIie »doctrina salutaris« musse mıt dem Neuen Testament
un der Vernunft übereinstimmen. Auf dieser gemeinsamen Grundlage kön-
NenN sich die verschiedenen christlichen Religionsparteien gegenseılt1ig tolerie-
ren.  41
Der sozinianische Argumentationstypus, dessen Traditionsgeschichte auf TYAS-
INUS VOI Rotterdam, Sebastian Castellio und Jacobus Acontius zurückweist,“*
mündete 1im Jahrhundert in die Toleranzdiskurse der niederländischen un
englischen Frühaufklärung eın Bereits im SOzinlanısmus des 1574 Jahrhunderts
wurde jedoch eine entscheidende Veränderung der Argumentation SOZZinis
vVOTSCHOMMECN. Während SOzzini un: Ostorodt gelehrt hatten, dass die »doc-
trına salutaris« nicht urc die natürliche Vernunft, sondern NUr durch die
Offenbarung erkannt werden könne, gingen die sozinianischen eologen der
folgenden Generationen davon AaUs, ass der metaphysische und ethische Mini-
malkonsens zwischen den tolerierenden Religionsparteien mıt den Mitteln
der natürlichen Theologie erkannt werden könne. ine Religionsfreiheit esje-
nıgen, dessen Überzeugungen 1m Widerspruch ZUT Vernunft stehen, ist damit
ausgeschlossen. In dieser späteren Form nımmt die sozinianische Begründung
der religiösen Toleranz die Argumentation des berühmten Letter concerning
Toleration des der englischen Staatskirche angehörenden Deisten John OC
VON 1685 vorweg.” Lockes Toleranztraktat lieferte Ironie der irkungs-
geschichte die theoretische Begründung für den Ausschluss der Atheisten,
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Katholiken und eben auch SOzinlaner VON den Regelungen des Toleration Act
VON 1689 Das Krıterium des Minimalkonsenses un die sich daraus ergebende
grundsätzliche Begrenztheit religiöser Freiheit unterscheidet das sozinianische
un aufklärerische Toleranzkonzept grundlegend VO  en der täuferischen Orde-
LUNS nach uneingeschränkter Religionsfreiheit, die VOIN den englischen Baptis-
ten des 1 Jahrhunderts aufgegriffen un weiterentwickelt wurde.

Fine freie Kirche ın einer freien Gesellschaft Die baptistischen
ewegungen des Jahrhunderts
DIie wenigen Versuche, 1m Jahrhundert auf englischem Boden täuferische
Gemeinden des kontinentaleuropäischen Iyps gründen, scheiterten der
Harte un: Effektivität, mıt der der englische Staat religiöse Devlanz VOI -

g1ing rst 1im Jahrhundert entstanden AaUus dem englischen Puritanismus he-
1auUuUs ın mehreren ellen baptistische ewegungen, die sich ın Grofßbritannien
un 1n Neuengland dauerhaft behaupten konnten. DIe früheste baptistische
ewegung entstand Aaus einer radikalen puritanischen Untergrundgemeinde ın
Nordengland. Als deren illegales Netzwerk VOIN den ehorden entdeckt WUlL-

de, flohen die beiden Pastoren John Smyth un! John Robinson 607 mıt ihren
Anhängern In die Niederlande Die Überfahrt wurde 8il den Kleinadligen
Ihomas elwys und andere WO  abende Mitglieder finanziell ermöglicht. Im
Exil jefß sich eın Teil der Gemeinde mıiıt Robinson als Pastor in Leiden nieder.
Diese Gruppe, die sogenannten Pilgerväter, wanderte 620 geschlossen auf der
Mayflower ach Neuengland Au  N Der andere Feil der Gemeinde jefß sich ach
der Flucht aus England 1ın Amsterdam mıiıt Smyth als Pastor nieder.
Smyth hatte sich, WI1e andere puritanische eologen der Zeit, VOINl der engli-
schen Staatskirche separlert, da diese in Kultus un: Kirchenorganisation
zahlreichen TIraditionen der römischen Kirche un damit den »Malzeichen
des Antichrist« festhielt. In seinem antirömischen Eifer wandte sich nicht
11ULE die Staatskirche, sondern kritisierte in seinen zahlreichen Schriften
mıiıt zunehmender Radikalität un: Aggressivität auch die Reformkonzepte der
Purıtaner un der separatistischen puritanischen Exilgemeinden auf dem Kon-
tinent uch bei diesen selen die unbiblischen Menschensatzungen der kirchli-
chen TIradition och nicht restlos beseitigt. Dazu zählte Smyth jede Form Von
Einfluss der weltlichen AT auf die TE un! jeglichen weltlichen Machtan-
spruch der Kirche, jede Form VO  e religiöser Verfolgung un! Glaubenszwang,
jede 1n die ekklesiale Vollmacht der Ortsgemeinde eingreifende kirchliche Hie-
rarchie, jede Form Von Amtssukzession un jegliche SCHrıMche Kodifizierung
der Liturgie. In Amsterdam, Smyth und elwys VON einem mennonitischen
Unternehmer einen großen Gebäudekomplex für ihre Gemeinde gemiete hat-



t[en; spıtzte sich mM  S Kritik immer mehr auf die Kindertaufe Wenn die
Kirche VON Rom die Hure Babylon ist, ann ist die Kirche VO  5 England die
Tochter der Hure. DIe puritanischen Separatisten könnten sich och brüsten,
S1e hätten sich VON der alschen Kirche separlert solange S1€e der Kindertaufe
festhielten, die S1e ın der falschen Kirche empfangen hatten, hätten s1e das Band,
das S$1e den Antichrist fessele, nicht VON sich geworfen. [)a auch die Menno-
nıten in Smyths 1C VON Menschensatzungen, Gesetzlichkeit un! Irrlehren be-
fleckt1, taufte 1609 kurzerhand sich selbst un seline Gemeinde. on
weniıge Monate ach der Taufhandlung gerlet Smyth ın Verzweiflung ber seine
unbedachte Selbsttaufe, ekenrte sich reumut1ig ZUTr mennonitischen re und
suchte mıt seinen nhängern Aufnahme In der Waterlander-Mennoniten-
gemeinde ach Die endgültige uiInahme der Engländer wurde erst 1615 ach
mehrjähriger Wartezeit vollzogen, Smyth selbst starb bereits
Nachdem Smyth un die Amsterdamer Gemeinde sich bereits 1609 mıiıt der
Leidener Pilgerväter-Gemeinde überworfen hatten, kam aufgrund der An-
näherung die Mennoniten auchIBruch zwischen Smyth un! seinem
SCH Mitarbeiter Ihomas elwys Helwys sah In M  S Unterwerfung unter die
mennonitischen Altesten einen Rückfall 1n die »antichristliche« re VON der
Amtersukzession. berner 1e elwys der Auffassung fest, ass eın Christ
obrigkeitliche Ämter ausüben könne. 1642 kehrte elwys mıiıt einem Teil der
Amsterdamer Gemeinde ach England zurück, in der Hauptstadt London
dem Onig VO  - England die ahrher über das Wesen des Antichrist bezeu-
SCn In seinem och ın Amsterdam gedruckten TIraktat The Mystery of Iniquity
argumentierte elwys » DIe Gottesverehrung der Menschen ist eine ache, die
11UTr Gott und s$1e selbst etiwas angeht. Der On1g ist aiur weder verantwort-
lich, och darf sich ZU Richter zwischen (Gott un Mensch aufschwingen.
Öögen S1e Häretiker, Muslime, en oder Was auch immer seın Es steht der
irdischen A nicht A S1e dafür auch 1Ur iın der geringsten Weise be-
strafen . «° Der Antichrist se1 überall ort prasent, Zwang In Glaubensdingen
ausgeübt werde. Das »Geheimnis der Bosheit« @ TIhess. 273 se1l nichts anderes
als die Verquickung VOIN weltlicher ac und Kirche IC Urc Krieg
die katholischen Mächte, sondern allein durch die Gewährung vollständiger Re-
ligionsfreiheit könne der Antichrist besiegt werden. Wenn der Öni1g sich aus
allen religiösen Fragen heraushalte, könne das Evangelium frei gepredi werden
und der Antichrist werde ohne Blutvergießen en » Der Herr Jesus wird ihn
umbringen mıiıt dem auc seines Mundes«, mıiıt der Kraft des Wortes 2
Thess. 28IE
Helwys wurde dieser Schrift verhaftet un! starb vermutlich 1615 1m Ge-
fängnis. Aus seiner Anhängerschaft ging eın Netzwerk VO  — kleinen Gemeinden



hervor, deren theologische Iraditionen ıIn der seit den 640ern stark anwach-
senden ewegung der sogenannten »General Baptists« nachwirkten. Eın och
stärkeres Wachstum verzeichneten die seıt den 640ern entstehenden (1emeın-
den der genannten » Particular Baptısts«, die streng der calvinistischen
»partikularen« Prädestinationslehre festhielten Die Baptisten des 17 ahrhun-
derts produzierten eine große Zahl VOI politisch-theologischen TIraktaten ber
die Religionsfreiheit, deren Abhängigkeit VOI mennonitischen Quellen VIe-
len Stellen offensichtlich ist; aber och nicht systematisch untersucht wurde.*
Klarer als bei den deutschen un niederländischen Täufern un als bei den
Polnischen Brüdern wird ort der Gedanke entwickelt, ass Religionsfreiheit
eın angeborenes Freiheitsrecht jedes Menschen sel,;, das auch die Freiheit ZU

Unglauben un ZUT usübung un: Annahme einer nichtchristlichen Religi-
einschliefße. Besonders auffällig ist angesichts des schroften theologischen

Antikatholizismus der Baptisten ihr politisches Fintreten für die Legalisierung
des Katholizismus iın England.““ In der eit der Englischen Revolution und des
Commonwealth traten die Baptisten publizistisch un:! Üre politische Inıtla-
tiven für die Wiederzulassung der en ın England eın auch deshalb, weil
s1e 1in der Religionsfreiheit die Voraussetzung für die endzeitliche Bekehrung
Israels sahen.* Überhaupt lassen baptistische Texte STEeTis erkennen, ass Reli-
gionsfreiheit nicht als Wert sich gefordert wurde, sondern Von den frühen
Baptisten als Bestandteil eines göttlichen Heilsplans angesehen wurde, der ın
der Gegenwart in se1ine letzte apokalyptische Phase eingetreten sel.  >0
In aıhnlicher arneı wl1e die staatstheoretischen Argumentationen der SO7Z1In1-
HEL betonen baptistische Texte das säkulare Wesen des Staates. In einem Jau-
bensbekenntnis VON 1612 el etwa »Es entspricht nicht der Aufgabe der
Obrigkeit, sich iın Religions- oder Gewissensfragen einzumischen un: Men-
schen dieser oder jener Form VO  aD} eligion oder TE zwingen. S1e mMu:
den christlichen Glauben dem (Jewissen jedes Menschen freistellen un: darf
1Ur Verbrechen die bürgerliche Ordnung wI1e Mord, eDruch, ieb-
STa eic bestrafen, denn Christus allein ist der Oni1g un Gesetzgeber der
Kirche un des Gewissens.«>! Die Unvereinbarkeit der baptistischen Forderung
ach einem völlig säkularen Staat mıt dem Gottesgnadentum der Stuart-KO-
nıge, aber auch mıiıt den theokratischen Reformkonzepten der Puritaner, lag
auf der and Während s1e der Monarchie eine schwer verIo.  e kleine
Untergrundbewegung SCWESCH arIcIl, wurden die Baptisten ach dem Aus-
He des Englischen Bürgerkriegs 6472 wurden einer politisch einflussrei-
chen Massenbewegung. In der Hinrichtung Karls im Januar 1649 sahen viele
Baptisten das Ende des Vierten Weltalters der Daniel-Apokalypse und damit
das Ende der Monarchie als legitimer Herrschaftsform aufen Der militante



Antimonarchismus vieler Baptısten gab ach der Restauration der Monarchie
1660 Anlass schweren Verfolgungen, bis 689 den Baptisten
Auflagen eine begrenzte staatliche Duldung ewährt wurde.°*“
Zur ersten praktischen Verwirklichung der baptistischen Staatsauffassung kam
CS ın Neuengland, als der Theologe oger ı1llıams sich aufgrun der Lektüre
baptistischer TIraktate ber die Religionsfreiheit VOI der puritanischen Staats-
kirche der theokratischen Kolonie der Massachusetts Bay Company abwandte
und AaUus Massachusetts vertrieben wurde. br gründete daraufhin 1636 die
ligiÖös neutrale demokratische Miniaturrepublik Providence, den Vorläufer des
heutigen Bundesstaats Island Dort wurde ıllıams 16358 auch Mitbe-
ründer der ersten Baptistengemeinde auf amerikanischem en aber
nach kurzer eit se1ine Mitgliedschaft wieder nieder).” Dass Rhode Island auch
nach der Restauration der Monarchie 1m englischen Multterland als demokra-
tischer Staat mıt uneingeschränkter Religionsfreiheit weiterbestehen konnte,
verdankt sich dem Verhandlungsgeschick des Baptistenpredigers John Clarke,
der 663 die Anerkennung der Verfassung VO  } Island durch Karl 1 VOIN

England erreichen konnte.°*
oger 1llıams fand die wesentlichen Züge seiner theologischen Begründung
des säkularen Charakters des Staates un: der Religions- un: Gewissensfreiheit
bereits ın baptistischen TIraktaten VOI, die ihrerseits VOINl der täuferischen Ira-
dition abhängig Grundlegend für illiams:« Bibelhermeneutik ist die
bereits 1im oberdeutschen Täufertum begegnende Strenge typologische Unter-
scheidung zwischen em un euem Testament: » DIie israelitische Verfas-
SUNg mıiıt Land, Königen un! Volk, mıt ihren Ordnungen iın rieg un Frieden,
hat Ww1e das Zeremonialgesetz DUr och ine typologische Bedeutung. Sie darf
nicht als odell un Vorbild für irgendein Königreich oder eine Staatsord-
NUNg ın spateren Zeitaltern herangezogen werden.«>° egen die Theorie VON

der Kontinultat des Gnadenbundes, mıt der die Puritaner ihr alttestament-
lich-theokratisches Staatsideal begründeten, betonte illiams, dass die Inkar-
natıon Christi eine grundlegende heilsgeschichtliche Zäasur sel Seit dem Kom-
Iinen Christi selen alle Nationen VOT Gott gleichgestellt. Kein Ort oder Land se1
besser oder eiliger als irgendein anderes. er könne 65 auch keine christli-
chen Nationen un keine geheiligten, theokratischen Staatsordnungen geben.
Der gesamte politische Bereich se1 völlig profan: »Jetzt Christus sind alle
Staaten Sganz und Sal weltlich.«>® Die uneingeschränkte Religionsfreiheit er
Menschen se1 daher eın verbindliches Gebot (Jottes: »(xott verlangt nicht die
Aufrichtung oder Durchsetzung eıner einheitlichen eligion Uurc die staatli-
che Obrigkeit. Der Versuch, religiöse Einheit erzwingen, führt früher oder
später Bürgerkrieg, Vergewaltigung des (Jewlssens un! Christenverfolgung,



Heuchelei un:! ZU Verderben VOINN Millionen VON Seelenzu Heuchelei und zum Verderben von Millionen von Seelen ... Es ist es der  Wille und Befehl Gottes, dass seit dem Kommen Christi alle Glaubensüberzeu-  gungen und deren Ausübung - und seien es heidnische, jüdische, muslimische  oder antichristliche — allen Menschen in allen Nationen und Ländern gestattet  werden müssen.«”  Williams‘ politisches Denken wurde, während der amerikanischen Revolution  durch die baptistische Publizistik neu in die politische Diskussion eingebracht,  wegweisend für die politische Kultur der entstehenden Vereinigten Staaten.°®  In Großbritannien mündeten die freiheitlichen Traditionen des evangelischen  Nonkonformismus im 19. Jahrhundert in den politischen Liberalismus ein und  trugen um die Wende zum 20. Jahrhundert auch maßgeblich zur Entstehung  der Labour Party bei.”  Es ist bereits jetzt abzusehen, dass die in die politische Kultur der Moderne vo-  rausweisenden Traditionen der nonkonformistischen reformatorischen Bewe-  gungen beim Reformationsjubiläum 2017 in der deutschen Öffentlichkeit nur  wenig zur Sprache kommen werden. Für die evangelischen Freikirchen kann  das Jubiläumsjahr dennoch ein Anlass werden, sich neu auf das — trotz aller  Irrwege und Sackgassen des täuferischen politischen Denkens auffindbare —  freiheitlich-emanzipatorische Erbe der täuferischen Bewegungen der Frühen  Neuzeit zu besinnen.  Anmerkungen  1  Rechtfertigung und Freiheit: 500 Jahre Reformation 2017. Ein Grundlagentext des Rates der  Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Gütersloh 2014, S. 9.  Ebd. S..105:  Karl Holl, Luther und die Schwärmer, in: Ders., Gesammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte,  Bd. 1: Luther, 2. Aufl., Tübingen 1923, S. 420-467, dort S. 466-467; vgl. James M. Stayer,  »Luther und die Schwärmer«: Karl Holl und das abenteuerliche Leben eines Textes, in:  Norbert Fischer / Marion Kobelt-Groch (Hgg.), Außenseiter zwischen Mittelalter und  Neuzeit. Festschrift für Hans-Jürgen Goertz zum 60. Geburtstag, Leiden 1997, S. 269-288.  Vgl. Ernst Troeltsch, Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen, Mohr,  Tübingen 1912, S. 794-964; vgl. Sonia Riddoch, Stepchildren of the Reformation or Heralds  of Modernity: Ernst Troeltsch on Sixteenth-Century Anabaptists, Sectarians and Spiritualists,  in: Werner O. Packull und Geoffrey Dipple (Hgg.), Radical Reformation Studies. Essays  Presented to James M. Stayer, Aldershot 1999, S. 143-156; Duane K. Friesen / Hans-Jürgen  Goertz, Art. »Troeltsch, Ernst«, online: http://www.mennlex.de .  Vgl. Georg Jellinek, Die Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte. Ein Beitrag zur  modernen Verfassungsgeschichte, Leipzig 1895 (4. Aufl. 1927); zur Kritik der Jellinek-  These vgl. den Sammelband Roman Schnur (Hg.), Zur Geschichte der Erklärung  der Menschenrechte, Darmstadt 1964. Entgegen dieser Kritik wird der Beitrag des  reformatorischen Nonkonformismus zur Entstehung des Grundrechts der Gewissensfreiheit  30Es ist der
und Befehl Gottes, ass se1it dem Kommen Christi alle Glaubensüberzeu-

SUuNgCH un deren usübung un: selen heidnische, jüdische, muslimische
oder antichristliche en Menschen ın allen Nationen un Ländern gestattet
werden müssen.«>
Williams‘ politisches Denken wurde, während der amerikanischen Revolution
Urc. die baptistische Publizistik IICUu 1n die politische Diskussion eingebracht,
wegweisend für die politische Kultur der entstehenden Vereinigten Staaten.°®
In Gro{fßbritannien mündeten die freiheitlichen Traditionen des evangelischen
Nonkonformismus 1m Jahrhundert in den politischen Liberalismus eın un
trugen die en ZU 20 Jahrhundert auch maißgeblich JALE Entstehung
der Labour Party bei.”

Es ist bereits jetz abzusehen, dass die 1ın die politische Kultur der Moderne
rausweisenden TIraditionen der nonkonformistischen reformatorischen eWEe-
SUuNgCh beim Reformationsjubiläum 2017 iın der deutschen Offentlichkeit 1Ur

wen1g Z117T Sprache kommen werden. Für die evangelischen Freikirchen annn
das Jubiläumsjahr dennoch eın Anlass werden, sich 1LCUu auf das er
rrwege un: Sackgassen des täuferischen politischen Denkens aufhndbare
freiheitlich-emanzipatorische Erbe der täuferischen Bewegungen der FEFrühen
Neuzeit besinnen.
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JONATHAN SEILING

Kanadische Friedenskirchen Im rieg 181
Zivildienst, »Frauenarbeit« un Gewissensn

Im Herbst 2014 blickt die kanadische Bevölkerung auf eine zweihundertjähri-
SC Geschichte zurück: auf das Ende ihres einz1ıgen militärischen Konflikts VON

internationalem Zuschnitt auf eigenem oden, seit sich ber- un! 1ederkKka-
nada 1m re 1791 herausgebildet haben.! Es VOL em Kriegführende
auUus dem Königreich Grofßbritanniens, AaUuUs der indianischen Bevölkerung und
den gerade entstandenen Vereinigten Staaten VOINl Amerika, die gegeneinander
angetreten Kanada ist erst 1867 einer atıon zusammengewachsen.
och der rieg VOI 1812 bis 1814 wird gemeinhin als der entscheidende Im-
puls angesehen, der die britische rone eın halbes Jahrhundert späater 1I1-

lassen ollte, Kanada VON einem kolonialen Herrschaftsgebiet einem » DO-
mM1in1um« erheben, das heute och der Krone Gro{fßbritanniens steht
Der Friedensvertrag, der 1M Herbst 1814 In Gent ausgehandelt wurde, gilt als
eın Dokument, das friedliche Beziehungen zwischen Kanada un! den USA be-
gründet, die 1U  b schon zweihundert re andauern.
Im Zusammenhang mıt dem Krieg VOIN 812 erlebten die Friedenskirchen ın
Oberkanada (Mennoniten, uäker un: Brethren In Christ) hinsichtlich ihres
Prinzips der Wehrlosigkeit ihre Bewährungsprobe. Die Erfahrungen der
Friedenskirchen iın diesen konfliktträchtigen Jahren sind bislang aum unter-
sucht worden. Das gilt besonders für die VO Mennoniten 4C besiedelten (Ge-
biete Niagara, Waterloo un arkham, die die Auswirkungen des Krieges auf
unterschiedliche Weise spuren bekamen Die Gegend Niagara lag wäh-
rend der ersten drei xre Dauerbeschuss. Es handelt sich eın Gebiet,
In dem viele Mennoniıten ihren Besitz verloren, aUuUs ihren Wohngebieten VCI-

trieben wurden oder s1e verliefßen. Unter dem Gesichtspunkt, ass historische
ubılaen für die Identitätsbildung un: Traditionspflege bedeutsam sind, bietet
eın zweihundertjähriges Jubiläum iıne Chance, darüber nachzudenken, wWw1e
Identität sinnvoll Z USaruc bringen annn Als die kanadische Regierung
ankündigte, Millionen kanadische Dollar ZUrTr Verfügung stellen“, der
militärischen Tradition Kanadas 1mM Krieg VOIN 182 feierlich gedenken, führ:

1es auch bei Mennoniten und anderen Friedenskirchen Überlegungen
un: gemeinsamen Anstrengungen, sich auf der Grundlage der historischen
Quellen ANSCMESSCH 1ın tellung bringen. Es ging die rage, welche Be-
deutung das ubiläum für die besondere un allgemeine Identität haben könne,
un: gleichzeitig arum, den Friedenskirchen un: der weılteren kanadischen (e-
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sellschaft iıne differenzierte Alternative in Sachen früher kanadischer Identität
anzubieten: auf der einen Seite kräftige, auch ehrenvolle oldaten, die der briti-
schen Krone gegenüber Ooya. aIcCIl, und auf der anderen Seite aufßserst pPaSsS1IVe,
wehrlose Christen, die jede Verwicklung in OnNnIlıkte mieden.
DIie Jubiläumsfeiern den historischen Friedenskirchen ın Kanada Uu-

bereiten, erwIles sich als Jangwieriges, aber sehr fruc  ares Unterfangen. ntier
der Schirmherrschaft des Mennonite Central Comittee (Ontario wurde e1in Pea-

Committee gebildet, das aus Vertretern der Quäker, der Kirche der Brethren
in Christ un mennonitischer UOrganisationen estand. An Erinnerungsstätten
In der Gegend VON Niagara wurden Gedenksteine aufgestellt un: Plaketten
gebracht, deren Beschriftung sich auf die drei friedenskirchlichen TIraditionen
eZ0g, auch wurden Touren (per Fahrrad, Bus oder Personenkraftwagen)
den wichtigsten Schauplätzen organısıiert, die VO  m besonderer Bedeutung für
die historischen Friedenskirchen während dieses Krieges Darüber hi-
11aus wurden Artikel geschrieben, Interviews ın verschiedenen Zeitungen VeCeI-

öffentlicht, Stückeschreiber für das Theater un Mitarbeiter Ausstellungen
beraten un: mehrere begleitende rojekte in AngriffgWas als eın
relativ bescheidenes Unternehmen einer gemeinsamen Vorbereitung der Ju-
biläumstfeierlichkeiten begonnen hatte, gıng schliefßlich in eine omplexe un:
intensive ase VOINN Aktivitäten über, die auf unterschiedliche Weise ber die
Bedeutung der Geschichte für die gegenwärtige Identität dieser Kirchen Aus-
kunft geben.
Ich selbst bin eın Nachfahre VONN mindestens ZWaNZ1g mennonitischen Pionile-
TELn die während des Krieges VO  a E 1n der Gegend VON Waterloo lebten Nur
ein1ige VON ihnen VOINN dem rieg direkt betroffen, indem s1e verpflichtet
wurden, ihre Pferde un agen das britische Militär abzutreten SOWI1E Fahr-
dienste eisten. Jetzt ebe ich in Niagara, der schwerste Konflikt während
des Krieges in Szene gesetzt wurde. Hier bin ich VOINl dem ständigen Gedröhn
patriotischen FEifers umgeben, mıit dem sich die Kanadier voller (1 jenes
Geschehen erinnern, AUS dem die Natıiıon vermeintlich erwuchs, mıiıt dem der
Versuch der Vereinigten Staaten scheiterte, das Land annektieren, das später
Kanada wurde.
Die Erinnerung diesen Konflikt ist mıt einem Verlangen ach einer kanadi-
schen militärischen Präsenz in der Welt heute gemischt. DiIie Auffassung, ass
Kanada die Vereinigten Staaten verteidigt werden MUusste und damit
offensichtlich erfolgreich WAäTIl, bietet der kanadischen Öffentlichkeit un auch
den Mennoniten iıne seltene Gelegenheit, sich auf ihre Identität besinnen.
Das Zeugnis der historischen Quellen macht auch eutlıch, dass Mennoniten
ın Kanada aufverschiedene Weise, nicht immer streng pazifistisch, auf die He-



rausforderungen dieser kriegerischen eit AaNTW!  en

Hintergrund: Gedächtnisfeiern als Identitätsbildung
Nationen en ihrer Identität nicht selten HT Kriege. uch sind s1e gele-
gentlich genötigt, 1ne gewaltsame Revolution ın ihre Überlegungen den
tionalen Ursprüngen einzubeziehen un rechtfertigen. Der rıeg VO  - 1812
selbst ist komplexe Geschichte äahrend viele Kanadier In ihm den rieg
en,; in dem Cc5 der eingedrungenen Armee der Vereinigten Staaten nicht SC-
lang, Kanada annektieren, un ihn olglic. als Niederlage der Vereinigten
Staaten deuten, War die Erfahrung der Bevölkerung ın Oberkanada weıltaus
vielschichtiger. Fur die iedler iın Niederkanada War der Konflikt eın ana-
disch-amerikanischer rieg, sondern eine Neuauflage oder ine Ausdehnung
des amerikanischen Bürgerkriegs, 1n dem viele Vo  — ihnen ebenso auf der Sel-

der Revolutionäre mitgekämpft hätten. Das for  Aährende treben der Ver-
ein1ıgten Staaten ach größerer Souveränıität, kombiniert mıt den imperialen
Ambitionen sowohl der Amerikaner als auch der Briten iın den frühen Jahren
des Jahrhunderts, nährte einen Konflikt, der VOTr em auf See a-
SgCH wurde, obwohl zahlreiche Kämpfe Land den Stoff für egenden unter
denjenigen Kanadiern abgeben, die ın diesen Gegenden en Die Invasion 1ın
ber- un Unterkanada War jedoch NUur eın »strategischer Faktor« auf der welt
größeren Tagesordnung der nationalen Militäraktionen uUun! des Handels DIie
Kämpfe 1im Land brachten Verwüstungen mıt sich, die besonders Siedler im
oberkanadischen Niagara spuüren bekamen, das proportional gesehen eın
weıt gröfßeres Ausma({fßs ampun Zerstörung erfahren hat als irgend iıne
andere Kegion In Nordamerika Der omplexe soziale un politische Kontext
des Krieges VON 1812 Sschlıe auch eine Erscheinung EIN; die sich 1m Rahmen
des Geschehens mıt dem USArucC »Krieg als Widerstand« erfassen lässt 1N1-
SC leisteten Widerstand, indem S1e die Feinde willkommen hiefßen: und weil
eher eın internationaler rieg als eın Bürgerkrieg WAäl, annn Widerstand wäh-
rend des Krieges 1Ur wenig oder nichts über die Parteilichkeit des einen oder
anderen oder die religiösen Prinzipien 1n ezug auf rieg un Wehrlosigkeit
ngeregt werden Interesse un: Mythenbildung ofturdie Tatsache, dass 1N1-
SC »Protokanadier«, die ın ber- un Unterkanada lebten, der Verteidigung
ihres Landes teilnahmen, das später z Dominium VO  e Kanada wurde. Eın
volkstümlicher un patriotischer »Militärmythos« bildete sich gleich nach dem
Ende des Krieges heraus, WeNn auch Außerungen einer blühenden Phantasie
über die Rolle des Militärs, se1 1Ur eine kleinere Hilfstruppe für die britische
Armee un die Verbündeten den Eingeborenen SCWESCNH, 198088| ın NEeUeE-



en Untersuchungen über den rlieg ZU. größten Teil widerle: worden sind.*
ach diesem OS, der ıIn erhebliıchem Ma(le den Gedenkfeierlichkeiten der
kanadischen Regilerung Grunde iegt, hatten die iedler eine fundamentale

€e1 gespielt, die eingedrungenen Amerikaner besiegen. Historiker
en dagegen gezeigt, dass zahlreiche iedler die eindringenden Amerikaner
1ın Wirklic  eıt begrüßßt en Dies geschah entweder auf der Basıs einer A
finität 7: politischen Ideologie der Republikaner, aus Abscheu gegenüber der
autokratischen RKeglerungsweilse des britischen Regimes 1ın Oberkanada oder
NUTr, weil viele iedler Wirtschaftsmigranten AaUuUs den Vereinigten Staaten
un: lediglich eine nominelle Verbindung ZUr Krone unterhielten. Die me1listen
iedler aus Interesse freiem Land und niedrigeren Steuern gekom-
IN un: ein1ıge Bewohner auf beiden Seiten der »Girenze« widersetzten sich
dem rieg Ul, die Handelsinteressen verteidigen.” Deshalb kann, Was

die Briıten als weıt gestreuten Widerstand ansahen, mıiıt dem S1e militärisch
terstutzt wurden, nicht notwendigerweise auf das Prinzip eines pazifistischen
Widerstands den rieg reduziert werden. Obwohl Historiker dem My-
thos, ass protokanadischer Patriotismus aiur esorgt hat; die eindringenden
Amerikaner ın die Flucht schlagen, seinen NimbusAaben, gab
doch gerade diese Auffassung dem kanadischen edenken seine Gestalt.®
Es War sicherlich weder für die Kolonialverwaltung Oberkanadas och für die
Regierung der Vereinigten Staaten eın Geheimnis, dass die Oberkanadier eine
potentiell unkooperative Gruppe 19n als darum g1ng, englische nteres-
SsCcMN In Nordamerika verteidigen. Zusätzlich ZUTLT britischen Armee un: den
Seestreitkräften hatten sich verschiedene Teile der Urbevölkerung einverstan-
den erklärt, britische Interessen 1m Krieg verteidigen, 1m Austausch
militärischen Schutz un die Zusicherung ihrer Souveränıität. Einige kanadıi-
sche jedler entsprachen dem Aufruf der Amerikaner, die 1813 Fort Tr1e e1in-
Mhatten, ihren voranrückenden Iruppen nicht widerstehen un:
schlossen sich den Amerikanern als militante Banden, als »Canadian olun-
teerS« (kanadische Freiwillige) beispielsweise, an.’ [)as eschah der Zeit,; als
amerikanische Plünderer und Marodeure In den besetzten Gebieten Oberka-
nadas eintrafen, die Bevölkerung malträtieren.
Weil jede dieser rieg führenden Gruppen jedler einberufen un deren igen-
u  3 für kämpfende un: nichtkämpfende Dienste konfiszieren konnte, War die
Weigerung, sich rieg beteiligen, komplex, schwierig un: in der Tat eine
rößere Heldentat, als sich viele VON uns heute vorstellen können. 1der-
stand konnte meıinen, die oberkanadische iliz oder Gesetze ZUr

Einquartierung VON Iruppen agıtieren, sich die britische Armee oder
Verbündete der eingeborenen Bevölkerung stellen, amerikanische Ge-



fangene machen, kanadische Kontingente plündernder Banden
stellen, die sich den amerikanischen Iruppen angeschlossen hatten, ebenso

amerikanische Plündererbanden organısleren, die sich das Eigentum ande-
Iel ın der Annahme aneigneten, sS1e würden den Krieg gewinnen. Einige be-
sonders unglückliche Gemeinden aIiur empfänglich un weigerten sich,
ebentfalls rleg VOoNn 812 teilzunehmen. Die historischen Friedenskirchen
unternahmen in großer Zahl Anstrengungen, »wehrlos« se1n, indem s1e sich
weigerten, Gewalt in jeder Form unterstutzen Das War ihre Form des 1der-
stands den Krieg, Die Regierungsunterlagen ZUrTr Musterung der Iruppen,
Protokolle okaler Gerichte un Entschädigungsklagen für Kriegsverluste sind
in Kombination mıt genealogischem Material hilfreiche Quellen, WEn CS gilt,
die Erfahrungen der Friedenskirchen untersuchen. Protokolle aus den Ver:-
sammlungshäusern sind für die Geschichte der Quäker ebenso nützlich: NUr

wen1g Material ist allerdings VON Zusammenkünften der Mennoniten un der
Brethren ın Christ überliefert. Historiker können auch auf die Familiengeschich-

zurückgreifen, die ein1ıge der hervorstechenden Einzelheiten ZUT Verfügung
tellt, die och aus der mündlichen Überlieferung hinübergerettet wurden.®
Während die ofhzielle Freistellung der friedenskirchlichen Pioniere in ber-
kanada VO Kriegsdienst eın faszinierendes historisches Ereignis darstellt, das
der Geschichte der Friedenskirchen im Allgemeinen ar verleiht, wird
dieser Akt dennoch nicht 1M Sinne VON »Schwarz-weifß«- Malerei ANSCINCS-
S6F} assbar. Keineswegs War 65 5! ass alle diejenigen, die VOI der friedens-
kirchlichen Tradition herkamen oder ihr zuliefen, widerspruchsfreie eige-
rungsgesten darboten. Einige bewegten sich in »Grauzonen«, WwI1e alle militä-
rischen ONIlıkte S1e 1im Überfluss bereitstellen. Während Quäker sich dieser
Konfliktsituation freilich nicht überall klarsten entzogen, konnten unter
Mennoniten verschiedene Formen des zivilen Ersatzdienstes gefunden werden.
S1ie verkauften Nahrungsmitte: das Militär und brachten Whiskey
die Front der kämpfenden Soldaten Mehr och als diese Beispiele »waffenlo-

Dienstes sollte I1lall iın den en des Militärs die hohe Zahl der Nachna-
Inen registrieren, die typischerweise, wenn auch nicht ausschliefßlich, auf ıne
mennonitische Herkunft verwelsen. In einer Auflistung Von »Kriegsleuten«,
die ihre Ansprüche auf Land als Gegenleistung für ihre militärischen Dienste
aktenkundig machten, einige VOoN ihnen Aaus den Gruppen, die der britischen
Armee den Flanken halfen, sind folgende, 1Ns Englische übertragene Namen
Von waffentragenden Mennoniten finden Beam, Bellinger, Benner, BOow-
INan, urkholder, Culp, Freeman, Hawn, Hess, Hoover, Martin, Miller, vers,
Nash, Overholts, Shoop, Stoner, ‚War{u(Ss), Tuffard, Weaver, ilfong.”
Wer untersucht, WI1e religiös begründete Gewaltlosigkeit sowohl die Verweige-



LUNS des Militärdienstes der Front als auch der Zumutungen in der Heimat
(Einquartierung und Konfiszierung des Eigentums) bestimmt, wird sehen, ass
der 1mM Glauben gründende Widerstand un die Freistellung der Kriegsdienst-
verweigerer AaUus Gewissensgründen eine ange Tradition in der kanadischen
Geschichte en Das Ziel einer olchen Studie besteht darin, Einblicke iın
ziale Erfahrungen dieser frühen Kriegsdienstverweigerer geben. Das
eUute:; deren Geschichte aum den Erinnerungsfeierlichkeiten für den rleg
VO  e 1812 p  > deren Handeln aber die rechtlichen Grundlagen der modernen
Anerkennung VO  e Kriegsdienstverweigerung N Gewissensgründen pragte

Befreiung der Historischen Friedenskirchen VO Kriegsdienst
Die Einstellung der historischen Friedenskirchen rieg und Frieden ist 1m
Militärgesetz Oberkanadas berücksichtigt worden.‘® Die Geschichte der ka-
nadischen Kriegsdienstverweigerer bietet Beispiele für den Widerstand Lob:
byarbeit für größere rechtliche Zugeständnisse, die Achtung VOT religiösen
Überzeugungen sichern, Widerstandsaktionen im Bereich unbewafftfneter
Pflichten der Männer un häuslicher i1chten der Frauen, ebenso die eige-
rung, Abgaben für die Befreiung VO Kriegsdienst entrichten oder igen-
u  3 für kriegerische Einsätze nutzen
Bereits 1M Militärgesetz VO  b 1793 begann die RKeglerung Oberkanadas, den
Quäkern Society of riends), den » Iunkers« (jetzt Brethren ın Christ genannt)
un: den » Menonists« (d. den Mennoniten) Zugeständnisse machen. We-
SCH ihrer Gewissensnöte wurden S1e VO Dienst mıt der Waffe befreit, gleich-
ohl aber wurde ihnen eine el VON Bufßgeldern für den Ausfall des Wehr-
dienstes auferlegt. Um die Rechtmäfßigkeit ihrer Vorzugsbehandlung Be-
WEeI1S stellen, wurden s1e verpflichtet, eine zusätzliche Steuer zahlen, mıt
der s1e das rivileg erkaufen konnten, den Kriegsdienst aus Gewissensgründen
verweigern dürfen Dennoch s1e immer och verpflichtet, militäri-
sche Einsätze mıiıt verschiedenen unbewaftneten Aktionen unterstutzen,
ZUu eispie. die Einziehung ihrer Güter (Nahrung, Kleidung) un ihres Fi-
gentums (besonders der Iransportmittel, Scheunen für die Aufbewahrung der
Vorräte) zuzulassen.
DIie ethischen Grundsätze jeder einzelnen historischen Friedenskirche wurden
1n er Deutlichkeit ıIn ihren Stellungnahmen Glauben un Frömmigkeits-
praxIis bezeugt. Mennoniten iın Nordamerika betrachteten das Dordrechter Be-
kenntnis als ihr Glaubensbekenntnis und legten eine englische Überset-
ZUNS dieses Dokuments NO das 1n Niagara (Oberkanada) VON dem politischen
Dissidenten Joseph Willcocks 1811 gedruc wurde.! Das mennonitische Be-
kenntnis stellt fest: » da{fß WITr er seinem Exempel (d.h esu Lehr un! Leben



zufolge Niemand beleidigen, einıgen Verdruß oder mogen un, SOIl-
dern vielmehr aller Menschen höchste Wohlfahrt un Seligkeit unNns gebühre
suchen, un Wenln S die Not erfordert, des Herren en fliehen VON
der einen Ooder Land 1Ns andre, Ja auch Beraubung der Güter leiden
(Matth. 5i 39), aber Niemand beleidigen, un:! da INan geschlagen wird, lie-
ber den anderen Backen darzuhalten, als sich selber rächen oder wieder
schlagen.«**
Wiılie die anderen historischen Friedenskirchen zöogerten auch die Mennoniten
nicht, der britischen Krone ihre ungeteilte Loyalität bekunden. In Pennsyl-
vanıa hatten Mennoniten 1755 ın einer Petition das Repräsentantenhaus
festgestellt: » Wır erklären 1ın gröfßter TIreue, ass eorg auf dem Ihron
gesetzmälsiger König un! Herrscher ist, WITr verstehen uns als un:
loyale Untertanen seliner MaJjestät, die willens sind, sich ihm unterstellen,
ihm treu un: gehorsam se1iın Das wollen WIT zeigen, indem WITr bereit-
willig Abgaben entrichten un Steuern zahlen eiE.: die das ec Gro{ßbritan-
NnıeNs un dieser Provinz fordern, un WIT fügen unls jeder anderen rechtlichen
Forderung, sofern Gewissen frei un klar bleibt.« 13

Wie 1n anderen europäischen Ländern fügten sich die Mennoniten in die Pra-
XI1S, zusätzliche Steuern als Gegenleistung für die Freistellung VO Kriegsdienst

eisten. In Oberkanada weder der waffenlose Dienst och die Zah-
Jung zusätzlicher Steuern für Mennoniten prinzipie umstritten. Ebenso liefßen
sich die Brethren, eine relativ CHC Denomination, die ın den 1//0er Jahren
1n Pennsylvania entstanden WAaLTl, auf den Kompromiss e1n, des alen-
dienstes zusätzliche Steuern zahlen un waffenlose Dienste leisten.!*
emerkenswerterweise unterschieden sich die Quäker sowohl VO  = den Menno-
nıten als auch VO  e den Brethren in Christ: Was die Zahlung VOIN Steuern betraf,
mıt denen das Militär unterstutzt wurde. Seit 1790 War ın die »Ordnung« der
Quäker eın Einschub aufgenommen worden, der sich die Steuer richtete,
die für die Befreiung VO Kriegsdienst entrichtet werden sollte Sich mıiıt e1-
er olchen Steuer einverstanden erklären, führte letztlich ZuU Ausschluss
aus der Gesellschaft der Freude.)> Als britische Staatsbürger die Quäker
SOTSSsam daraufbedacht, Ooya. gegenüber ihrer Obrigkeit sein.!® 1806 sandte
die Versammlung VO  . onge Street (nördlich VO  e} Toronto) eine Petition den
Stellvertretenden Gouverneur Francis Gore, 1n der die uäker ihre nuancIlerte
Position ZUrTr Loyalität gegenüber der Krone erläuterten un gleichzeitig ihre
Weigerung, mıiıt der Waffe kämpfen, klar herausstellten. S1e beteuerten, nicht
Menschenblut vergießen können, wlesen aber darauf in, ass S1e sich Vel-

pflichtet fühlten, für das Wohlergehen der Provinz ın der Hoffnung SOTSCNH,
»dass CUuUTre Verwaltung eın Schrecken für die Übeltäter sSe1 und eine Wohltat für



diejenigen, die Gutes {un« So wird, versicherten S1€, »CUTIE Provinz
Führung blühen un: gedeihen«.*
Unterschiede unter den friedfertigen Gemeinschaften wurzelten In deren nNnatlo-
nalem rsprung, ihrer jeweiligen Geschichte, Sprache, Kultur un eologie,
diese Unterschiede sind FAUE Teil ohl auch für die verschiedenen Reaktio-
Hen auf den rieg verantwortlich. Die Mennoniten un die Brethren sprachen
VOL em Deutsch un: hatten, verglichen mıiıt den politisch stärker engagıler-
ten Quäkern, eine eher separatistische oder sektenhafte Einstellung ZUT

Gesellscha: entwickelt. Eın Text, der VO  e einem »quietistischen« Zugang ZUT

Wehrlosigkeit spricht, erschien in Fraktur aufeiner volkstümlichen Zeichnung,
die bei den mennonitischen Jlediern ın Niagara gefunden wurde un: den F:
tel Verschwiegenheit ist mMmeine Ruhe rag Ursprünglich iın deutscher Sprache
verfasst, sprechen die Verse VO  e verschiedenen Beispielen der Ungerechtigkeit
un des Leids Beendet wird jede Strophe mıiıt dem Refrain »ich höre, sehe,
eyde viel un schweig dazu «!® TIrotz einer Neigung, sich VON der politi-
schen Welt abzuwenden, zeigten die Mennoniten ihre Bereitschaft, Protest e1InN-
zulegen, protestieren, sich in Lobbyarbeit für den rieden einzusetzen un
ih verteidigen. Der Unterschie: zwischen Mitgliedern, die bereit K,

Kriegssteuern zahlen, un solchen, die sich dagegen en, ist den
Kriegsdienstverweigerern 1m rieg VOIN 1812 emerkenswert.*?

Der Kontext Migration un Wiederansiedlung
Der Widerstand der historischen Friedenskirchen den rieg VOIN 1812
ann auf einer Linie mıt ihrer allgemein loyalistischen UOrlentierung während
der Amerikanischen Revolution gesehen werden, in deren Zuge sS1e die amer1-
kanische Unabhängigkeit weder prinzipie och praktisc un! erst recht nicht
Uurc eine Beteiligung einer gewaltsamen Revolution unterstutzt hatten.“°
Im Jahr 1812 erschien in Pennsylvania eın Einblattdruck iın Grofßformat, der An
die Mennonisten, Täufer, Amischen und alle andere Freunde des Friedens gerich-
tet war.*! Unterzeichnet War T mıiıt FEyn Prediger, Chester County, 25sten dSeptem-
ber RE Dieser rediger versicherte, ass eın politischer Parteigänger sel,
forderte aber demokratischer Mitarbeit auf, auf diese Weise sicherzustel-
len, dass politische Entscheidungen 1mM Interesse des Friedens getroffen würden.
Er rief ZU Widerstand die Forderungen auf, Pennsylvanier rieg
beteiligen, indem erklärte, dass Gottes Wille sich 1n er Deutlichkeit
ihre amerikanischen Obrigkeiten richte, beharrte aber darauf, ass sich alle O
mäf{fß der Schrift dem Gesetz unterwerfen un: den Verordnungen gehor-
chen hätten Er erklärte weıter, dass Menschen, die den rieg befürworten, wWw1e
preu un diejenigen, die den Frieden begünstigen, wWwI1e Weizen selen.



iıne weitere Schrift AaUus Pennsylvania ZUr eıit des Krieges sStammt VON dem
Bischof Christian Funk: Spiegel für alle Menschen, oder, Nuzanwendungen AUS

dem Leben und 'andel Y1sTte: [!] un eiInNes In seinem Leben Ireu SCWESCHENH
Menonisten-Predigers des göttlichen Worts durch Un viele re nach der AMe-

ricanischen Revolution (Reading, Funk WaTr der Sohn des 1SCANOTIS
Heinrich HNE un im TE 1811 bereits gestorben. Seine posthum veröffent-
ichten Betrachtungen ber die Kontroversen den mennonitischen An-
ührern in den Jahren ach der Amerikanischen Revolution geben Auskunft
ber die Spaltungen, die sich den Fragen der Loyalität AB Stadt: dem E1InN-
treten für die amerikanische Verfassung, der Zahlung VO  er Kriegssteuern und
der Beteiligung demokratischen Prozess entzündet hatten
äahrend c5 für die Entscheidung, Aaus Pennsylvania fliehen, zume1Ist meh-
LGTS Gründe gab ganz sicher War für die eisten jedler die wirtschaftliche
Chance eın Hauptfaktor War die Aussicht auf Frieden dem englischen
Önig eın wichtiger Ansto(Aß, Aaus den revolutionären Vereinigten Staaten Uu-

wandern. SO wurden die historischen Friedenskirchen Pennsylvanias chlie{1$-
ich allgemein als Gegner der gerade gegründeten Vereinigten Staaten ANSCSC-
hen Friedenskirchliche Ansiedlung deutscher Herkunft 1ın Oberkanada (heute
die Proviınz Ontario) wurden VO  3 Siedlern, die direkt aus Deutschland un:! der
chweiz kamen, erweıtert, un: auf diese Weise wurde auch der Zusammenhalt
der mennonitischen Gemeinschaft, besonders In der Region Waterloo, gestärkt.
Dienst der oberkanadischen Miliz
Die Miliz in Oberkanada WäalLr In wel Orps eingeteilt, eine aktive Kampfmi-
liz un! eiıne Reserveeinheit, die selten In direktem amp eingesetzt wurde,
sondern eher als Ersatzheer diente.??® unge Maänner VOT em als Kan-
didaten für den aktiven Einsatz ın der kämpfenden Iruppe begehrt, s1e als
Oldaten ausgebildet un! als Puftfertruppe gebraucht wurden, die amer1l1-
kanischen Invasoren aufzuhalten, bis reguläre britische Soldaten diese ufga-
be übernehmen konnten. lele iın das aktive Kampfgeschehen den
außersten Flanken der Bataillone verwickelt un wurden nach dem rieg für
ihren FEinsatz ausgezeichnet oder auch mıiıt der Vergabe VON Land belohnt
In den Jahren urz VOT dem rieg WäalLl euNlic geworden, ass für Mennoniten
un! Brethren die Freistellungsgesetze 1m Militia Act (1808) nicht auf die och
Minderjährigen ausgedehnt wurden. ahrend uäker VON Geburt Mit-
lieder ihrer religiösen Gesellscha: aLCH,; wurden Mennoniten un: Brethren
durch e1igenen Entschluss in die Gemeinde aufgenommen, un das in der ege
VOT demer VOINl einundzwanzig Jahren. {[DIies bedeutete, dass Männer 1mM er
zwischen sechzehn un! einundzwanzig, solange s1e nicht getauft n‚ nicht



Diese Abbildung ist eine seltene Quelle: Ine handgeschriebene Bescheinigung für den Antrag auf Kriegs-
dienstverweigerung Von John reybie! (1 796 871), ass er den noch Ungetauften seiner Mennoniten-
gemeinde gehört. DiIe Quäker, re!l  ren In Christ und die Manonists (Mennoniten) musstien eine solche BEe-
scheinigung Geburtstag ‚ONIg Georgs vorlegen, dem Tag der Einberufung zu Militär, eine Gebühr
für die Befreiung VO| Militärdienst zahlen können. DDie Bescheinigung ıst Vvon Mitgliedern der Mennont-
tengemeinde In der Nähe des eutigen Port Colbourne unterzeichnet: Abraham HOoOVver, Magdelena Huwer
und Johannes Kindig. Mit ErlauDbnis des ort olborne Historical Marine Museum, 280 KINg Street, SLL:
Port Olborne, L3K 5X8, Canada

VO Wehrdienst befreit wurden. ufgrun einer Fürsprache VOI Predigern, AT
testen und Gemeindemitgliedern sah erst eın oberkanadisches (Gesetz 1810 die
Befreiung dieser Minderjährigen VOL; vorausgesetzt, ihre Väter konnten sich
als Mennoniten ausweisen.“ [Diese Lobbyarbeit ist iın mehrerer Hinsicht bemer-
kenswert,; enn S$1e ze1igt, wWw1e gut diese deutschsprachigen Pioniere organısliert

un w1e Intens1iv S$1€e sich aufeine Auseinandersetzung mıt den staatlichen
eNorden einliefßen, welıtere Ausnahmen eingeraumt bekommen.“*
Während sich Mennoniten für die Befreiung VON zivilen un: militärischen
ufgaben einsetzten, lässt sich überraschenderweise in den frühen 1800er Jah
Ten iıne Anzahl mennonitischer Namen 1ın den Listen Ööffentlicher Amtsträger
in verschiedenen Bezirken entdecken. In en rel Regionen ihres Siedlungs-
gebietes Mennoniıten entweder als Gefängnisaufseher, Steuerassessoren,
Gemeindewachmänner un In ein1gen Fällen herifts anzutreften. DDIie
Befreiung VON der Milizpflicht wurde auch für diese Amtsträger un:! andere
WI1Ie Lehrer, üller un Geistliche gewährt. Es ist wichtig, eın Sondergesetz
VO  a 1809 eriınnern, das den Mennoniten die Wahl lie1ß, anstelle eines Eides
eine Bekräftigungsformel sprechen. [J)ass s1e ohne Eid VoO  . bestimmten Re-



gjerungsaämtern ausgeschlossen un! nicht als Geschworene oder Zeugen
bei Gericht atıg werden konnten, War selbstredend.

Zivi  Jens
eıtere Gesetze, die sich auf Vorbereitungen für den Krieg bezogen, uteten
sowohl den Frauen als auch den Maännern hohe Belastungen In einem Ge-
seitz /AUIE Unterbringung un Einquartierung der ITruppen Seiner Majestät oder
der Provinzmiliz VO Maärz 1809*>; wurden Siedler verpflichtet, Unterkünfte
bereitzustellen un: Nahrungsmittel für die Verpflegung der Milizionäre un
Soldaten iefern In vielen Fällen wurden S1E auch genoötigt, Nahrungsmittel
auf Vorrat lagern, für die s1e erst ach dem rieg ıne Entschädigung dl-
ten konnten. Weiter konnten Eigentümer VO  S3 Booten CZWUNSCH werden, diese

einen vertretbaren Mietpreis für das Militär bereit en Ebenso WUurr-
de VOI Jlediern verlangt, der Armee oder Miliz ihre Pferde, Ochsen, Schlitten
un! agen 1im Bedarfsfall überlassen. In vielen en wurden die jedler
auch verpflichtet, oft Jungere Männer für Fahr- und Fuhrdienste abzustellen.
Widerstand Zwangsabgaben eisten, 1e nicht auf das einzelne Mit-
glied der historischen Friedenskirchen beschränkt, gibt auch zahlreiche Be-
lege kollektiver Weigerung, sich den Ansprüchen des Staates ügen. Archive
der Quäker bezeugen einen hartnäckigen Widerstand die Zwangsrekru-
lerung VoO  } Personen, ihres Besitzes un ihres Geldes bis dem un dass
S1€e Strafe un Beschlagnahmung ıIn Kauf nahmen. kin derartiger Widerstand
lässt sich auch bei Mennoniten un! Brethren nachweisen. Zum eispie. zeigen
Gerichtsakten VoO  a 1814, ass in der Region or York mehrere Mennoniten
un mindestens eın Quäker mıiıt Geldstrafen belegt wurden, weil s1e sich gewel-
gert hatten, ihre Pferde bzw. Schlitten für militärische Zwecke ZUT Verfügung

stellen.?®
Einige iedler leisteten Widerstand, indem S1e sich weigerten, Waren oder Ag-
rarerzeugn1sse die Streitkräfte verkaufen. Angesichts der weıt verbreite-
ten Weigerung, Hauseigentum al die Armee abzutreten oder landwirtschaft-
liche Produkte die Iruppe, wWwI1e INan sagte, »liberalen« Kriegspreisen
verkaufen, ündigte Generalleutnant Gordon Drummond 13 pri 1814 in
einer Proklamation »harte Gesetze ın der Provinz« die 65 Ofhzie-
IrIen erlauben würden, wichtige Vorräte für die Armee NOTTIalls konfiszieren.
SO kämpften jedler, die 1ın den Regionen arkham un Waterloo an
des Konflikts lebten, darum, sich ihren Glauben un: ihre Hoffnung auf eın
friedliches Leben erhalten, während S1e sich gleichzeitig den alltäglichen ob-
rigkeitlichen Forderungen iın Kriegszeiten ANZUDASSCH hatten.
Die Quäker bekannten sich auf verschiedene Weise den Prinzipien der Ge-



waltlosigkeit. Einige entschieden sich, In die alder fliehen, einem (Ge-
fängnisaufenthalt entgehen. S1ie nahmen für das Leben in der Wildnis Le-
bensmittel für mehr als ein Jahr mıt, damit s1e nicht entdeckt wurden. Einige
en auch 1ın die Vereinigten Staaten. Im Fall anderer, die sich verweigerten
oder nicht In der Lage aIcCIIl, die zahlen, beschlagnahmten die
eNorden ihre Waren und ihr Eigentum. Wılıe das Beispiel Isaac un Sarah Davıs
zeigt, versteigerten die eANorden anstelle der Bufsgeldzahlung Ochsen, Ketten,
das Walzwerk der Mühle, Schlitten, ine Handsäge un ine Uhr. “ Ahnliches
Eigentum wurde in Nlagara bei Quäkern beschlagnahmt.“” Selbst diejenigen,
die weIılt WCB VO Kriegsgebiet lebten, widersetzten sich militärischen Orde-
rungeNn. uäker, die aufTUn ihrer Überzeugungen 1Ns efängnis gingen, r1S-
kierten ihr eben, WI1e€e 1mM Falle VON Joseph Roberts, der die Belastungen der Ge-
fängnishaft in York während eines harten inters nicht ertrug und ort starb.>©
Obwohl der rieg VOINN 812 nıe die Waterlooer Siedlungen erreichte, kam
Sanz ın ihre ähe Im Herbst 83 elen amerikanische Iruppen 1m Westen
und en der Region eın Mit der amerikanischen Eroberung des Eriesees
1mM Sommer 1813 un dem Vorsto{(ß der Iruppen VONN Detroit aus 31 begannen
sich die probritischen eingeborenen Iruppen ach (Osten zurückzuziehen un
erreichten schliefßlich Burlington. Mennoniten und Brethren auUus der Gegend
VOIN Waterloo, und mindestens einer aus der Mennoniten-Siedlung Hamilton
(Christian Burkholder), wurden eingezogen, Lieferungen in Richtung e
troit befördern und helfen, die Forts evakuieren. ulserdem
(Jüter VON rund 500 Personen der britischen und eingeborenen Bevölkerung,
die 1m westlichen Bezirk stationıert arcen, transportieren.““
Vor dieser gewaltigen ITransportoperation widersetzten sich Mennoniten den
Ofhzieren, die nach dem (Jesetz ZUT Zwangseinquartierung 1809) ega ihre
Boote, agen un: Schlitten in eschlag nehmen und Männer als Fahrer e1-
LICT Reise zwingen konnten, die oft mehrere ochen dauerte. Als ZU eispie.
der Waterlooer Mennonit Cornelius Pannebecker erfuhr, dass eın Ofhzier 1mM
Anmarsch WAäl, sich se1INeES Wagens bemächtigen, entfernte CT die er
und bestand gegenüber dem Ofhzier auf der notwendigen Reparatur. Obwohl
der Ofhzier den agen zurück lie1$ß, beschlagnahmte Pannebeckers er‘
un ZOg seinen Sohn enry ein Der Sohn un! das Pferd ollten zurückkeh-
reN, aber eın agen des acC.  arn, Ww1e andere auch, wurden VOINl amerikani-
schen Oldaten, die Moraviantown nahe dem heutigen Chatham angriffen,
beschlagnahmt.”
Als rgebnis der Detroit-Expedition beklagte allein die Waterloo-Gruppe den
Verlust VON Zwel Pferden, vierzehn Fuhrwerken un vielen anderen egen-
ständen, die für ihre andwirtschaftliche Arbeit VOIN Wert Es In



der Tat schwere finanzielle Verluste, für die S1e DUr kläglich entschädigt WUlI-

den.** In vielen Fällen betrug die Entschädigung nicht mehr als zehn Prozent
der geforderten Summe.
Bereıits während des Krieges War eın Verwaltungssystem errichtet worden, das
jedem erlaubte, einen Nspruc auf Schadensersatz Verlust oder Be-
schädigung VOIN Eigentum als olge kriegerischer Einsätze anzumelden. 1ele
Mennoniten reichten Ansprüche e1in; insbesondere 1m SaNZCH Nıagara District.
ehr als dreifßig Beispiele für direkte Beteiligung der Mennoniten Kriegs-
geschehen in Niagara beziehen sich auf Schadensforderungen für die Benut-
ZUN$ oder Beschädigung ihres Eigentums 1M Krieg Diese Ansprüche begin-
nen schon während der ersten Expedition der britischen Iruppen ach Detroit
1m Sommer 1810 WEel Boote mennonitischer Eigentümer (Christian / avitz
ST 35 un: Daniel Hoover) wurden eingesetzt, Ooldaten ber den Eriesee
transportieren. Eingereichte Ansprüche VON Christian Zavitz STF. beziehen sich
auf Entschädigung für seıin Haus un seinen chuppen, die 1im Herbst 1F als
Kaserne dienten, auf den fünftägigen Iransport VO  > Versorgungsgütern mıiıt
seinem agen un: Zwel Pferden, auf 250 un: Mehl un 162 Pfund Rind-
fleisch, die VO Norfolk-Miliz Kommando entwendet worden AI eCH; un auf
das Schleppen VON Lieferungen In und aus dem Hafen 1m Februar un April
1813 SOWI1eE aufden Verlust eines zweıten Bootes 14 Maärz 1813 Im Sommer
1813 schleppte Zavitz ST. mehr als agen isky ach Lundy«s ane, e1-
Ne umkämpften Ort 1n der ähe der Niagarafälle. Bemerkenswert ist auflser-
em, ass seine nicht 1Ur der Miliz als aserne diente, sondern
September 1814 den Beutezügen marodierender Gruppen ausgesetzt WAär. Hier
wurde auch der berüchtigte Räuber John Dixon Ende Oktober 1814 5ödlich
verwundet. enry Nefft aus Willoughby in der ähe der Niagarafälle machte
olgende chäden geltend: Im September 18514 zerstorten britische Iruppen
Zäune und verbrannten S1€e teilweise.?® Später wurden se1in zweistöckiges olz-
haus, seine cheune und se1iNe Tischlerei VOINN der amerikanischen Artillerie
niedergebrannt.
»Frauenarbeit«
Lokalhistorische un genealogische Aufzeichnungen, auch wenn Ss1€e schwieri-
CI finden sind als ofhzielle Militärakten, zeigen, dass Frauen innerhalb der
Friedenskirchen, obwohl S1e nicht wehrpflichtigL:Wege gefunden hatten,
ın Kriegszeiten den Anforderungen des Militärs widerstehen. Andererseits
haben Frauen ın ein1gen Fällen auch den rieg unterstutzt, indem s1e bei der
Einquartierung VO  } Ooldaten halfen un: Nahrungsmittel die Iruppe VCI-

kauften.

4 /



Einige Beispiele für den aufßSserordentlichen Einsatz der Frauen: In der Kegion
VON Waterloo WarTr 1mM Spätsommer 1813 Elizabeth (Gabel) Bechtel mıiıt ihren
Kindern allein Hause, als eın britischer Ofhzier am, ihr chsenge-

einzuziehen. Bechtel hatte ihre Kinder angewlesen, die Rinder 1im Wald
verstecken, damit S1e nicht WESSCHOINMEN würden. S1ie fügte sich seinen

Anweisungen erst, nachdem S1e einen chrank gestoßen und s1e miıt
dem chwert edroht hatte.? Ähnlich WI1e Bechtels eispie. VO.  3 Mut un! WI-
derstand zeugt, gibt auch andere Geschichten VOIN mennonitischen Frau-
C die ablehnten, den Forderungen amerikanischer OoOldaten nachzugeben.
Catherine (Hess) urkholder VOIN Hamilton schreckte angeblich amerikanische
Oldaten ab, die versucht hatten, das ieh der amilie stehlen.“®
Catherine verno heiratete einen Müller NaineNs George Ball;, einen nicht
mennonitischen Loyalisten, der 18514 ine deutsche ople des Märtyrerspie-
gels erstanden hatte. Während des Krieges beherbergte Catherine Hunderte
VOIN oldaten, die der Mühle stationijert d.  11, un ach dem Krieg rhielt
die Familie als eschen einen Generalshut,; der für den 1m Oktober 1812 SC-
allenen Generalmajor SIr Isaac Brock bestimmt WAäTl. Elizabeth Hoover, deren
Familie die Gemeinschaft VO  a} Rainham in der ähe VON ayuga aufgebaut
hatte, War während des Krieges Gastgeberin einer anderen Sorte VON Kombat-
tanten als amerikanische TIruppen einen TO1ISTEe1L der Niagara Region besetzt
hatten, kamen nicht militärische amerikanische Invasoren, die jedler
überfallen un:! plündern. egen der Entscheidung der Hoovers, sich den
Forderungen dieser Abtrünnigen nicht widersetzen, wurde die Loyalität der
amilie ach dem rieg 1in rage gestellt, un S1e wurden Landesverrats
angeklagt. Am Niagara Uuss 1n der ähe VO  —; Fort TIie rlebte Anna Byer 1m
er VON 86 Jahren während des Krieges viel Not, einschliefßlich der Zerstö-
rung ihres Hauses. S1e hatte britische Soldaten beherbergt, die ın ihrem Haus
1mM Wiınter 1815 stationiertA als der Konflikt bereits beendet war.*©
In den Quellen en sich noch weıtere Berichte, die VO Einsatz der Frauen
1mM rieg erzählen.“

Loyaliıtat gegenüber Gott der Caesar?
Die Folgen VON Kriegsdienstverweigerung bzw. Widerstand den rieg
un: die Verpflichtungen öffentlichen Dienstleistungen hatten och Auswir-
kungen ber das Kriegsende hinaus. Dazu zählen auch die Schwierigkeiten, ın
die ein1ige gerleten, die Entschädigung für verlorenes oder beschädigtes igen-
tum verlangt hatten. John Miller, der Vater der oben erwähnten arahn, wurde
der Untreue gegenüber den Briten verdächtigt, und se1ine Weigerung, 1ın der
Miliz dienen, verkomplizierte selinen ach Kriegsende gestellten Antrag auf



Entschädigung.““ Tatsächlic stellten die Beamten klar, dass seine Loyalität
während des Krieges nachweisen musse: » Im VOINl John iller aus Bertie
ist dem Vorstand se1ıine Illoyalität bekannt geworden un ass e 9 immer c5

möglich WAaäl, dem Militär jedwede Schwierigkeit 1ın den Weg legte, sich aber
auch die Bedürfnisse uUun: Situation der Armee zunutze machte. Er soll die-
SC Einwand tellung beziehen.«* DIe Argumente in Millers aufbewahrten
Verteidigungsbriefen liegen auf der Linie VO  . James Cummings Stellungnah-

Er chrieb 1824 » Hiermit versichere ICcH: ass ich niemals erfuhr, ass sich
John Miller VON Bertie irgendeiner verräterischen Handlung während des letz-
ten Krieges mıiıt den Vereinigten Staaten VO  H Amerika schuldig emacht habe
Mir ist auch nicht ZUr Kenntnis gekommen, ass sich ıIn irgendeinem Fall der
Illoyalität schuldig gemacht habe Ich weilSß, ass Cr sich einer Gemeinschaft
VOoONN Christen bekennt, die Mennoniten genannt werden, un ihm Waffentra-
SCH zuwider ist. Weiteres wei{lß ich nicht.«
Um Millers acC unterstuützen, unterzeichneten dreizehn Anwohner i1ne
rklärung, aus der hervorgeht, ass Miller nicht illoyal SCWESCH se1 un: dass 6r

»die britische Sache weıt begünstigt habe, WI1e eın Mennonit un britischer
Staatsbürger VOIL seinem (GGewlssen verantworten könne.«*
Während der größte Teil des Widerstandes den rieg VO  5 18512 AdUus den
Reihen der historischen Friedenskirchen kam, gibt 65 für andere Glaubensge-
meinschaften iın der Kolonie 11UT vereinzelt Beispiele, darunter die Aktionen
zweler methodistischer Pastoren, die beide Militärangehörige Reverent
Duncan Cal War eın ausgebildeter Soldat, der einer Pfarrgemeinde 1ın e1-
Ner Grenzstadt 1m Südwesten Von New Brunswick diente. Er ie{1ß nicht 7A
dass der rieg seine Gemeinde teilte, bildete eın Komitee führender Burger
beiderseits der Grenze, un:! gelang ihm, eine Waffenruhe vereinbaren,
als die amerikanischen Iruppen 1813 eingefallen waren.“*® In einem anderen
Fall durchlebte Reverent George Ferguson, eın irischer Soldat un! methodisti-
scher Wanderprediger, einen Gesinnungswandel hin /ABEE Gewaltlosigkeit, als
der britischen Armee 1ın Oberkanada diente. Sein unveröffentlichtes agebuc
rzählt VOIl seinem thisch MOLIVIerten ampf, ın der Armee bleiben un
gleichzeitig seiner religiösen Überzeugung folgen. Diese Überlegung ist be-
sonders emerkenswert, weil Kontakt Mitgliedern der historischen Frie-
denskirchen gehabt hatte, die VO aktiven Militärdienst befreit Einige
VOINN ihnen wurden später VON den Briten beschuldigt, dem feindlichen Besatzer
geholfen haben.* Ferguson zel  e sich besonders ber diejenigen verargert,
die sich dem Dienst 1im Militär 11UTr teilweise widersetzten un: offensichtlich
auch VOon ihm profitierten. SO chrieb ziemlich kritisch ber Mennoniten
un Brethren ın Christ oder Tunkers, denen C} ın Niagara egegnet WarLr »Ich



habe ein1ıge gefunden, die gewissenhaft un fromm aICIl, ass s1e keine
Waffe in die and nehmen würden, ihr kigentum un ihre Familien
verteidigen, die aber 1er Dollar PTO Tag nehmen könnten, altfen, Munıi1-
tıon, Männer un: Lebensmittel transportieren die unterstutzten, de-
Nnen s1€e unterstellten, dass s1€e ihre Mitmenschen ermorden würden! (3 Wenn
eın Mann AaUuUs Prinzıp sich eın (Jewlssen ber das Kämpfen macht; sollte OT 1es
auch in en Punkten tun.«**
Ferguson behauptet 1ın seinem agebuch, während des Krleges 11UTr eine Ku:=
gel abgefeuert aben, Cr habe absichtlich angelegt, dass niemand getrof-
fen werden konnte. Dennoch weigerte (1 sich, abtrünnig werden, weil et

laubte, Gott verlange, dass Pr das Gelübde, das GT dem »(asar« abgelegt habe,
einhalten MUSse Diese Beispiele zeigen, ass auch Siedler aufßserhalb der histo-
rischen Friedenskirchen darum gekämpft aben, die Balance zwischen der 10
yalität gegenüber dem Staat und den religiösen Vorschriften, die die Prinzıplen
des Friedens und der Gewaltlosigkeit betonen, halten.
Diese frühen Siedler können als » Pioniere des Friedens« betrachtet werden. Sie
etzten ıIn der frühen Ara der kanadischen Geschichte durch ihre Weigerung, 1im
Takt der Kriegstrommeln marschieren, eın Zeichen ohne Rücksicht auf die
sozialen, finanziellen un wirtschaftlichen Kosten, die dadurch ihren Familien
un Gemeinschaften entstanden. Zur entstehenden, vorkonföderativen »>proto-
kanadischen« nationalen Identität ehören solche Beispiele friedliebender oder
Frieden schaffender Personen. Es ist emerkenswert, dass Oberkanada diese
Ausnahmeprivilegien einer ziemlich großen religiösen Minderheit garantierte,
VOTLT em einer Zeit, als die nationale Sicherheit stark edroht WAäl. äahrend
ihre Loyalität der britischen Krone gegenüber prinzipie andauerte, hielten vle-
le dieser Friedenspioniere ın Kriegszeiten eher ihren religiösen Prinzipien die
Ireue, als den Anfordgrungen der Regierungsbehörden entsprechen.
Widerstand Kriegssteuern nach 181
ach dem rieg VOoN 1842 führte die ngs VOT kommenden Invasionen in
Oberkanada dazu, weltere Steuern ZUTE Verteidigung des Landes verlangen.
Die historischen Friedenskirchen befürworteten gemeinsam die Beseiltigung
dieser belastenden Steuern, die War ihre Körper befreite, aber ihre Geldbörsen
1n die Pflicht nahmen. In einem welteren Akt der Lobbyarbeit liefßen ennoni-
ten un: Brethren ın Waterloo ıne Petition miıt 2400 Unterschriften verbreiten,
in der eine Anderung des (Gesetzes ber die Milizsteuer gefordert wurde.* Als
olge der stetigen Interessenvertretung VONN Quäkern, Mennoniten und Bre-
thren timmte die Volksvertretung 1841 E VOIN den Mitgliedern der histori-
schen Friedenskirchen eine Sondersteuer für Infrastrukturprojekte erheben,



anstatt eine Abgabe für das Militärbudget verlangen. Im Jahr 1849 wurde
als olge weiliterer Interessenvertretung die Militärsteuer abgeschafft. Dieses
Prinzıp blieb bis 1Ns Jahrhundert bestehen. 7Zum eispie. konnten während
der beiden Weltkriege Kriegsdienstverweigerer 1ın Kanada Friedensanleihen
anstelle VON Kriegsanleihen kaufen, damit ihr eld der Linderung VON Kriegs-
leiden zugute kam und nicht direkt militärische Ma{fßnahmen unterstutzte Die
anhaltende politische Lobbyarbeit pazifistischer Kirchen, ihr Widerstand SC-
SgCHh die direkte Unterstützung VOoO  5 Kriegsanstrengungen durch Dienst, Geld
oder die Verwendung ihres Eigentums sind mıiıt der Anerkennung
der Religionsfreiheit für Kriegsdienstverweigerer 1n Oberkanada Schlüsselele-
mente einer Tradition des Widerstandes den rieg iın Kanada
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BENJAMIN GOOSSEN

Mennoniten als Volksdeutsche
Die des Mennonitentums In der nationalsozialistischen Propaganda'
1935 sahen Deutsche 1im Sanzch Dritten Reich den Film Friesennot. Unter der
egıe VO  — Reichsdramaturg Willi Tause un! vertrieben VOI der Nazipartei
tellte Friesennot den amp der mennonitischen Gemeinschaft 1m Bereich
Sowjetrusslands dar Seit Jahren hatten die dortigen Mennoniten 1im Film
als arisches Bauernvolk mıiıt blonden Zöpfen und bäuerlichen Trachten gezeigt

isoliert 1im Wohlstand gelebt. Durch die russische Revolution ihr e1n-
facher Lebensstil eın Ende als bolschewistische Oldaten in ihr orf kommen.
Irotz freundlicher mennonitischer Annäherungsversuche richten die Soldaten

dargestellt als asiatische Bestien mıiıt stereotypen semitischen Gesichtszügen
verheerenden chaden S1ie verwandeln die Kirche ın ine e1lpe, steh-

len Pferde un! belästigen Frauen. ach einer eit heldenhafter Versuche, eine
friedliche Lösung nden, beschliefßen die ennoniten, die en
ihre Peiniger rheben S1e tellen eine Selbstschutztruppe auf, treiben die
Bolschewiken 1ın die Kirche, schlachten jedermann ab und brennen das eDau-
de bis auf den en nieder. Dieser Spielfilm, VO  } Joseph Goebbels selbst als
»Staatspolitisch un künstlerisch besonders wertvoll« gefördert, wurde begeis-
tert ejubelt. Parteifunktionäre organısierten Sondervorstellungen für die Hıt-
lerjugend, un Hitler selbst bestellte eine opile für seın privates Filmarchiv.*
Einige Historiker en behauptet, ass die Mennoniten für den ufstieg un
Verlaufdes UDritten Reiches VONN geringer Bedeutung ema dieser 1C|
waren die Mennoniten etzten €es eine unbedeutende Minderheit SCWESCH,;,
die während der nationalen Erhebung 1933 NUrTr mitgerissen worden war.} Im
Gegensatz azu die Nationalsozialisten den Mennoniten zutiefst 1n-
teressiert, weil S1e 1n ihnen vollkommene Volksdeutsche sahen.* on Hitler
hatte ın Meıin Kampf geschrieben, ass sich erfolgreiche Propaganda auf einige
wenige Punkte beschränken ollte, die ständig wiederholen seien.? » Volks-
deutsche« War einer dieser Punkte. Für Deutsche in den 330er un 40er
Jahren sowohl Volksdeutsche als auch en HC LypP Darstellung
erkennbar emacht. ber im Gegensatz en wurden Volksdeutsche miıt
reinem arischen Blut in Verbindung gebracht. Nazipropagandisten prasentier-
ten S1€e mıt 1SC. antijüdischen er  alen kernige bäuerliche Kolonisten,
die deutsche Kultur in die entferntesten Winkel der Erde verpflanzten. Ent-
sprechend gehörten die Mennoniten den führenden OoOldaten 1M weltweiten
amp Bolschewismus, Judentum un rassische Degeneration. Urc
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deutsche mennonitische Führungspersönlichkeiten unterstutzt, half diese Fa1:
schreibung aDel,;, die nationalsozialistische Expansionspolitik, den Antisem1-
t1ismus un! Holocaust in Gang setzen und durchzuführen.®
Um die Anziehungskraft der Nazipropaganda auf die Mennoniten verstehen,
ist 6S wichtig, ber die Grenzen Deutschlands hinaus schauen. Im Gebiet
des Dritten Reiches lebten verhältnismäfßig wenig Mennonıiten, ın Deutschlan:
1933 weniger als 000 Weltweit CS jedoch fast eine Million. Viele
dieser Diaspora-Mennoniten hatten sich in geschlossenen, deutsch sprechen-
den Grupplerungen angesiedelt. Fuür die Nazis reprasentierten diese jedlun-
SCH Außenposten oder »Inseln« des Deutschtums, in denen die Mennoniten
die Werte und das Blut ihrer Vorfahren bewahrten, umrıingt VOoO  - größeren
nicht deutsch sprechenden » Wirtsvölkern«. Diese Mennonitenkolonien, ob ın
den Vereinigten Staaten, in Kanada, Brasilien, araguay, Mexiko oder ın der
5Sowjetunion, hätten angeblich für Deutschlan: den ersten Spatenstich
Aus der 1C der Nazipropagandisten hatten diese Siedlungen die Expansıon
des Drıtten Reiches sowohl angekündigt als auch gerechtfertigt.‘
Mennoniıten in der Diaspora gemäfs der Naziterminologie » Volksdeut-
sche«‚ das heißt Menschen, die der deutschen Rasse angehörten, aber nicht
im Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit Dieses Konzept der6ı
deutschen War keine selbstverständliche Identitätsbeschreibung, sondern eın
rassisches Konstrukt, das die Nationalsozialisten erfunden hatten, eine he-
erogene Gruppe beschreiben, iın der viele sich aum ZU Deutschtum oder
Deutschlan: zugehörig ühlten. Berichten zufolge pragte Hitler selbst diesen
Begriff. In den ugen der Nazipropaganda lebten weltweit Millionen S-
deutsche. S1e konnten angeblich 1n der Ischechoslowakei, ın EX1KO, Togo,
Frankreich un: in Dutzenden anderer Länder gefunden werden. Ihre SCHAUC
Zahl hing VOIN demjenigen ab, der S1e zählte Einige Theoretiker behaupteten,
ass der BegriffVolksdeutscher jeden mıt deutscher Herkunft einschloss, selbst
assimilierte, englisc. sprechende Emigranten in Kanada oder den Vereinigten
Staaten VON Amerika Andere schlugen als Voraussetzung ZUTF Anerkennung
als Volksdeutscher eın aktives Treuebekenntnis ZUT deutschen Kultur, Sprache
un: Politik VOr.©
{Die Volksdeutschen eın zentrales Element der Nazipropaganda. Mit
dem Argument, dass deutsche Minderheiten iın remden Ländern existierten,
konnte Hitler iıne immer schärfer werdende expansionistische Aufsenpolitik
rechtfertigen. Dieses Argument unterstutzte sein Projekt auf internationaler
Ebene, den FEinmarsch In die TIschechoslowakei 1938 un 939 1n Polen VOI-

zubereiten. Der Glaube, dass Menschen deutschen Blutes ın anderen Ländern
Diskriminierung litten, brachte 935 Unterstützung für die Wiederein-



führung der Wehrpflicht, spater auch für die Generalmobilmachung und den
Truppenaufmarsch während des /weiten Weltkrieges. Der ythos des S-
deutschen förderte ebenso das Rassenprogramm der azıs Mit ihrer Behaup-
t(ung, ass Volksgruppen 1ın remden Ländern in Wirklichkeit Deutsche arch,
betrieben die FE eine biologische Rassenlehre aufßerhalb internationaler
juristischer Kriterien. Obwohl viele ANSCHOMMLECN Volksdeutsche In Kanada

eın Beispiel 1NENNEN sich selbst als Kanadier betrachteten, etikettier-
ten die Nazis s1e als Deutsche. Dieser Definition zufolge War Blut wichtiger als
Staatsangehörigkeit.”
In der Nazipropaganda ist 65 nahezu unmöglich, Vorstellungen VO  w ennOon1-
ten 1m Speziellen VO  o Darstellungen der Volksdeutschen im Allgemeinen
unterscheiden. DIies jeg jedoch nicht 11UT daran, ass Propagandisten häufig
daran scheiterten, Mennoniten gegenüber Katholiken oder Protestanten abzu-
SrENZECN. Der Grund liegt auch darin, ass Mennoniten allgemein als Symbol
für völkisches Deutschtum dienten. Wie ausländische Wissenschaftler schon
se1it Jangem bemerkten, ass 1mM Speziellen Mennoniten en wenn

INan 1im Allgemeinen VON deutschen lediern spricht.«"” Wenn Deutsche ber
die Geschichte un körperliche Charakteristik VON olksdeutschen nNnac  aC
{enN; ber ihre weltweite Migration oder ihre altertümliche Bauerntracht
ICI Cc5 oft Bilder VOIN Mennoniten, die sS1e dabei heraufbeschworen. Diese bei-
den Kategorien unauflöslich miteinander verknüpft. Das Vorwort eines
1935 erschienenen Buches ber die olksdeutschen mıt dem Titel Das Buch
Vo deutschen Volkstum bietet azu ein eindrucksvolles eispiel. Es sSscAhlıe
mıiıt folgender Beobachtung:
»Zu den räumlich größten Wanderbewegungen der Nachkriegszeit, vielleicht

der Geschichte des deutschen Volkes überhaupt, ehören die Wanderun-
SgCH rußlanddeutscher Mennoniten: 1789 VO  Sn Westpreußen ach Rufsland, 18/4
weıter ach Kanada, se1it 19272 VO  e} dort ach exiko und araguay, gleichzeitig
aus dem europäischen Rufsland, teilweise ber den Fernen Osten, ach Brasili-

und araguay. [Diese Wanderwege deutscher Menschen, veranla{it durch ihr
Festhalten deutscher Sprache und Art,; ziehen sich also zwischen den ferns-
ten Punkten VO  a} vler Erdteilen hin kuropa, Asien, ord- un! Suüudamerika.
Wenn 65 sich hierbei auch 1Ur eine verhältnismäfßig kleine Gruppe handelt,

ann doch gerade S1€e uUu1ls eın 1INNDL gesamtdeutschen Schicksals se1in un
uns daran mahnen, bei der Betrachtung der deutschen Auswanderung
alle Glieder des deutschen Volkes auf der SaNzcCch Erde denken.«!!
Das Buch Vo  S deutschen Volkstum stellt die Mennoniten als ollkommene
Volksdeutsche dar. S1e dienten als Linse, HIC die alle anderen Volksdeutschen
gesehen und verstanden werden ollten Wenn Leser die vierhundert Seiten



dieses Buches durchgelesen un über deutsche Volksgruppen in Afrika,
Asıien, Usteuropa und Amerika erfahren hatten, s$1e unaufhörlich die
Mennoniten erinnert worden, deren globale Migrationsströme eın gedankli-
ches Netzwerk geschaffen hatten, das In der Lage WAäl, weıltaus größere Gruppen
1n einer einzıgen Erzählung zusammenzufassen un vereinen UrcC alle
1m Dritten elC. weIılt verbreiteten pseudo-wissenschaftlichen Disziplinen hin-
urch, einschlie{fßlich der Ostforschung, der Rassenforschung un! den Unter-
suchungen ZAE Auslandsdeutschtum, prasentierten Naziforscher Mennoniten
als die besten Vertreter der olksdeutschen Forscher stimmten genere. darin
überein: » WoO immer sS1e siedeln, sind die Mennoniten die unbestritten besten
Anführer der Deutschen«.!® ach einer Untersuchung deutschen Nieder-
Jlassungen weltweit kam eın Forscher dem chluss, ass das »kolonistische
Potential« der Mennoniten vierzehnmal größer als das der Protestanten un
fünfzigmal größer als das deutscher Katholiken sei.}®
Die Tatsache, ass Mennoniten überhaupt als Volksdeutsche betrachtet WUurl-

den, ist eher überraschend. Bis Zzu Ende des neunzehnten Jahrhunderts
hätten sich 1Ur wenige Mennoniten weder ın Deutschland oder
ın der weılten Welt als Deutsche betrachtet. In meiner Jugend«, chrieb
eın Mennonit 1m re 947 CS eine allgemein anerkannte Tatsache, da{ß
WITr Mennoniten nicht einheimische Deutsche, sondern eın niederländischer
Herkunft un da{ß WITr eine völlig CUu«C Heimat auf deutschem en
gefunden hatten «1 In der Tat War die Idee, dass überhaupt » Nationen« "X1S-
lerten, ass INan »deutsch« entgegen »holländisch« oder »französisch« ent-

»italienisch« seın konnte, relativ 1891  S rst 1m Zuge der europäischen
Aufklärung des 18 Jahrhunderts begannen Philosophen un Staatsmänner,
VOIN Nationen 1m modernen Sinne sprechen.” Vor dieser eıit War Europa
1ın Klassensystemen, feudalen Netzwerken SOWI1E Imperien und nicht 1im Sinne
VOIN Nationen oder Staaten organıisiert. Als Mennoniten schliefßlich anfıngen,
sich in Debatten ber Nationen un Nationalismus engagıeren, schlugen
DUr wenige VOI, ass S1e Deutsche selen. Andere dachten, S1e waren Holländer.
Wiederum andere sagten, sS1e selen Schweizer. iıne andere Gruppe Aargumen-
tıerte 5SOSAaTr, dass Mennoniten eine eigene, Sanz spezielle mennonitische Nati-

bildeten. Die große Mehrheit der Mennoniten verhielt sich ın dieser rage
jedoch gleichgültig.'°
Anfang der 1880er Jahren sStarteten ein1ige mennonitische Führergestalten
1n Deutschland eine ampagne mıt dem Ziel, ihre Glaubensgemeinschaft
»deutsch« eNnen S1e eigneten sich die Rhetorik un: Strategien anderer
deutscher Nationalisten un versuchten, sowohl ihre Glaubensbrüder auf
der SaNZCH Welt als auch ihre mennonitischen Landsleute davon über-



ZCUBECN, ass alle Mennoniten der deutschen atıon angehörten (es gab viele
Mennoniten, die meıinten, ass auch die holländischen Taufgesinnten germanı-
schen Ursprungs seien). Nachdruck verliehen diese Führer ihren Vorstellungen
Urc Reden, Artikel, Geschichtsbücher und Besuche ausländischer GGemein-
den Ter Auffassung ach hatten alle Mennoniten ihren rsprung 1im d-
nischen Zentraleuropa der Reformationszeit des 16 Jahrhunderts 7u Hause
Von Verfolgung un Martyrıum bedroht, waren sS1e angeblich ausgeströmt,
ın einer globalen deutsch- mennonitischen Diaspora en Einige nNnfüh-
TEr argumentierten, dass diese Diaspora-Mennoniten, ob ın Turkestan, Mexiko
oder Kalifornien, ihre deutschen Iraditionen un! Lebensweisen erhalten hät-
ten un ass AUS diesem Tun alle Mennoniten als Teil einer größeren deut-
schen Nation betrachtet werden sollten.*”
Doch diese Geschichte War schwer vermitteln. Dass die Mennoniten ih-
T[Ce1N AT 1ın der deutschen Nation hatten, War keineswegs selbstverständlich.
In deutschen Landen Mennoniten Jange eit als Bürger zweıter Klas-

angesehen worden. ufgrun' ihrer täuferischen Tradition, der Erwachse-
nentaufe und Eidverweigerung, der Laienpredigt und Wehrlosigkeit wurden
S1€e 1im gunstigsten VO  — ihren evangelischen un katholischen a  arn
als halbchristliche Sektierer betrachtet. Im schlimmsten Fall galten s1e als
tideutsche Ketzer. Insbesondere die Weigerung der Mennoniten 1ın Preufßen
un anderswo, Militärdienst teilzunehmen, erschwerte ihre Ansprüche auf
die deutsche Staatsangehörigkeit, die 1mM neunzehnten Jahrhundert CHNS die
Ableistung des Wehrdienstes gebunden WATl. In einem Schauspiel aus dem Jahr
S78 verfluchten deutsche nationalistische Protagonisten Mennoniten
ihrer Unwilligkeit, das chwert ergreifen, ihr Vaterland verteidigen:
»Falle der 1Uz aufure Haäauser nieder Und raffe Euch hinweg VO deutschen
oden, Den Ihr beschmutzt: und wWwenn der Blitz sich weigert, Lebt un VCI-

kommt ın Eurem eignen Dunst!«!® Anführer der deutschen Mennoniten fühl-
ten sich überdies Urc) die lauwarmen Reaktionen ihrer Glaubensbrüder 1n
der Diaspora blockiert 1eie fanden den deutschen Nationalismus besonders
ıIn seinem militaristischen Zusammenhang unsympathisch un theologisch
verwerflich.?
Dennoch arbeiteten deutsch-nationale Mennoniten unermüdlich daran, ihre
Konfession als 1ne deutsche Kirche darzustellen. Fur s1e konstituierte sich das
Mennonitentum als globales Netzwerk VO  - Christen nicht 1Ur Urc seine tau-
ferischen Glaubensgrundsätze, sondern auch durch se1ine biologischen Bande
SO chrieb einer ihrer Führer: »ES gibt In der Welt 1M (Janzen ine Million
Mennoniten. Sie sind ausnahmslos deutscher Herkunft ESs ist in der FOr-
schung allgemein bekannt, da{fß gerade die Volksdeutschen Mennoniten UHre



ihre straffe UOrganisation und das konfessionell-völkische Abwehrsystem
die Überfremdung ihre blutsmäßige Integrität hundertprozentig gewahrt ha-
ben ESs gibt ohl aum eine Konfession iın der Welt, die auch völkisch
einen einheitlichen Charakter aufweist, WI1e die Mennoniten.«*0 äahrend
der 1920er un 1930er re half eın Interesse der Ahnenforschung,
solche een ın die mennonitischen Gemeinden In SahzZ Deutschland hinein-

Vor em ach der Verabschiedung der N>S-Rassengesetze strebten
Mennoniten danach, mittels ihrer Familiengeschichte den Nachweis arischen
Blutes erbringen SOWI1E zeigen, ass ihre Glaubensgemeinschaft als (J3an-
ZC5 grundlegend deutsch War.
uhrende deutsche Mennoniten versuchten, alle Mennoniten weltweit VO  e
diesen TIhesen überzeugen. Autoren 1ın eutschland, einschlie{fßlich der
praktizierenden un: nicht praktizierenden Mennoniten W1e alter Quiring,
Heinrich Schröder un Benjamin Nru hofften, mennonitische eologie
un: Identität innerhalb der Gemeinden 1n Sanz kuropa un: Nordamerika
beeinflussen. S1e brachten nicht 1Ur generell ihre Zustimmung Hitler
un dem Nationalsozialismus ZUuU USdTruCcK, sondern förderten das Bild VO  -
Mennoniten als Deutsche 1m rassischen Sinne. Zum eispie informierte Walter
Quiring 1935 das Auswärtige Amt: »Seit der nationalsozialistischen Revolution
hat sich eın Zeitungskrieg in den amerikanisch-mennonitischen Zeitungen WI1eEe
Bote, Mennonitische Rundschau, Brücke, Mennoblatt un:! anderen abgespielt
ber deutsche Identität un Fragen des Deutschwerdens unter ausländischen
Mennoniten.« 22 alter Quiring schrieb Neine VO  D} 935 bis 936 hundertzwei-
undsechzig Artikel dieser Debatte.* Im gleichen Zeitraum veröftfentlichte
Benjamin Unruh ber einhundertachtzig Artikel . ** Die 1te dieser Artikel W1e
Was ist Rasse?, Die Ursprünge des Rußlanddeutschen Mennonititentums oder Blut
und Rasse Im Alten Testament werfen eın klares 1C auf ihren Inha
uch auf anderem Wege en mennonitische Autoren, die breitere deutsche
Ofrfentlichkeit beeinflussen. Ihre tudien ber die mennonitische Rasse CI -
schien iın den wichtigsten Zeitschriften des Dritten Reiches, darunter Deutsche
'ost UAUS dem Osten, Jahrbuch für auslandsdeutsche Sippenkunde un Deutsches
Archiv für Landes- und Volksforschung. Häufig nutzten S1e ihre Verbindungen

Nazi-Dienststellen, ihre Otischa verbreiten. alter Quiring chrieb
Propagandatexte für das Deutsche Ausland-Institut. Heinrich Schroeder wirk-

als ofhzieller Parteipropagandist. Benjamin Arı verfasste aufserdem 1n
seiner usammenarbeit miıt dem Auswärtigen Amt un Heinrich Himmlers
Volksdeutscher Mittelstelle regelmäßig Artikel ZUr mennonitischen Rasse für
Nazi-Dienststellen. Johannes Harder, eın gefeierter Romanautor, sicherte sich
nationale Aufmerksamkeit uUurc seine Bücher ber die Mennoniten iın der



SowJetunion. ährend des /Zweiten Weltkriegs schrieb als Mitarbeiter der
Volksdeutschen Mittelstelle belletristische er Die eisten Bemühungen
dienten dazu, die Mennoniten mıiıt der Naziidee VO » Volksdeutschen« VeI-

knüpfen.“
Es War nicht die Religion der Mennoniten, sondern vielmehr ihre Rasse, VON

der die NaziIis angetan Der Film Friesennot tellte den historischen INECIN-

nonitischen Grundsatz der Wehrlosigkeit als eın vormodernes Relikt I; das
65 verdient hatte, mıiıt dem Bolschewismus 1n der Kirche verbrennen. Als der
mennonitische Gemeindeälteste in diesem Film se1ine Gemeindemitglieder da-
rüber belehrt, ass die Bibel sich ausdarucklıc das Töten ausspreche, ant-
worten S1e »Dann ist 1es eın wahrer Glaube« Das UuDI1ıkum sollte sich mıt
dieser Grundstimmung identifizieren. Der Alteste jefert eine negatıve Folie für
das nationalsozialistische Konzept VO  M Patriıotismus. » Das i1st Glaube
das i1st der Glaube uUuNnseTrTrer Vorfahren« entgegnet ©T-. In der emotional vielleicht
ergreifendsten Szene des Filmes schreit eın Junger Mann: » Dann werfe ich die-
SCI1 Glauben weg«.“ Dass Deutsche für ihre Rasse kämpfen sollten, ist die klare
Otscha VOIN Friesennot. Am Ende des Filmes ist c5 der Älteste, der chlie{ß-
ich se1INeEe Wehrlosigkeit verwirft, den Revolver 1n die and nımmt un! seiıine
Schützlinge die Bolschewiken anführt Für Nazipropagandisten bot die
mennonitische Wehrlosigkeit eın wirkungsvolles Bild stellvertretend für zahl-
lose Ideologien wWwI1e Judaismus, Christentum, Kapitalismus, Kommun1ismus,
Internationalismus die sich dem Nationalsozialismus gegenüber gleichgültig
verhielten un die angeblich die Deutschen davon abhielten, sich ihre
Unterdrücker aufzulehnen ®®
Führende Mennoniten unterstutzten diese IC ach dem Erscheinen VOoONN

Friesennot kritisierte die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden den
Film ZWAar nachhaltig, aber 1Ur aus dem rund, ass die Mennoniten
wehrlos dargestellt hätte Vertreter der Mennoniten aumten e1n, dass das TInN-
Z1p der Wehrlosigkeit einst eine wichtige in der Geschichte der ennoni-
ten gespielt habe ber jer Jahrhunderte hätte CS azu beigetragen, das I1NEeN-

nonitische Mischehenverbot festigen, das angeblich wiederum die arisch
reinen Blutslinien innerhalb der Glaubensgemeinschaft bewahrt habe ber

die Überzeugung dieser mennonitischen Vertreter ın Zeiten des Dritten
Reiches se1 der Wehrlosigkeit keine fortdauernde Bedeutung mehr ZUZuUuwWwEeIl-
SC  S Sie hielten fest, ass 1öten für das Deutschtum voll 1m Einklang mıt INEeMN-

nonitischer Glaubensüberzeugung stünde.*? Ironischerweise erwıies sich der
historische mennonitische Pazifismus als Aktivposten im Dritten eiIc
Wie der Film Friesennot gezeigt hatte, vermochten die Mennoniten aufgrund
ihrer den rieg gerichteten Tre als propagandistische Erfüllungsgehil-



fen dienen; ihre überwundene Wehrlosigkeit je{1ß ihren amp den
Bolschewismus erst recht heroisch erscheinen. Als 1941 eın Russlandmennonit
der deutschen Wehrmacht beitrat, kommentierten 1es OTINzIıelle Behören fol-
gendermaßsen: »Seine freiwillige Kegistrierung ann als Bekenntnis ZUE deut-
schen olk verstanden werden, gerade weil die alteren Rufßlandmennoniten in
der Vergangenheit VO Wehrdienst befreit waren.« Ihr historischer Pazifis-
111US machte die Mennoniten für den Nationalsozialismus erst recht wertvoll.
DIe Diskussion, die Friesennot über den mennonitischen Glauben erzeugte,
War allerdings ungewöhnlich. Die eisten Beschreibungen des Mennoniten-
tums ın der Nazipropaganda ausschliefßlic rassisch orientiert. ber-
aup gebrauchten Nazipropagandisten das Wort » Mennonit« fast n1ıe. Es War

schlichtweg sektiererisch. Zum Beispiel kommt das Wort » Mennonit« wäh-
rend des SaNZCH 11ms Friesennot nicht einmal VOITL. Die Hauptakteure wurden
vielmehr » Friesen« genannt, die ihren vermuteten rassischen rsprung 1m 16
Jahrhundert iın Friesland haben Mitte der dreißiger re wurde dieser Be-
oriff spezie durch den AaUus der Ukraine stammenden kmigranten Heinrich
Schroeder gefördert. Er laubte, dass die friesischen Mennoniten den altesten
un: nobelsten germanischen Stamm bildeten.* In anderen Fällen verwende-
ten Propagandisten allgemeine Begriffe wWwI1e Russlanddeutsche oder Auslands-
deutsche. Leser VOoN Büchern mıiıt dem 1ıte Russlanddeutsche Bauern, Deutsche
erschließen den ACo oder Russlanddeutsche suchen eine Heıimat mussten mıt
dem Mennonitentum se1n, WI1ssen, ass die Mennoniıten in die-
SCMN Büchern das Hauptthema waren.**
Die der Mennoniten als Volksdeutsche sich auffälligsten iın der
Nazi-Propaganda ber die Sowjetunilon. Von Beginn hatte sich die Natio-
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (NSDAP) weitgehend als antikom-
munistische Urganisation einen Namen gemacht. Ihre Vorläufer
1919 erste Unterstützer 1m Kontext der Oten Schreckenszenarien, die ın olge
der russisch-bolschewistischen Revolution über Europa hinwegfegten. Mün-
chen, die jege des Nationalsozialismus, kam für kurze eit die Kont-
ro sozialistischer Revolutionäre. Angste loderten auf,; ass ganz Deutschland
den kommunistischen Kräften erliegen könnte. Nazi-Propagandisten schürten
derartige Ängste. S1e verhalfen Hitler 1933 die aC kommen un Iru-

SCH dazu bei,; Stimmen für einen Angriffskrieg die 5Sowjetunion im Jahr
1941 mobilisieren. Genau iın diesem Jahr veranlasste Goebbels eine Neuauf-
lage des Films Friesennot dem 1te Dorf ImM roten Sturm, wodurch die
Mennoniten in einen direkten Zusammenhang mıiıt den Kriegszielen Hitlers
rachte Während der Zwischenkriegszeit betonten Propagandis-
ten die Notlage der Mennoniten und anderer ethnischer Deutscher, die in der



Sowjetunion lebten, vermeintliche eIiahren uUurc die bolschewistische
Herrschaft nachzuweisen. Sie legten dar, ass Zzwel Millionen Volksdeutsche,
darunter 100.000 Mennoniten, den Bolschewiken litten. DIe Nazıs be-
haupteten, ass »durch Hinrichtung, Deportation, Exil, Urc Krankheit und
CIZWUNSCHC Rassenmischung die Gesamtheit des Deutschtums 1n usslan:
systematisch vernichtet wird.«
Dieses Argument basierte VOT em auf Geschichten, die VO Leiden der Men-
noniten handelten. Diese Erzählungen ber die Volksdeutschen begannen fast
immer mıt der Betonung, wWwI1e wohlhabend S1e VOT dem Ersten S  jeg un!
der bolschewistischen Revolution SCWESCH selen Gewöhnlich begannen Nazı-
schilderungen ber die Russlanddeutschen » Vor dem Ersten Weltkrieg WarTr

das Zarenreich die Heimat VON mehr als 2 000 blühenden deutschen jiedlun-
SCH, eın Zeugnis deutschen Fleifßses und deutscher Ordnungsliebe 1im Osten.«“®*
Eın großer Teil dieses legendären Reichtums wurde den Mennoniten ZUgEC-
schrieben. za ihren Siedlungen gehörten die älteste deutsche Siedlung in der
Ukraine SOWI1E Molotschna, die nationalsozialistisch gesinnte Wissenschaftler
als die »wohlhabendsten un beispielhaftesten Siedlungen er rußlanddeut-
schen Siedlungen«”” bezeichneten. 7Z7wischen dem spaten 18 Jahrhundert un
dem Anfang des A0 Jahrhunderts hatten die Russlandmennoniten nahezu E3
Millionen Hektar Land erworben. Für eine Vorkriegspopulation VON 100.000
Jag 1eSs weIıt ber dem Durchschnitt aller Volksdeutschen.*®
Das Schicksal der Russlandmennoniten diente auch ın den 1920er un 1930er
Jahren als Gesicht des SaNzZCH russischen Deutschtums. Unter bolschewistischer
Herrschaft die olksdeutschen mıiıt unmittelbarer rangsa. konfrontiert.
Hungersnöte e  en ber die Sowjetunion 1mM Jahr 922 hinweg und erneut
1933 Die Politik der Bolschewisten entfremdete die Volksdeutschen immer
stärker VOINN ihrem nationalen rsprung, viele VOIN ihnen wurden »Kulaken«,
enteignet, hingerichtet oder ach Sibirien verschickt. Obwohl diese orgänge
eigentlich alle deutschen Kolonisten betrafen, erschien gerade aufgrund ihres
früheren Wohlstandes das eispie. des mennonitischen Niedergangs als be-
sonders tragisch. DIiese Ansichten wurden 1m Jahr 1929 bestätigt, als
Volksdeutsche darunter ın erster Linıe Mennoniten ach Moskau fuhren,

die Erlaubnis ZUT Ausreise aUs der SowjJetunion erwirken. kin Mennonit
schrieb azu » Alle deutschen Volkskreise verfolgen das Schicksal dieser Bekla-
genswerten miıt tiefster Anteilname.«? Als mehrere ausend Mitglieder dieser
Gruppe 1929 un: 1930 in Deutschland ankamen, wurden sS1e ach rassischen
Merkmalen untersucht. Später dienten die Ergebnisse nationalsozialistischen
Wissenschaftlern und Propagandisten als Nachweis der rassischen Reinheit
Von Volksdeutschen ®



Das Bild der Volksdeutschen der NS Propaganda War zutiefst antisemitisch
gepragt Die Nazıs versuchten systematisch die Volksdeutschen als pfer des
y»internationalen Judentums« des »jüdischen Kommunismus« oder des »Jüdi-
schen Bolschewismus« hinzustellen S1e wurden Z antisemitischen Symbol
(evtl Bollwerk) das jüdische Unterdrückung rechtfertigte Ungeachtet der Jlat-
sache, ass die en der Sowjetunion der ege VO kommunistischen
System unterdrückt wurden behaupteten die NazIs, dass S1C Wirklichkeit
die Kontrolle ber das gesamte sowjetische Imperiums iNNe hätten | S War die
»jüdische Weltherrschaft« die angeblich olchen schrecklichen edingun-
SCHh für die Russlandmennoniten un anderen olksdeutschen geführt habe
Propagandisten behaupteten, dass die en die Hungersnöte VO  s 1922 un:
1933 organısiert hätten un die volksdeutschen Gemeinschaften mıiıt Absicht
verhungern ließen Angeblich auch die uden, die die Erschie{fsun-
sCH VO  e Mennonitenpredigern und anderen volksdeutschen Führern Orga-
nNısıert oder eioNlen hätten, Dörfer ach Sibirien verbannen Miıt
ihrer Darstellung des jüdischen Bolschewismus als globale Bedrohung suchten
Propagandisten C111 Bild der en schaffen, das übermächtig, unpersönlich
un bedrohlich WAäIl. Dieses Bild rug dazu bei,; Inland Unterstützung für die
antisemitische Politik 39

Wie Darstellungen der olksdeutschen ı Allgemeinen der Naz1lpro-
paganda die spezifischen Bilder VON Mennoniten untrennbar mıit Antisemitis-
IMNUSs verbunden ESs War eın Zufall dass CIN1SC der wichtigsten Nazipropagan-
disten und Architekten des Holocaust auch Experten für mennonitische (GJe-
schichte Ehrt der 11C umfangreiche Studie ber die russischen
Mennoniten I6 19372 veröffentlicht hatte, wurde Vorsitzender des Antı=-
komintern, NS Urganisation /ARSg Verbreitung antibolschewistischer und
antisemitischer ropaganda weltweit eorg Leibbrandt C1MN Nazifunktionär
un: Kassenexperte; der bei der Planung der Endlösung bei der Wannsee Kon-
ferenz 1947 mitbeteiligt WAäl, War auch ein Experte des Mennonitentums, des-
SCI1 Publikationen der Zeitschrift The Mennonite Quarterly Review
veröffentlicht wurden un! dessen Herausgeberschaft während des wei-
ten Weltkrieges Ci11€ Buchreihe erschien, die größtenteils der mennonitischen
Geschichte gewidmet WAar 41 Für diese Autoren lieferten die Mennoniten als
einste Vertreter des völkischen Deutschtums das markanteste eispie. des
Leidens unter jüdischer Iyrannei SO erklärte Jahr 1938 C111 Buch SA Men-
nonitengeschichte, der Mennonit » deutscher Bauernadel e1in Jahrhundert
un länger als Kolonist < Gerade AauUus diesem Tun der Autor, trachteten
bolschewistische Juden danach die Mennoniten auszulöschen
Während des Zweiten Weltkrieges trug das Konzept der Volksdeutschen dazu



bei,; den Holocaust ermöglichen. In gewlissem Sinne konnte sich gerade
deshalb ereignen, weil die Vorstellung, ass Juden die Volksdeutschen in der
Sowjetunion un: anderswo verfolgt hätten, stet1g weiterentwickelt wurde. ine
allgemeine Akzeptanz dieses OS rug dazu bei, dass Millionen Deutsche
Hitlers Plan, die Juden Europas ermorden, aktiv oder DaSS1V unterstutzten
In anderen Fällen spielte das Konzept der Volksdeutschen ine och konkre-
tere Rolle Zwischen 1939 un: 1945, als grofßße Gebiete Usteuropas, darunter
Polen und der Ukraine, deutsche Kontrolle kamen, versuchten die Nazis,
alle Volksdeutschen 1ın diesen RKegionen erfassen. In der gleichen Zeit, ın der
sS$1e Mordkommandos zusammenstellten, ortsansassıge en vernich-
t{eN.: bildeten s$1e auch spezielle Dienststellen, die olksdeutschen iden-
tinzieren, registrıeren und volksdeutschen Bevölkerungsgruppen unter
ihnen nahezu Mennoniten zukommen lassen. 1ese olks-
deutschen direkte Nutznie(ßer des Völkermords Sie erhielten die Klei-
dung ermordeter Juden oder wurden In deren Häuser verlegt. führte der
schlimme Antisemitismus dazu, ass Volksdeutsche ihre jüdischen a  arn
denunzierten, ihre Besitztümer kommen. Zur gleichen eit begüns-
tigte der Begriff des Volksdeutschen ein1ige Osteuropäer, sich aktiv

Völkermord beteiligen. Wäalr unklar, ob Personen Volksdeutsche
oder nicht WEn sS1e vielleicht eine polnische Mutltter hatten oder in

erster Linie russisch sprachen. In den ugen der Nazis galt für diese Personen
die Mithilfe bei der Ermordung VON en als Bewels ihres Deutschtums mıt
der damit verbundenen Erlangung des begehrten Status als Deutscher.*
Während des DUritten Reiches wurden die Mennoniten als olksdeutsche VCI-

standen. In vielen Fällen galten S1e als olksdeutschen, Vertreter eines grÖ-
ßBßeren CGanzen. Wenn Nationalsozialisten Mennoniten als Volksdeutsche dar-
stellten, tutzen s1e sich auf eine jahrzehntelange Forschung führender Menno-
nıten, die beweisen versucht hatten, ass alle Mennoniten 1m Wesentlichen
einem deutschen Religionsbekenntnis angehörten. In den dreifßiger Jahren
hatten diese Vorstellungen stark rassistische Züge ANSCHOMIMMNECN. Mennoniten-
tum wurde in Verbindung gebrac mıt Vorstellungen der Blutszugehörigkeit
un dem Diaspora- Volkstum. Als mennonitische un! nichtmennonitische Na-
zipropagandisten das Mennonitentum mıiıt dem Konzept der Volksdeutschen
verschmolzen, wurde untrennbar mıiıt antibolschewistischen un:! antısem1-
tischen Diskursen verknüpft. Vertreter des Mennonitentums unterstutzten auf
diese Weise systematisch Hitlers ufstieg un! Herrschaft WI1Ie auch die urch-
führung des Holocausts.
Auch heute och bleibt das Mennonitentum in vielerlei Hinsicht in völkischen
Denkmustern gefangen. Im Gegensatz Millionen VO  } en un! anderen
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kuropäaern überlebten Vorstellungen VO  — Mennoniten als Volksdeutsche das
Dritte eliIcC Die heutigen Darstellungen VOINN Mennonitentum als einer eth-
nischen Kirche, VOoNn mennonitischen Erzählungen einzigartigen Leidens in der
Sowjetunion un Bilder VO  - Mennoniten als art arbeitenden Landwirten sind
Hinterlassenschaften dieser Vergangenheit.“ In diesem Sinne ist dieader
Nazipropaganda ungebrochen.
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JONAS |)RIEDGER

»Wohin Wır blicken, sehen Wır Feinde«
Wie sich preußische Mennoniten VvVon 9173 bis 933 als Teil einer
christlich-antibolschewistischen Volksgemeinschaft Neu erfanden.!

Und das lasset uUuNs tun!| als solche, die die eit verstehen, ass \nämlich!]
die Stunde für unNns schon da ist, AaUus dem chlafe aufzuwachen;: enn jetz
ist unls die Rettung näher als der Zeit,; iın der WITFr gläubig wurden. Die
C ist vorgerückt, der Jag aber ist genaht. Darum lasset u1lls ablegen
die er der Finsternis, anziehen aber die en des Lichtes!

Rom 13,; FE (Neue Zürcher Bibel)

Mit Donnerschlägen hämmert jetz Gott unNnseTe Tur. Wir haben
Besseres tun, als schlafen. Statt des Nachtgewandes, das WITr ab-
egen sollen, mussen WITr die en des Lichts un Die Mächte der
Finsternis sind er Wir en och manchen amp be-
stehen. Wohin WITFr licken, sehen WITFr Feinde Gerade in uUuLNseIelnNn Zeiten
ware CS uns heilsam, wWenn WITFr wI1e uLNseTe Vorfahren, den Heiland als
den reisıgen Kriegsmann ansehen wollten, dessen ne WITr uns

stellen, dessen Kämpfe WIT führen mussen, se1in Friedensreich mıiıt
heraufbringen helfen.

Mennonitische Blätter, Dezember 5932 105

Wen ann ich überhaupt als meinen e1in: anerkennen? Oftenbar 11UT

en,; der mich in rage tellen annn Indem ich ihn als Feind anerkenne,
erkenne sch ass mich in rage tellen annn Und wWwWel ann mich
wirklich in rage stellen? Nur ich mich selbst. der meın Bruder. Der
Andere erweılst sich als meln Bruder, un! der Bruder erwelse sich als
meın eın D Der ein: ist eigne rage als Gestalt

Carl Schmitt, Ex captivitate salus, öln 1950, 8&9-9)

1933 sahen sich preußische Mennoniten“* als Teil einer christlich-deutschen
Volksgemeinschaft, die sich mıiıt der »nationalen Erhebung:« Hitler ndlich

die extreme Gefahr des »Bolschewismus« gestellt un diese erfolgreich
niedergerungen atte zumindest 1ın Deutschlan: Damit diese Men-
nonıten auch der Ansicht, dass dadurch dem wahrgenommenen geistig-wirt-

Mennonitische Geschichtsblätter
734:36; 2014, 1



schaitlıchen Verfallsprozess der Weimarer eit Einhalt eboten worden WAT.

DIiese weıt verbreitete Wahrnehmung War das Resultat eines langen Rezepti-
ONSPIOZCS5S5CS über das Schicksal der Mennoniten iın Russland, die ort
den ,Bolschewisten« stark leiden hatten. Von 1913 bis 1933 erfanden sich die
preufßischen Mennoniten durch die Rezeption des »Bolschewismus:« DEeU als
iıne christlich-ethnische Gemeinschaft Das monumentale Feindbild ‚Bolsche-
WISMUS< wurde el als existentielle Bedrohung wahrgenommen. Nur eın
starker, christlicher un entschieden anti-bolschewistischer deutscher Staat
wurde als fähig erachtet, sS1e VOT diesem Gegner reiten
DIiese These soll 1ler kritisch diskutiert un begründet werden. S1e wendet sich

Jene Studien, die einen weıt verbreiteten (inneren) Widerstand
den Nationalsozialismus NS) behaupten“*, un! stellt sich damit In eine Rei-
he kritischer Untersuchungen, die ıne Gegenposition einnehmen.” Allerdings
wird iın folgenden Punkten ber diese NEUETEN Ansäaätze hinausgewiesen. Die
Untersuchung konzentriert sich nicht allein auf die NS-Zeit, sondern bezieht
systematisch die eit VOT der Machtergreifung un die unmittelbare Reaktion
auf s1e ein.® SO wird ıne bessere Cauf die innere Haltung der Akteure mOg-
lich, deren Handlungen 1ın der Regimezeit miıtunter durch Konformismus, Re-
alpoliti un ngs strukturiert se1in können un er 1Ur eingeschränkt als
Bewertungsma{fistab taugen. Auch geht me1line Arbeit ber Forschungsansätze
hinaus, welche die ‚Normalisierungsthese« vertreten.’ Damit bezeichne ich S{11-
dien, die bestimmte Prozesse der Assimilation der mennonitischen Minderheit

ihre deutsche Umwelt nachweisen, etwa UL Übernahme der nationalis-
tischen Ideologie, der zunehmenden egalen Gleichberechtigung, der gesell-
sSschafitlıchen Anerkennung USW. In ihnen wird implizit oder explizit behauptet,
dass die Mennoniten normalen Deutschen« wurden un: sich er
aus denselben Gründen wI1e viele andere Hitler zuwendeten (etwa iın der rage
der andwirtschaftlichen KrIise, der Arbeitslosigkeit, anti-demokratischer Aa
ditionen USW.). Meine Studie widerspricht diesen wertvollen Einsichten nicht,
erweiıtert s1e aber dahingehend, dass esS neben den ynormal-deutschen:« Grün-
den auch genu1ln mennonitische für eine begeisterte ejahung des NS-Regimes
gab.“ Diese Gründe sind in der Entwicklung eines spezifisch mennonitischen
Feindbilds des ‚ Bolschewismus:« suchen. Dass dieses eine Rolle gespielt ha-
ben könnte, ist ZWar schon aber nicht umfassend un kritisch auf
der Grundlage eines breiten und ANSCMESSCHCN Quellenkorpus untersucht
worden.? Diese Leerstelle ll ich füllen Ich werde dafür 1m Folgenden zuerst
die relevanten Quellen un etihnhoden diskutieren. Anschließend werde ich die
Entwicklung des Fein  es »Bolschewismus:« nachzeichnen. Dann werde ich
zeigen, WI1e sich ın Auseinandersetzung mıt den »bolschewistischen« Repres-
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sıonen, denen ihre ‚Geschwister« leiden hatten die Selbstwahrneh-
MUunNg der preufßischen Mennoniten als christlich-ethnische Gruppe chärfte
Schliefßlich werde ich argumentieren, ass diese diskursiven Entwicklungen
das Verhältnis der preufßßischen Mennoniten ZUr deutschen Staatsmacht adikal
aınderten und die Zustimmung ZUT y»nationalen Erhebung:« VO  — 1933 miıt VCI-

ursachten.

Forschungsansatz, Quellen und etinoden
Ich stelle die These auf, dass sich bei den preufßischen Mennoniten wel do-
mıinante un aufeinander bezogene Identitätswahrnehmungen (Diskurse)
formierten: Mennonitentum als ethnisch-christlich-nationalistische (Gemein-
SC und Bolschewismus als radikaler Feind.!® Um kollektiv geteilte 1sSssens-
formationen innerhalb einer Gemeinschaft ber einen relativ Jangen Zeitraum
hinweg untersuchen können, bedarf eines hierfür gee1gneten Quellenma-
terials, welches In den Mennonitischen Blättern vorliegt. DIie MBI tellen
1mM 1INDI1IC auf die behandelten Ihemen, Inklusivität, Repräsentativität, Um-
fang un zeitliche Abdeckung einen nahezu dealen Quellenkorpus für diese
Untersuchung dar.
Die MBI das zentrale rgan der » Vereinigung der Mennonitengemein-
den 1m Deutschen Reich«, die einem sehr grofßen Teil aus den Gemeinden ın
Westpreufßen bestand !! Der est setzte sich aus Gemeinden auf dem sonstigen
Gebiet des Reichslandes Preufßen SOWI1E kleinerer Reichsländer Um
methodische Strenge wahren, stehen er die »preufßischen« Mennoniten
1im Zentrum dieser Untersuchung, da die AauUus den MBI CWONNCHECNHN Erkennt-
NIsSse auf sS1e nachweisbar, unmittelbar un! umfassend zutreffen. Da aber die
westpreufßischen Mennoniten den TOlSTEe1 der gesamtdeutschen Mennoniten
ausmachten und vereinzelt auch Mennoniten aus nicht-preufßischen Reichs-
ändern die MBI lasen un Artikel in ihnen veröffentlichten, gelten die Ergeb-
N1ısSse dieser Arbeit eingeschränkt auch für die deutschen Mennoniten 1n ihrer
Gesamtheit.
Mit ihren aktuellen Nachrichten un:! reflektierend-kommentierenden Artikeln
sind die MBI für preußische Mennoniten das primare Forum, in dem sS1e sich
über die mennonitische Identität untereinander austauschten, 1INSOWEeI dieser
Austausch ber die unmittelbaren Personenverbände der Gemeinden SOWIe
Freundschafts- un Verwandtschaftskreise hinausgeht. Bezeichnenderweise
ollten ın den MBI keine »politischen« Fragen behandelt werden, 12 Was einen
Blick aufeben jene genuin politischen Elemente der als ‚unpolitisch« konzipier-
ten y>ymennonitischen« Selbstwahrnehmung rlaubt y(jJanz normale-« ennoni-
ten können ın diesem Forum sprechen un tun 1es auch, WEeNn sS1e CS für nötig
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halten Nun sSind freilich die Herausgeber un: die me1listen Autoren der MBI
prominente un: geachtete Pastoren, Alteste und Gemeindevorsteher. Daraus
annn jedoch nicht abgeleitet werden, ass 1er iıne 1te ber die Öpfe VOI

normalen Mennoniten« hinweg spricht, da, anders als ın hierarchischen
un formalisierten Kirchen un: Glaubensgemeinschaften, die Autorität dieser
Männer prımar auf den ihnen zugeschriebenen Fähigkeiten der Seelsorge und
Bibelauslegung beruhte Auch werden in den MBI durchgehend Artikel un
Positionen veröffentlicht, die den Meinungen der Herausgeber, auch un: SC-
rade in kontroversen Angelegenheiten wWw1e der Wehrlosigkeit, widersprechen
(bezeichnenderweise aber nicht bezüglich der ler untersuchten Fragen):
DIie MBI er den preufßischen Mennoniten weıt verbreitet, ohl 10%
der Getauften erhielten regelmäßig Exemplatre:* Angesichts der Funktion VO  w

Gemeinde, Hauskreisen, Freundschaften un Familie als Multiplikatoren CI-

gibt sich damit eine sehr hohe Repräsentativität. ”” Letztlich ist die Abdeckung
der MBI ber die eit hinweg sehr gut, da s$1e lediglich 1im ereignisgeschichtlich
unwichtigen Jahr 1926 nicht erschienen. reilic können die ler entwickelten
edanken durch die Konsultation weıteren anekdotischen Materials, WI1Ie etwa
Tagebucheinträge, einzelne redigten, Konferenzberichte Gic. angereichert
werden. Jedoch ist der Aussagewert solcher Quellen 1m Vergleich einer
systematischen Auswertung der MBI als relativ niedrig einzustufen, da S1e JE
weils 1Ur EeUUlC partikulare, weni1ger repräasentative und vereinzelte Einblicke
In das Gesamtphänomen erlauben.
Diese Studie basiert aufder quantitativen un: qualitativen Auswertung der MBI
VON 1913 bis 1933 Damit untersuche ich über anhre, etwa 650 relevante E
tikel un fast 2000 Seiten Quellenmaterial. Die >quantitative Inhaltsanalyse« ist
ine den Sozialwissenschaften entlehnte, der Geschichtswissenschaft aber nicht
fremde Methode.!® Ich. wende s1e mıt der Überzeugung ass hermeneu-
tisch relevant ist, ob eine bestimmte Denkfigur 1Ur vereinzelt und sporadisch
erscheint oder ob S1e in grofßen engen und kontinuierlich auftaucht. Das WIeEe-
ernolte un kontinuierliche Auftreten einer Denkfigur, der gleichzeitig nicht
oder NUr In sehr geringem Ma{fßse durch andere Denkfiguren implizit oder expli-
z1it widersprochen wird, ist starke Evidenz dafür, ass sS1e Teil des COINIMNON SC1I1-
SC< 1st. Waäre die Denkfigur nicht dominant 1m Denken VOoNn Lesern und Autoren,
würde sS1e nicht äufig erscheinen. Wäre s1e kontrovers, würden WIT Einsprüche
finden DIie quantitative Inhaltsanalyse rlaubt also, die für me1line Untersu-
chung relevanten Denkfiguren ausfindig machen, das Ausma(fß ihrer wahr-
scheinlichen Akzeptanz un: empfundenen Relevanz erfassen un: gegebe-
nenTalls Passagen identifizieren, die den Eindruck starker Akzeptanz iın rage
tellen oder relativieren. Wenn eine Denkfigur innerhalb eines TUükels wieder-



holt, prominent oder iın einer für das Gesamtverständnis relevanten Weise CI -

scheint, erachte ich diesen Artikel als eın relevantes Vorkommnis dieser enk-
figur. Wenn Artikel mıt derselben Denkfigur in vielen, aufeinanderfolgenden
usgaben der MBI erscheinen un keine oder DUr wen1ge Artikel ihnen implizit
oder explizit widersprechen, stellt 1es einen Hinweis auf die weıte Verbreitung
dieser Denkfiguren den preußischen Mennoniten dar (durchschnittlich
umfasst iıne Ausgabe Artikel). Wennel durchschnittlich eın Vorkomm -
N1Ss auf jede Ausgabe kommt (Verhältnis 1,0) ist 1es ine ystarke« Präsenz, bei
jeder zweıten Ausgabe 0,5) eine ymerkliche«, bei jeder vierten eine >Uun-

terschwellige« und bei em anderen eine NUr ‚vereinzelte« <  >

Bolschewismus als radikaler eın
Mit Beginn des Ersten Weltkrieges etizten 1ın Russland aßnahmen der egie-
rung die deutsche Minderheit e1ın, W1e etwa Enteignungen, ropaganda
und die Duldung VO  3 Pogromen.”” Als die Bolschewiki die Macht ergriffen,
brach 1ın usslan: insbesondere auf dem Gebiet der heutigen kraine, 1n
dem viele Mennoniten lebten eın heftiger Bürgerkrieg aus 1eser wurde ach
dem Vertrag VON Brest-Litowsk HIr den Einmarsch der Reichswehr teilweise
unterbunden jedoch 1Ur für kurze eit Mit dem Ausklingen des Bürgerkrie-
SCS Ende 921 etzten Hungersnöte und Flüchtlingsströme eın In Deutschland
organıisıerten Mennoniten Hilfeleistungen un versuchten, die Flüchtlinge
terzubringen. Derweil konsolidierten die Bolschewiki ihre Herrschaft. 1929 be-
Sannn mıiıt der ‚Entkulakisierung« eine brutale Repressionskampagne, der auch
die Mennoniten Zu Opfer fielen ber Deutsche, zume1st Mennon1i1-
ten, versammelten sich VOTI Moskau und forderten die AusreIise. In Deutschland
wurden Hilfssendungen, Iransit un Aufnahme organısliert.
Seit Mitte des Ersten Weltkrieges War eın anderes Ihema 1ın den MBI derart
stark un! durchgehend prasent WI1Ie das der Russländer also der Mennoniten
1n Russland). Unmittelbar muiıt der Machtergreifung der Bolschewiki tauchte
1ın den MBI ın Verbindung mıiıt den Russländern das Feindbild ‚Bolschewis-
INUS< auf un sollte bis einschließlich 9033 eın dominantes Motiv eiben  21
Schon während des Bürgerkriegs 1ın der Ukraine (1918-1921) erschien 1n
ezu jeder Ausgabe dieses Feindbild. Das Verhältnis zwischen der Anzahl der
Feindbildinstanzen 38) ZUT Ausgabenzahl der MBI (48) beträgt 0,79 Damit ist
das Feindbild VonNn Anfang stark prasent. DIie Bolschewiki treten €e1
als brutale Gewalttäter auf, die plündern un rauben, morden un brandschat-
zen.**
‚Bolschewismus:« ist gegenüber allen anderen Feindbildern dominant. Das VOr
1918 dominante Feindbild des ‚Russischen« wird chnell VO  } dem des Bol-
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schewistischen« überlagert.“ Es kommt einer Vermengung dieser
Diskurse, ZU vereinheitlichten Feindbild eines ysrussischen Bolschewismus:.
Das yrussische« Feindbild ist se1it dem Einsetzen VOINl rlükeln, die sich mıt dem
Ersten S  ieg befassen, stark präasent (bis einschlie{ßlich 1917 36 Instanzen

39 usgaben 0,92) ESs wird aber Z Ende des Bürgerkrieges hin euUllc
schwächer (1918-1919: 25 0,88; O<=] 0:25); wohingegen
das »bolschewistische«< Beginn des Bürgerkriegs SCHAUSO stark prasent ist
Mal 22 0,92) wWw1e das yrussische«, un:! 65 iın der ndphase des Bur-

gerkrieges annn euUlic übersteigt (1920-1921: 16 0,67) Das srussische«
Feindbild aufsert sich dabei VOT em 1ın Berichten ber »furchtbareln] russ1ı-
cheln| Verwüstungen« der Zarenarmee iın den Von ihr kurzzeitig besetzten
Gebieten 1n Ostpreufßen und Galizien.“* och dramatischer nehmen sich aber
die zunehmenden Artikel ber die Repressionen die Glaubensgeschwis-
ter In usslan: selbst au  N Es wurde iın besorgten un: mitleidsvollen Tönen VONN

unkontrollierten, Hrc die Staatsgewalt tolerierten Pogromen, feindseliger
Propaganda, tiefgreifendem Hass der russischen Mehrheitsbevölkerung, Ver-
bannungen un mMassıven Enteignungen berichtet.? Hier auf, ass mehr
och als 1ın den Berichten ber Grausamkeiten auf russisch besetztem Gebiet,
die russische Gewalt chnell als eine ethnisierte, spezifisch russische un gezielt
anti-deutsche wahrgenommen wurde.*® uch werden 1ın den Berichten immer
wieder russische und bolschewistische Anfeindungen als asselbe Phänomen
konzipiert.“” 1921 TI das Feindbild des ‚Russischen« nicht mehr 1ın S1gN1-
fikanter Weise auf. uch Gewaltbericht: über yAnarchisten« oder nicht weılter
spezifizierte »Banden:« bleiben quantitativ weıt hinter dem Feindbild ‚Bolsche-
WISMUS< zurück: Das ‚Bolschewistische« ist als Feindbild 38 Mal
vertreten, NUr Mal ist VO  w Gewalt durch y‚Banden:« un 1Ur 11 Mal UuUrc
‚Anarchisten« die Rede.“8$ och dazu wurde ın einer 1elza der wahrge-
NOINMECN, dass die Anarchisten un Banden mıiıt den Bolschewiki 1im Verbund
standen.*? Polen« oder das ‚Polnische« tauchen VOIN 1913 bis 1933 DUr Mal als
Feindbild auf un:! dies dann auch selten 1n eiıner scharfen Polarisierung, eind-
bilder VOIN » Franzosen« un ‚Engländern« Sind noch seltener beobachten.
In der ase zwischen Bürgerkrieg un ‚Entkulakisierung« VO  b 19272 bis 1928
ist das Feindbild »Bolschewismus:« weiterhin prasent, sinkt aber auf eın T
schwelliges Niveau herab (19 0,38) un ist damit 1n etwa jeder dritten
Ausgabe vertreten en diesen direkten Instanzen bolschewistischer eind-
SC. finden sich in dieser eıt insbesondere Passiv-Konstruktionen, die Von
der ‚ Hölle« oder dem Elend<‚ iın welchem sich die russländischen Glaubensge-
schwister efinden, erzählen, oder die auf die Leiden und Nachwirkungen Von

Kriegs- un: Revolutionszeit verweılsen, ohne die Akteure spezifizieren.”'



Insbesondere 1922 und 1923 ist der OpOs Not un: en der russländischen
Glaubensgeschwister« unterschwellig bis merklich präasent, wobei oftmals eın
Akteur direkt für diese Zustände verantwortlich emacht wird.** Berichte über
direkte bolschewistische Anfeindungen beziehen sich zumeıst aufwirtschafftli-
che Repressionen, Enteignungen un Deportationen.” Bis einschlie{fßlich 928
wird manchmal in historischen Summarien, Briefen oder Memoiren ‚bolsche-
wistischer« orde, Plünderungen un Gräueltaten AaUus der Revolutions- un
Bürgerkriegszeit erinnert, damit ın den gegenwärtigen Kontext gesetzt und mıt
der aktuellen Sowjetregierung ın Verbindung gebracht.”“
Mit dem Einsetzen der Berichte ber die ‚Entkulakisierung« Ende 1929 ist das
Feindbild y‚Bolschewismus:« eines der dominanten Ihemen in den MBl urch-
SCANT  1C. taucht CS VON 1930 bis 1933 nicht weniger als eineinhalbmal PTO
Ausgabe auf (3 4 / 1:55) Das ist ine Steigerung VON etwa 50% 1mM Ver-
gleich AB e Bürgerkriegszeit un: 400% 1m Vergleich JALT Zwischenzeit.
Das Feindbild erscheint äufıg 1im Zuge VO  m Berichten ber die Schicksale VOIN

Flüchtlingen oder VON Empfängern un: Empfängerinnen der Hilfsleistun-
SCH 1ın Russland Darüber hinaus werden kontinuierlich anonymisierte Briefe
russländischer Glaubensgeschwister, reflektierende Vorträge, Predigten un:
Buchbesprechungen über das Ihema veröftentlicht. In den Berichten gehen
Zwangskollektivierung un! ‚Entkulakisierung« einher mıiıt Erschiefßungen, Fol-
ter, Deportationen, Verbannung, Zwangsarbeit, Massenhunger, Plünderungen
un der Zerstörung der traditionellen Dorfstrukturen un: Wirtschaftsweise.
Diese gezielte, direkte un physische Gewalt die mennonitischen (GJe-
schwister schlägt sich iın einer Sprache nieder, die versucht, diese zerstörerische
a erfassen un:! S1e für die Leser und Leserinnen 1n Deutschland be-
reifbar machen: » Wenn INan das, Was ler vorgeht, VOT reı ochen gesagt
hätte, ann hätte ich gesagt, WIr werden alle wahnsinnig. Pa Hier herrscht eben
Willkür. Goldene Nne werden Aaus dem un gerissen, bis das Blut
äuft E wird iın och gefoltert. Seine Finger sollen Sanz zerquetscht se1In.
F Nun, ob ich diesen Briefoch ZUT Station trage, wei{fß ich nicht, un zudem
ist CS unruhig, ass Inan sich aum rausWagen ann Obzwar INan 1n einer
Stunde zurück se1ın kann, weiß INan och nicht, Wädas ın einer Stunde es PaS-
sieren annn Ich ann nicht betonen, ass Ihr keine Vorstellung VOonNn
dem habt, Was hier vorgeht. F Hunderte VOoN Familien in ulLllseTrfeN kleinen
Kreis hat INan gerade AaUus dem Hause herausgejagt auf die Strafßen, Russen auch
Deutsche. Es wird hier in kurzer eıt Scheiterhaufen och geben.«*”
Die Extremsituation rın die pfer die Grenzen ihrer Ausdruckskra
un schlägt sich ın Superlativen und Anachronismen nieder: Die Rede ist VON

»Zwangsarbeit«, »Sklaverei«, »Sklaverei des Bolschewismus«, »Sowjet-Sklave-



re1«, » Lod Uurc Erschöpfung«, »unmenschlicheln!] Verbannungen«, »WIrt-
schaftlicher Erdrosselung«, »Greueltaten« un »teuflicheln Machthaber[n|« 36

en den Plünderungen, der Gewalt un den staatlichen Repressionen wird
innerhalb der Rezeption des Feindbilds »Bolschewismus:« über die eit hinweg
das Element eines aggressiven Atheismus deutlich stärker.>” Dieser erschien
VOL Ende 1929 insgesamt 1Ur Mal in 93 usgaben der MBl, also 0,16 Mal
PTO Ausgabe. Dabe:i geht CS fast ausschlie{fßlich anti-religiöse Verordnungen,
prohibitive Steuern für Gotteshäuser SOWI1eEe staatlich-kommunistische Kinder-
erziehung und Propaganda der bolschewistischen Regierung, Was miıt grofßer
orge aufgenommen wird.°® Mit der )Entkulakisierung« dann eine Flut
VO:  . Artikeln e1n, die neben den brutalen Kollektivierungs- un Deportations-
ma{fifßnahmen iın aufßerst dramatischen un: dringlichen Tönen VON einem rück-
sichtslosen Frontalangriff der ‚Bolschewisten« auf das Religiöse berichten. Die
durchschnittliche Präsenz VO  e ;bolschewistischem Atheismus:« iın dieser eit
schnellt VON 0,16 PIO Ausgabe auf 1,08 hoch (55 1 seıt Ende In durch-
schnittlich Zzwel VO  e TEe1 rükeln, die sich mıiıt dem bolschewistischen e1iIn:
befassen, aglert dieser aggress1iv atheistisch. Dabei ist auch 1er die Sprache VON
der sichtlichen Hilflosigkeit der Verfasser geprägt, die zerstörerische Intensität
dieser orgänge ANSCINCSSCH beschreiben un den preufßischen Lesern eın
virtuell reales Miterleben ermöglichen. So ist die Rede VON yatheistischer
Pornographie«, VOIN »fanatischem Religionshafß«, VON der »gelstigen Bekämp-
fung des Christentums« un der »Zermürbung VoNn Sitte un Familienleben«.
Mehrmals wird ber die Festnahme VON Predigern berichtet.* Wiederholt un
durchgängig ist VOIN einer »Schicksalsstunde des Mennonitentums« die Rede,

se1 eine »Märtyrerzeit« angebrochen, eine » Not 1n Rufsland, die die
Christenheit angeht«, »heiliger en \ ist| dort 1m Glaubenskampfe unNnserer
Brüder In Rufsland«.4! Die sowjetische Religionspolitik wird als eın gezielter
un rücksichtsloser Versuch der vollständigen Auslöschung religiösen Lebens
rezıplert, l1ler eın eispiel: » Was zurzeıt ın Rufsland vorgeht, ist in tiefes Dunkel
gehüllt. Hin und wieder dringt eine priıvate Nachricht aus dem Dunkel heraus,
un eın Schauer ergreift un  ®N Wie ich schon F e geht 5 iın Rufsland
die Ausrottung des Gottesglaubens.«“*
Von 1929 bis 1932 ist dann 1ne stetig wachsende Präsenz VO  e} Artikeln VelI-

zeichnen, welche Zu einen versuchen, die Ereignisse 1n Russland iın einen gTrO-
Beren geschichtlichen Zusammenhang bringen, un sich Z anderen mıt
den ethischen un: theologischen Implikationen dieser Ereignisse befassen.®
929 ist dies och eın Artikel 0,09) 1932 sind ann schon elf Hier-
bei wird zume1lst eın Diskurs konstruiert, der die Brutalität der ‚Entkulakisie-

in eine Kontinuität stellt mıiıt den vermeintlich schon immer bestehenden



antideutschen Ressentiments der russischen Bevölkerung, der antideutschen
Unterdrückung der Mennoniten 1im Zarenreich un un der Kerensky-Re-
lerung 1m Ersten Weltkrieg, den mMiıtunter die deutschen und insbe-
sondere mennonitischen jedler gerichteten Plünderungen, Verwüstungen
un Repressalien während der Bürgerkriegszeit und den repressiven aflßßnah-
INeN während der bolschewistischen Konsolidierungsphase. el wirkt -
nehmend der aggressive Atheismus als übergeordnetes Ordnungsprinzip der
bolschewistischen Gewalt Hier eın eispie. Aaus einer Buchbesprechung: »13
re tobt 1ın Rufßland der Kampf das Christentum. Perioden Tr
scheidet die Schrift Die Periode ist die des folgerichtigen, rücksichtslosen
‚Kriegskommunismus.« (1918-1922.) Märtyrerblut flo{ß ın Stromen durch das

Land 1ele Tausende wurden hingemordet. DIe Periode (1923-1928)
ist die einer gewissen taktischen Ernüchterung. Man versucht die ropaganda
des Hasses auf ängere eit umzustellen un Neue Methoden des ngriffes und
des Kampfes chaffen Man ging auf gesetzlichem Wege VOTITL. B Der amp
ward in die Familie und Schule Die (gegenwärtige) Periode äflst
dem ‚Fünfahresplan des wirtschaftlichen Autfbaues den Fünfahresplan des
Ausrodens der Wurzeln der Religion« folgen.«*
In diesen Bemühungen, den real existierenden Bolschewismus besser VeI-

stehen, wird dabei 1ne Auffassung dominant, die den Bolschewismus als die
extireme Spitze einer weitreichenden, tiefgehenden un: andauernden Säkulari-
sierung ın der westlichen Welt konzipiert. on 1925 erscheint dieser IIDis-
urs iın einer 1n den MBI abgedruckten Rede VON Benjamin Nru Er wird
auch spater durch ih ma{fßgeblich weiterbefördert. Es wird ler eine eleolo-
gische Kontinuität zwischen materialistisch-säkularem Denken reifiziert 1m
mıt dem Marxismus aSsOz1llerten » Freidenkertum« un! der konkreten
litischen Ideologie des Bolschewismus konstruiert. l1eser Gedanke wird
nehmend aufgegriffen, übernommen un! /AER Verständnis der aktuellen poli-
tischen Verhältnisse herangezogen, beispielsweise 1er » Der Humanısmus
ist vlelflac ausgeartet in Hybris. Die prometheische Autonomie wird weithin
Leitmotiv der Neuzeit, un 1im Bolschewismus überschreitet dieses Motiv alle
anderen. Wir stehen ın einer gewaltigen Kulturkrise Tın Ne Idylle ist ZeI-
schmettert. Im Bolschewismus erreicht die Entgottung der ultur, die Entmen-
schung des Menschen ihren Höhepunkt. Die inge 1m Osten sind aber VON

nfang bis Ende Angelegenheiten Europas, das auch In der Wüstenwande-
rung der Gottesferne steht.«*
Diese Denkfigur kommt VOINN 1930 bis 1933 insgesamt zwoliIma VOT un ist da-
mıit in etwa jeder vlerten MBI-Ausgabe prasent 19372 In fast jeder
zweıten 0,42)



Neben dieser wahrgenommenen teleologischen Entwicklung VO  e Säkularisie-
LU1$ Bolschewismus wird ın demselben Zeitraum die Auffassung stärker,
ass der Bolschewismus als Symptom un Speerspitze dieser Säkularisierung
auch ine politische un kulturelle Gefahr für die Menschen ın Deutsch-
and darste on seıit 1919 werden vereinzelt linksradikale Aufstände in
Deutschland (und marxistische Bewegungen allgemein) als eın Übergreifen
des srussischen Bolschewismus:« rezıplert, wobei auch reformistisch-demokra-
tische Marxisten, darunter die scharf antibolschewistische Mehrheitsso-
zialdemokratische Partei Deutschland (MSPD) diesem erdac ausgesetzt
werden.“® Als dann Ende 1929 die ‚Entkulakisierung« über die russländischen
Geschwister einbricht, ste1gt die Zahl der Artikel drastisch d. die VOT der
Gefahr des y Bolschewismus:« auch für Deutschlan: Warhnen In seiner kon-
kret politischen und durch die Säkularisierung sich 1mM Geistlich-Kulturellen
außernden Form.* In fast jeder zweıten Ausgabe (21 49 0,43) finden sich
diese Motive wieder. Die me1isten Instanzen sind für 1932 verzeichnen

0,67) S1ie treten zumeı1st als e1ule prominenter Aufsatzreihen auf, die
bezeichnende Namen tragen: » [ JDas Freidenkertum«: » Die Gottlosenbewegung
un ihre Bekämpfung«; »Gift/ Geist und Wesen des Bolschewismus«. Die Rhe-
torik der Artikel ist rängen und alarmierend: » DIie Bedrohung des Blolsche-
Wismus| ist gewaltig.«; allen ollten Y {... ] die ugen aufgehen über die Gefahr,
die uns VO Bolschewismus TO VOT der u1ls (Gott bewahren möge«.” » Eine
gemeinsame Not kommt ber die Christen VO Osten her. Rufßlland steht SC-
genwartıg in einer apokalyptischen eit DIe eit der Neutralität 1st vorüber.«
Es ist die Rede VO  . den » Mächten un Einflüssen einer anken Kultur!'« » Der
Gotteshaf{fß richtet sich die Gläubigen. SO heute 1im » Verband kämpfender
Gottloser:« nNtier Moskaus Leitung.« Der Bolschewismus »1St die ach Rufßland
hineingespülte des Freidenkertums, die | einer brausenden Woge
angewachsen ist, die NUu  e} mıt furchtbarer Gewalt die Welt überflutet.« ESs ist
die Rede VON der »die Völkerwelt bedrohendeln| Gefahr des Bolsche-
WISMUS«, der seinen Ausgangspunkt In »der großen religiösen YISE« habe, die
» | seıit hundert Jahren erlebt wird BA
Der ‚Bolschewismus«, der die russländischen ‚Geschwister« bedrängt, ist se1lt
1917 das dominante preußisch-mennonitische Feindbild Mit der Entkulaki-
sierung I8l dieses Feindbild ın euUulc. bedrohlicherer Form un: in deutlich
mehr Instanzen auf. Vermehrt wird ‚ Bolschewismus:« als extreme un ber
usslan: nach Deutschland hinausgreifende Gefahr gesehen. Gleichzeitig
wird ın der zunehmenden kulturellen Säkularisierung 1n Deutschlan eine fast
zwangsläufige Entwicklung hin Zu Bolschewismus erblickt Bolschewismus
ist der radikale eın



Fin Spiegel im Auge des eindes die christlich-antibolschewistische
Volksgemeinscha
Für die preußischen Mennoniten ist die produktive Auseinandersetzung mıiıt
dem Schicksal der russländischen Geschwister Teil eines Reflexionsprozesses,

dessen Ende der yBolschewismus« als Feind un Gefahr nicht 1Ur für die
Russländer, sondern auch für die Menschen ın Deutschlan: steht. Damit geht
iıne reflektierende Neukonstruktion der eigenen Identität einher. Das, Was der
y Bolschewismus:« angreift, ist auch das, Was die Russländer ausmacht. Und da
die Russländer ‚Geschwister« sind, mussen diese attackierten Eigenschaften
auch für die preufßßischen Mennoniten ma{fßgeblich seın Im Auge des eindes
spiegelt sich eine bäuerlich-christlich-ethnische Gemeinschaft, Teil des deut-
schen Volkes, welches durch den Bolschewismus wird und sich 1933
ndlich ihn erhebt
Die Lebensweise der Russländer wird durchgehend als bäuerlich-bürgerlich”
un ın Abgrenzung den umliegenden russischen Dörfern als fortschritt-
ich rezipiert: Dieses Motiv ist VON 913 bis 1928 durchgehend unterschwel-
lig prasent (62 169 0,37) €e1 wird immer wieder un! auch schon ab
1913 betont,; dass diese kulturelle ‚Überlegenheit« ıne genuln deutsch-men-
nonitische Eigenschaft darstelle, WI1IeE etwa 1n einem Aufsatz VON 1919 der den
vielsagenden Titel DIie ‚ Täufer« (Mennoniten) als deutsche Außenposten trägt.”
Gleichzeitig werden die Gewalt un: die Repressionen, denen die Russländer
1im Zarenreich, der Kerensky-Regierung und VOTL em den Bolschewiki
ausgesetzt als gezielte andlung konzipiert, die die Grundlagen eben
jener Lebensweise gezielt zerstört.°* üich dieser Diskurs ist VOINl 1914 bis 19258
merklich prasent (68 145 0,47) In den Zeiten der Raubwirtschaft un!: des
»Kriegskommunismus« 1m Bürgerkrieg SOWI1eEe der ase der Herrschaftskon-
solidierung der Bolschewiki VOT 1929 wird ler VOT em VO Enteignungen,
Plünderungen, Brandschatzungen, Morden un: Verschleppungen berichtet.
Dabei wird die schon seıit 1913 behauptete sozio-kulturelle Überlegenheit der
ysdeutsch-mennonitischen« Siedlungen miıt dem Gedanken einer grundlegen-
den Unvereinbarkeit der ‚bolschewistischen« mıt der ymennonitischen« Le-
bens- un Wirtschaftsweise konstruiert, l1ler eın eispie. VOIN 1924 » Die SO-
wjet-Regierung denkt nicht daran, das Eigentumsrecht auf Land zuzugeben
und wird P n1ıe tun, solange s1e kommunistisch ist. Dadurch wird ine
rationelle Wirtschaftsführung, wI1e die Mennoniten s1e früher hatten, unmög-
ich emacht. ı Kommunisten | at'S unter den ‚deutschen| Kolonisten sehr
wen1g un unter den Mennoniten fast gal keine.«”
Mit Beginn der ‚Entkulakisierung« schnellt die Zahl der Berichte ber die bäu-
erlich-bürgerliche mennonitische Lebensweise un:! ihre akute, direkte un!
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dikale Bedrohung UTC den Bolschewismus in die Ööhe un: ist iın nahezu
jeder Ausgabe prasent (Ausgabendurchschnitt ist 0,74 für die Lebens-
welse und 47 0,89 für die Bedrohung). Vereinzelt wird el explizit eın
scharfer Kontrast zwischen rechtschaffenen deutschen Mennoniten un: den
russischen Bolschewisten konstruiert, wobei oftmals Rückblicke auf eine idea-
lisierte Vergangenheit geworfen werden: » | Wenn INan plötzlich ach klei-
NeN schmutzigen Hutten der Russen auf eın sauberes, mıt (Jarten umgebenes,
breit un behäbig 1mM Wohlstand sich sonnendes orf stÖölSt, ann weilß INan;
INa 1ıst 1n 1ne Mennonitenkolonie geraten. S1e sind auf jedem Gebiet den
deren Kolonien voraus.«>° och deutlicher ist dies 1er ausgedrückt: » Wie iın
den Zeiten des ersten Bürgerkrieges 919/21 hatten sich auch diesmal die eut-
schen Siedlungen Südrufßlands als die stärksten Bollwerke des Bauerntums CI-
wlesen. So War denn der Angriff der städtischen Parteiregimenter S1e be-
sonders heftig un vernichtend. Halbkollektivistische Feldgemeinschaft,
bettlerhafte Armut, Primitivität, Unbildung un Bedürfnislosigkeit machen
das eingeborene russische Bauerntum Anr weichen Ton ın Stalins Hand.«>
Die Russländer werden innerhalb des Untersuchungszeitraums durchgehend
als ethnisch ‚deutsch« wahrgenommen.”® on 1913 TT diese VON den umlie-
genden Russen unterschiedene Identität 1ın den MBI auf, s1e wird dort jedoch
1Ur als überlegen un: nicht antagonistisch konzipiert. Fuür die späateren Ent-
wicklungen ze1ıgt sich eine deutliche Korrelation zwischen einer erhöhten Prä-
sSsCNNZ des Ethnizitätsmotivs einerseılts un dem Ansteigen VO  w} Berichten ber
anti-deutsche Repressionen un: deutsche Hilfsleistungen un -aktionen für
die Russländer andererseits. 1914 identifizieren sich die preufßischen Menno-
nıten lautstark mıt ihren ‚Mit-Deutschen« 1m Deutschen eich, jedoch werden
die Russländer ler nicht als Deutsche konzipiert.” Das andert sich ann aber
1im erlau{tfe des Krieges chnell, 1915 werden die Russländer bereits sechsmal
als deutsch« bezeichnet, 1916 bereits Mal Von 1915 bis einschliefßlich 19272

dem Jahr des heftigsten Hungers iın Russland und bei den Russländern CI-
scheint das Ethnizitätsmotiv durchschnittlich iın nahezu jeder Ausgabe (85
95 0,89) Miıt der Beendigung des Bürgerkrieges, der Normalisierung der
Sowjet-Herrscha un: dem Rückgang des Hungers erscheint CS durchschnitt-
ich 1Ur och 1ın jeder vlerten Ausgabe (15/59 0,25) Mit dem Einsetzen der
Berichte über die Zwangskollektivierung sind dann 1m Durchschnitt einein-
halb Vorkommnisse PTO Ausgabe (81 1,65) Das stellt eine Steigerung
VOIN etwa 85% im Vergleich A Welt-, Bürgerkriegs- un Hungerzeit un: iıne
Von 750% ZUr Konsolidierungszeit dar. Damit korreliert der Ethnizitätsdiskurs
grob mıiıt jenem der bolschewistischen Feindschaft Zunehmen: wird das ‚Rus-
sisch-Bolschewistische« als monumentaler Gegensatz den ebenfalls OMO-



schHh konzipierten christlich-bäuerlich-deutschen Russländern konstruiert, wI1e
eın frühes eispie. VO  F 1923 zeıgt: »|Die russländischen Mennoniten | können,
W1e u1lls gesagt wird, die Konstitution, die Verfassung der Sowjetregierung mıt
den azu gehörenden Gesetzen nicht annehmen, können sich denselben nicht
unterordnen. Unannehmbar ist ihnen namentlich, dass laut der Verfassung al-
les Land als Nationaleigentum erklärt wird. L Weiter ist ihnen namentlich
unangenehm, dass die nationalen Russen zwischen den mennonitischen DOör-
fern ansiedeln dürfen, Ja stellenweise geradezu In die Häuser der Mennoniten
einziehen. Sodann sind erwähnen die Verordnungen bezüglich der G
schule, laut welchen eın Religionsunterricht in derselben gänzlic. ausgeschlos-
SC ist HFE den ZU USaruc kommenden herrschenden (Geist wird
eın antireligiöser Einflu{ß auf die Kinder ausgeübt, der höchst verderblich ist.
2 Als Tun: ZUuUr Auswanderung wird auch angegeben der moralische Tet:
stand der Masse des russischen Volkes un: das schreckliche tehlen un! Rau-
ben des persönlichen Eigentums, eine richtige Handhabung der
Gesetze HÜrC Vertreter des Volkes aum denkbar ist.«°®
ber die eıt hinweg lassen sich iın der Auseinandersetzung mıiıt dem Schick-
sal der Russländer durch die preufßischen Mennoniten mehrere Entwicklungen
bezüglich ihres fast durchgehend positiven Verhältnisses ZUr deutschen Staats-
macht feststellen®!: Der staatsbürgerliche Patriotismus wandelt sich einem
ethnischen, der deutsche Staat wird zunehmend als Patron un Beschützer
auch der » Auslandsdeutschen« gesehen, eine Nostalgie für das alte Kaiserreich
wird erkennbar un der normatıve Staatsbegriff wird christlich aufgeladen.
In der eıt VOoO  = Welt- un: Bürgerkrieg wandelt sich der staatsbürgerliche Pa-
triıotismus zunehmend einem ethnischen Patriotismus. Im ersten Fall CI -
wächst die Loyalität aus der Schutzfunktion des eigenen Staates, dem dann in
einer Krisenzeit der DIienst nicht verwehrt werden sollte Im zweıten Fall CI-
wächst die Loyalität aus einer ethnisch vorgestellten Zugehörigkeit einem
>Volk<, das sich im Staat ZU Loyalitätsobjekt ; Nation« vereıint. Positive ezu-
gC ZU deutschen Staat finden sich in der Kriegs- und Bürgerkriegszeit VO
1914 bis 921 durchschnittlich 1ın annähernd jeder Ausgabe der MBI (76

0,8) Insbesondere Beginn des Ersten Weltkriegs drückt sich €]1 iın VlIe-
len rtıkeln, die sich mıt der Wehrfrage befassen, eın Bekenntnis ZU STAagFs-
bürgerlichen Patriotismus Al  N Dienst für das Heimatland gilt als Ehrensache.
Dies drückt sich auch in einigen Artikeln aus, ın denen der Dienst der Russlän-
der für das Zarenreich als ehrenwert un richtig hervorgehoben wird, ebenso
ın Tuükeln über die Wehrfrage, iın denen die Pflicht des patriotischen Dienstes
betont wird.® 1914 findet sich staatsbürgerlicher Patriotismus achtmal, 1915
viermal, 1916 dreimal un: 917 keinmal Dieser Abstieg korrespondiert mıt
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zunehmenden Berichten über antideutsche Ressentiments, alsnahme un
Gewalttaten in Russland.®° Von 1918 bis 1921 ist dieser Diskurs merklich pra-
sent (19 48 0,4) Dies wird immer wieder explizit als TU des Gesell-
schaftsvertrages rezipiert.“
Das nehmen des staatsbürgerlichen Patrıotismus geht einher mıiıt der schon
oben ausgeführten zunehmenden Ethnisierung der Russländer un einer
nehmenden Wahrnehmung des Deutschen Reiches als Schutzpatron der (men-
nonitischen) Deutschen 1mM Ausland Diese Denkfigur TI bis 916 1Ur sehr
vereinzelt auf.®> 1917 wird s1e dann, als die Reichswehr 1ın olge VON ebruar-
revolution un Brest-Litowsk die VON vielen Mennonıiten (und yanderen Deut-
schen«) besiedelte Ukraine besetzt, deutlich stärker ° Von 1917 bis 1919 ist s$1e
durchschnittlich 1ın fast jeder Ausgabe vertreten (30 35 0,86), ihre Präasenz
ebbt dann merklich ab In den Artikeln wird jeweils der Übergang ZU ethni-
lerten Patriotismus un: die Auffassung VO deutschen Staat als Patron un
Beschützer deutlich, ler eın eispie VON 1918 » Der deutsche Kolonist War be-
trübt darüber, dass eın rıeg mıiıt Vsern deutschen Stammesgenossen egon-
NeN hatte; doch 1e für se1ine heilige Pflicht, für das russische Vaterland
mıiıt Gut un Blut einzustehen.|... | och als WIT merkten, ase dieser schreckli-
che rieg sich das Deutschtum als olches richtete, da chwand die 1e
Zr russischen Vaterland, das ulls ohne TUn Verrätern stempelte un
uns verstofßen wollte 5 Wie eın Lichtstrahl iın tiefer Finsternis erschienen
unNns die Worte des Reichskanzlers Bethman-Hollweg, ass das deutsche Reich
sich auch der deutschen Kolonisten in Rufsland annehmen wolle Unsere Blicke
wandten sich ach Westen, ullsere Hoffnung üpfte sich eutschland.«  6/
Das stärksten dominierende Motiv ist €l das der Einwanderung un
Ansiedlung 1m Deutschen eilclc (  8-1 Miıt dem Voran-
schreiten des Bürgerkrieges TI das Deutsche e1iIc helfend iın Erscheinung
un! unterstutzt deutsche mennonitische Hilfsorganisationen bei der Ver-
SOISUuNg der beginnenden Flüchtlingsströme.” Das Motiv der ethnisch-solida-
risch beschützenden Gewalt wird 1ın mehreren Tukelin wieder aufgenommen,
In welchen die Russländer auf ethnisch-konfessioneller Basıs mıiıt den yanderen
Deutschen« ın Russland militante ‚Selbstschutz<«-Einheiten bilden, die urch-
WCS pOSItIV un teilweise heroisierend rezıplert werden.”® Von 1918 bis 1921
ist dieser Diskurs urchweg unterschwellig prasent (42 0,25) Der Wehr-
losigkeitsdiskurs wird hierzu nicht ın Gegenstellung gebracht.
[DIie Revolution ın Deutschland un der Rücktritt Kaiser Wilhelms I1 WeTl-

den allgemein als militärische un: politische Schwächung Von un Katastro-
phe für Deutschland ewertel, die zahlreichen Überlegungen, die Russländer
ach CWONNCNCIM rieg ın den deutschen Kolonien oder VOoN Deutschland



abhängigen Staaten anzusiedeln, verflüchtigen sich und machen der YTWar-

tung aTZ, ass eın republikanisches Deutschland nicht in der Lage se1in werde,
den (mennonitischen) Auslandsdeutschen helfen, immer wieder wird dem
Kaiserreich nachgetrauert.” uch wird vereinzelt argumentiert, ass durch
den als katastrophal wahrgenommenen Versailler Vertrag Deutschland nicht
mehr In der Lage sel,;, den Russländern aNgCMICSSC en In der eit der
russischen Hungersnöte werden einzelne Aktionen der deutschen Regierung
ZW al gelobt, überwiegen aber Vorwürfe, dass die Regierung ihrer Pflicht,
den Deutschen 1m Ausland helfen, nıicht genügend nachkäme wodurch
die Republik 1m semantischen Rahmen des ethnischen Patriıotismus kritisiert
wird.”® Hier eın deutliches Beispiel VOIN 1922 » Heraus jeden Preis aus

en! Aaus dieser Hölle! SO tont 65 aus allen Briefen, die Jetz ndlich
VON unseren russischen Brüdern uns erreicht en E Warum können s1e
enn nicht herkommen, erst einmal u1lls ach Deutschland:; wohin ann
weiter, äßt sich Ja 1n Ruhe überlegen, wenn WITr S1e erst 1er haben? Antworrt:
weil die Grenzen des deutschen Reiches ihnen jetz verschlossen sind ohne
vorher erlangte Einreiseerlaubnis Wır sind keine Unmenschen. Wir be-
rücksichtigen die gegenwartıge traurıge Lage des Deutschen Reiches
Sind WITFr doch auch Deutsche. ber der Grenze stehen 4000 deutsche
Flüchtlinge, nackt un hungernd. Und 1n Deutschland befinden sich un den
Flüchtlingen mindestens 400 000 Flüchtlinge remder Staatsangehörigkeit un!
asse Und täglich kommen mehr dazu. Und da soll Cc5 sich och diese Paal
Tausend armseligen Menschen handeln, die zugrunde gehen, wenn INa ihnen
nicht hilft ESs sind aber Ur Deutsche.«“*
Als sich Ende 1929 die Flüchtlingsfrage miıt gröfßter Dringlichkeit tellt, der
alte General un: Reichspräsident Paul VON Hindenburg öffentlichkeitswirksam
für Unterstützung wirbt und mıiıt der Reichsregierung entsprechende ittel ZUT

Verfügung tellt, wandelt sich die seit der Hungersnot iın Russland DUr unter-

schwellige Prasenz des Motivs eines positiven (und teilweise auch kritischen)
BezugsZdeutschen Staat (seit 1922 GE 021 un! Sschne in die öhe
Nunmehr wird ın jeder Ausgabe durchschnittlich eineinhalbmal pOSItIV ezug
auf den deutschen Staat MM (71 49 1,45) Der deutsche Staat trıtt
wieder als Beschützer un Patron der nunmehr stark als ‚deutsch« ethnisierten
Russländer (1:65) auf. Die preufßischen Mennoniten konzipieren bewusst und
immer wieder das Schicksal ihrer Geschwister 1m Kontext einer gesamtdeut-
schen ragödie un einer gesamtdeutschen Solidarleistung, 1ler eın eispiel:
»Unser verzweifelter Hilferuf fand einen Widerhall in den Herzen der Brüder
ın Deutschland. Brüder ın Not:« onte der Ruf durch alle Schichten und Klas-
sen des deutschen Volkes, un Was weıter geschehen, das en Sie Ja esehen.
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Reichspräsident Vater N Hindenburg mıit dem Reichstag der SpItze; er-
stutzt durch die kräftige Mitwirkung des Roten Kreuzes setzte sofort eın STO-
ßBes Hilftswerk ın ewegung. Nächst (Jott en WIT also dem Deutschen elcCc
un olk 1NserTre wunderbare Rettung verdanken. (sott Regierung un

&X
Insgesamt eun Mal wird » Vater« Hindenburg VON Dezember 1929 bis De-
zember 1930 muıt überschwänglichsten Worten gedankt:”® Der Name un die
»hochherzige Spende« des »Meister[s| der Herzen« (an anderen tellen »grofß-
herzig«‚ »grofßzügig«) VOIN 200 000 Reichsmark werden 1m Gegensatz den
VO  3 der Reichsregierung ZUT erfügung gestellten Millionen Reichsmark 1mM
Aufrufkommentar VON 1929 1n Sperrschri hervorgehoben Voller Bewunde-
rTung wird Hindenburg und der deutschen Keglerung bei der Mennonitischen
Welt-Hilfskonferenz In Danzig ausführlich gedankt und nicht ohne Ol7 die
Präsenz hochrangiger deutscher Staatsbeamter vermerkt.””
Während die Repressionen die Glaubensgeschwister explizit als elıne bol-
schewistisch-atheistische Attacke wahrgenommen werden, erscheinen zuneh-
mend Artikel, die das ethnisierte Staatsverständnis der preufßßischen ennoni-
ten verchristlichen. Dieser schon in der eit ach dem Bürgerkrieg vereinzelt
prasente Diskurs konstruiert das » Volkstum« und vermehrt auch die »Rasse«
als eın gottgegebenes un -gewolltes Ordnungsprinzip, wodurch die Loyalität
ZAHT: Natıon un:! die Erhaltung ihrer ‚kigenart« nunmehr als eine auch religiöse
Pflicht wahrgenommen wird. 1927 bis 1929 TI dieses Motiv 1L1UT zweimal auf,
zwischen 1930 un: 1932 ann schon In durchschnittlich jeder vierten Aus-
gabe (8 O22 Dabei geht dieser Diskurs einher mıiıt dem besonders
1m Jahre 1932 starken Krisenbewusstsein”? und der intensiven Wahrnehmung
einer akuten un: bedrohlichen Gefahr durch den Bolschewismus innerhalb
Deutschlands (0,67, S61 In dieser Situation wird Hitler 1im Januar 1933
ZU Reichskanzler ernannt.
Ab Miıtte 1933 wird die Machtergreifung ın den MBI zunehmend ZU Ihema
un eutiic unter dem interpretatorischen Schema der bestehenden Diskurse
über Ethnizität, Staatlichkeit un: Bolschewismus verstanden.® Der OpOs eines
verchristlichten Patriotismus kommt 1933 insgesamt neunmal VOI, also 0,81
Mal DPTO Auflage (9 11) Das Feindbild ‚Bolschewismus:« ist durchschnittlich
in jeder Auflage vertreten (l In der Juni-Ausgabe erscheint eın Be-
richt ber die Tagung des Kuratoriums der Vereinigung der Mennonitenge-
meinden 1m Deutschen eich, ın welchem beschlossen wird, für den Fall e1-
Her Wiedereinführung der Wehrpflicht auf das jahrhundertealte Privileg des
Ersatzdienstes verzichten.®! In derselben Ausgabe wird dann erstmals 1ın
einer Nachricht aUus der Gemeinde en die nationalsozialistische Machter-



reifung als ıne geistige und nationale Renaissance egriffen: » Wenn 1U  a iın
diesen ochen nationaler un: sozialer Selbstbesinnung eın mächtiger Wille
uUuNseTICcS Volkes alle unwesentlichen Schranken zwischen den konfessionellen
und theologischen Richtungen überwinden und die gottgewollte Volksgemein-
schaft 1mM Staate herstellen will, möchten WITr auch hierin einen Durchbruch
des (jeistes un! einen Fortschritt religiöser Entwicklung sehen, den WIT freudig
egrüßen. Unser Wunsch ist; ass die Umgestaltung der aiufßeren kirchlichen
Verhältnisse werde VO  H einer Wiedergeburt der deutschen Seele aus

der 1eie des Gottesbewulfstseins heraus und AUS der Ehrfurcht VOT dem leibli-
chen un geistigen Erbgut uU1llSeICcSs Volkes.«®*
In einer zweıiten Meldung anlässlich der Volkstrauertagsfeier der Gemeinde
Rosenort wird das Junge nationalsozialistische Kegıme als eine »durch Gottes
Hilfe« erstrahlende »NeUeEe Morgenroöte« begrüßst, das die fürchterliche politi-
sche und geistige Gefahr des Bolschewismus VO  — Deutschlan abgewandt habe
» Der zweıte Teil War unseren gefallenen Helden gewidmet un: stand un dem
Zeichen der rhebung Deutschlands Zum ersten mal ach dem Kriege ehrt

olk ihr Andenken dadurch, ass auf den omentlichen Gebäuden die al-
ten schwarz-weifls-roten Fahnen wehen, un denen s1e gekämpft und gelitten
en un unter denen s1e gefallen sind. Wir dankten den Milliionen Helden
für ihre TIreue bis in den Tod, für ihre größte Liebe olk und Vaterland, die
S1e dadurch bezeugten, ass s1e ihr Leben ließen für ihre Freunde, für un  N Und
weil ihr Gedächtnis bei u1lls 1im egen geblieben ist, deshalb en jene Helden
des Weltkrieges Nachfolger gefunden, die auch ihr en eingesetzt en 1im
ampfe für das Bestehen unNnseres Vaterlandes den staatsvernichtenden
gottlosen Kommun1ısmus Wir gedachten dankbar der ermordeten Ar s

un der Stahlhelmkameraden, die freiwillig ihrem eben denselben
Dienst und eben asselbe grofße pfer ihres Lebens dargebracht haben nNnser
ank all diese tapferen Ireuen ging annn sSschleislic ber in einen ank

Gott, der uns heute eine Regierung geschenkt hat, die den illen un:
auch den Mut hat, sich Sahz bewußft die rote gottlose Flut stellen.«
In der kombinierten Ausgabe Von Juli un August 1933 wird ann eın Vortrag
ber »Staat un! Evangelium« abgedruckt, ın welchem wiederum die national-
sozialistische Bekämpfung des Bolschewismus un das Glaubensbekenntnis
der NS-Regierung xplizit als eine Befreiung und CHNOTINE Verbesserung 1mM
Vergleich Weimar dargestellt werden: » Unser Beitrag ZUTC Überwindung
der gottfeindlichen ächte in unNseTeN 'olk 1€'! ger1ing. Wir mussen Nsere

Schuld un Versaäumnıis bekennen. Wır wurden VO  a der Bildung
des autorıtaren Staates überrascht. Unsere Regierung hat sich den christ-
lichen Grundlagen uUuNseTeSs Volkstums bekannt Das ist eın Fortschritt 18©



ber Weimar. Wır en ın den verflossenen Jahren erlebt, ass6 und
Freikirchen dem INDruc der auflösenden Kräfte 1mE und Wirtschafts-
en auch deshalb nicht gewachsen Inweil der Staat auf jegliche religiöse
Begründung seiner Arbeit glaubte verzichten können.«*
Wiederum in der Folgeausgabe (September 1933 wird in einem Bericht über
eine Vorstandssitzung der Mennonitengemeinden Ost- un! Westpreußens
SOWIle des Freistaats Danzig geschrieben: » Wir danken Gott, dem Herrn, ass
T: ach Janger Prüfungszeit UNsSseTIIN 'olk eiıine eUuUeC rhebung geschenkt un
Maänner die Spitze der Reglerung berufen hat, die sich mıt klarem Bekennt-
N1Ss auf den en des christlichen Glaubens gestellten Uurc ihre Tatkraft
wurde die Gefahr des Bolschewismuss, unter dem uUuNseTeE Glaubens- und Stam-
mesbrüder iın Rufsland Unsägliches erdulden mussen, VOINl u1ls abgewandt. Mit
Staunen un dankbarer Freude sehen WITFr den gigantischen ampf, den Nsere

Regierung die drückende Not der Arbeitslosigkeit führt un WITr en
Gott, dass diesem Kampfe eın voller Sieg un: dauernder Erfolg beschieden

ist Wiır deutschen Mennoniten bejahen den Staat un: sind freudig entschlos-
SCIL, ihm mıt all den Gaben un Kräften, die uUuLllserer Religionsgemeinschaft
gegeben sind, iın Ireue un Hingabe dienen. Wır wollen darnach trachten,
als Jünger Christi eın Salz der Erde se1n, unNnserem 'Teil der
inwendigen un christlichen Erneuerung uUNseTCS Volkes WwI1e auch seinem
kulturellen au mitzuhelfen.«®>
Der Diskurs atheistisch-bolschewistischer Feindschaft gegenüber der kon-
kreten christlichen Volksgemeinschaft ist weiterhin merklich präsent ©0,63):?
Jedoch wird 1er ın insgesamt vier Instanzen 0,36 vertreten, ass nunmehr
die christliche Volksgemeinschaft (erfolgreich un berechtigt) zurückschlägt.“”
Dies bedeutet keinen TUC| mıiıt den VOTANSCHANSCHECN diskursiven Entwick-
Jungen, Urc. die die La1zıtat der Weimarer epubli und ihre kulturelle Sa-
kularisierung bereits als eın Symptom der Krise gedeutet wurden, als deren
extreme Ausformung der Bolschewismus galt. Im September erschien in den
Mennonitischen Blättern eın YT1e' der »deutschfühlenden Mennoniten im
Chaco« die deutsche Reichsregierung: » Man soll aber auch 1ın Deutschland
WI1ssen, ass muiıtten 1m tiefen Urwald des Gıran aCOo, abseits VO  - jeglicher
Zivilisation un Kultur, eın kleiner deutscher Volkssplitter siedelt, der die Fah-
Ne des Deutschtums OC Hat doch gerade kleines ennOn1-
tenvölklein in Rufsland die Folgen der wahnwitzigen kommunistischen Idee,
uUurc welche die christlichen Grundsätze un der segnende FEinflu{fß der Fa-
milie 1m Volksleben ausgeschaltet wurden, seinem eigenen Leibe erfahren.
Deshalb konnten WITFr auch gal nicht verstehen, dass die früheren Reichs-
regierungen mıt dem verderbenbringenden Kkommunismus nicht aufräumten,



sondern jahrelang seinen zersetzenden FEinflu{fß auf das deutsche 'olk ausüben
ließen. C och einıge Monate Nachsicht mıt diesen Menschheitsverderbern
un: Deutschland ware heute vielleicht eın TIrummertfeld wI1e Rufßland ist.

In diesem Sinne wollen WITr auch STEeTSs uUNseIC Kinder in uUuNnseITIEeN Schulen
unterrichten un! S1€e aufrechten deutschen Menschen erziehen, die auch 1im
fernen aCo auf weitvorgeschobenen Pıonlerposten dem deutschen amen
und uUuNnserem lieben Multterlande Ehre machen.«°
In Reaktion auf diese Nachricht der Geschwister beschloss die Konferenz der
Mennoniten 1ın Westpreußen, Ostpreufßen un:! dem Freistaat Danzıg, ebenfalls
eine rußadresse Hitler un:! insbesondere den schon bewunderten
un mıt dem Kaiserreich asSsozlilerten Hindenburg senden. Keine eUeE Re-

lerung der Weimarer eıt hatte Je eine solche Grufßfßadresse erhalten. Wohl aber
Hindenburg, der christliche Krıegsmann, der ın der Wahrnehmung der PICU-
ßischen Mennoniten 1914 die plündernden Russen ın Ostpreußen bezwang,
unter dessen Leiıtung 1918 die russländischen Geschwister 1m Russischen Bür-
gerkrieg durch den Schutz deutscher Gewehre urz aufatmen konnten un: der
Ende 929 eben jene Geschwister ach Deutschland einlie{65ß.

Zusammenfassung und abschließende Beobachtungen
1933 1st die starke und positive Rezeption der Machtergreifung deutlich efärbt
VON der Ansicht, dass damit eine überaus bedrohliche sbolschewistische«< Ge-
fahr VON Deutschland abgewendet worden sel. Das Feindbild » Bolschewismus:«
I11US$S damit einen deutlichen Anteil All jedem Versuch aben, die Zuwendung
der traditionell eher staatsfernen un pazifistischen Mennoniten hin einem
militant-totalitären Regime erklären. Dieses Feindbild, die Argumentatı-

entsteht durch die Rezeption des Schicksals der russländischen Geschwis-
ter seit 913 on dieser eit wird eine ZWarl deutliche, aber doch wen1g
antagonistische Differenzierung entlang konfessioneller un ethnischer Linien
zwischen den Mennoniten in Russland miıt den s1e umgebenden Russen wahr-
SMit dem Ersten e  jeg schlägt diese Differenzierung 1Ns Feind-
selige Miıt der Oktoberrevolution beginnt der »Bolschewismus«, das Feind-
bild des ‚Russischen« zunehmend verdrängen und auch vereinnahmen:
yrussischer Bolschewismus:«. Der Feinddiskurs yBolschewismus« überschattet
bis einschlie{fßlich 1933 ın quantitativem Aufkommen un: qualitativer Schärfe
alle anderen Fein:  er. In der Bürgerkriegszeit, während der Hungersnote
un: in der Konsolidierungszeit T1 »Bolschewismus« als raubender, verschlep-
pender un! antichristlicher oloch auf; der ab Ende 1929 iın den ugen der
preufßischen Mennoniten ansetzt, die Geschwister endgültig vernichten.



UuUrc diesen Prozess der Feindrezeption konstruieren die preufßischen Men-
nonıten eın besonderes Selbstverständnis VOIN Mennonitentum. 1Das, Was der
yBolschewismus:« angreift, 1st auch as, Was Mennonitentum ausmacht ob 1U  e

ın ussland, araguay oder Deutschland. {[DIies ist ZU einen eine bäurisch-bür-
gerliche Lebensweise, die schon VOT dem Ersten e  jeg als überlegen gelobt
un dann chnell prekär wurde eine Bedrohungswahrnehmung, die annn
auch lückenlos für die bolschewistische grar- un Gewaltpolitik übernom-
IinNnenN wurde. uch die Wahrnehmung deutscher Fthnizität wurde urc die
schon vorbolschewistische antideutsche Politik in Russland stark geschärft un
dann ebenfalls als Interpretationsmuster für die spatere eit verwendet. Miıt
der Machtkonsolidierung der Bolschewiki begann der »bolschewistische« eın
ann auch, die christliche Identität der Mennoniten attackieren un neben
Lebensweise und Ethnie auch och die eligion bedrohen. 1eser dialek-
tische Rezeptionsprozess VOIN Aggression un: Identifikation Urc die PTFCU-
ßischen Mennoniten verschärft sich ann ab Ende 1929 mıiıt talins brutaler
‚Entkulakisierung« dramatisch.
Angesichts des radikalen Feindes schauten die preufßischen Mennoniten ach
eliner aC. welche den Auftrag, den illen un:! die Möglichkeiten hat, S$1e
un ihre Geschwister beschützen. Der staatsbürgerliche Patriotismus der
preußischen Mennoniten wandelte sich 1m Ersten e  ieg auch un gerade
mıt IC auf den kurzzeitigen Schutz, den der deutsche Staat den Geschwis-
tern ın uUusslan: VOTL den yBolschewisten« gewähren konnte, chnell einem
ethnischen. Das autorıtare un militärisch starke Deutsche Reich wurde als
effektiver Beschützer der Geschwister gesehen, Was sich später in einer
Ablehnung der epubli un:! einer Nostalgie für das Ancien Regime außerte.
In der sich intensivierenden Krisenwahrnehmung ab 929 wurde dann auch
zunehmend der unsch ach einer sich klar Z Christentum bekennenden
Regierung formuliert. Ein olches entschlossenes Bekenntnis wurde der WeIl-

Demokratie ab- un: dem retrospektiv idealisierten wilhelminischen
Kaiserreich zugesprochen. In der Begeisterung für die Rolle Hindenburgs bei
der Versorgung der Flüchtlingswelle rang der unsch ach einem m1-
litärisch starken und entschieden christlichen Deutschland euttlic urc
1932 War durch eiıne intensive Krisenwahrnehmung der preußischen Menno-
nıten eprägt. Der Bolschewismus wurde verstärkt nicht 1908088 als CLH1OTMN1IEC Ge-
fahr für die Russländer, sondern auch für Deutschland selbst angesehen. Mehr
noch, die wirtschaftliche un: ,kulturelle« Krise wurde als Symptom eines Pro-
ZesSses5 der Säkularisierung wahrgenommen, dessen Ende wieder der radika-
le Feind Bolschewismus erDIliıCc. wurde. »Wohin WITFr licken, sehen WITr Fein-
de«, heifßt 1m Leitkommentar Röm 1531 E 1ın der Dezemberausgabe der



MBI VO  } 19372 Die Forderung ach einem mächtigen Staat aufder Basıis starker
deutsch-christlicher Solidarität die bolschewistischen Feinde ergibt sich
aus dem produktiven Rezeptionsprozess, den die preußischen Mennoniten VO  I

913 bis 1933 durchliefen Fur die preußischen Mennoniten Wäarlr Hitler nicht
der totalitäre eind, sondern die Rettung VOT ihm

Anmerkungen
Ich widme diesen Aufsatz meiınem Grof{fßvater Burkhard Driedger, eın Mennonit, der als ind
mıt seiner Familie aus Westpreufßen fliehen mMusste. Er hat mır WI1e eın anderer vorgelebt, Was

CS hei{fst, eın Mensch sein. Ich danke Ernst-Christian (»Nini«) Driedger, Hans-Jurgen
Goertz, Hanna Khoury, Sabine Mischner, Marcus Podewsky, Carsten Richter, Anne-Käthe
Schönhals-Driedger, Maximilian Speith, Gary Waltner, Christoph Wiebe, Nora Wohlfahrt
SOWI1e Eva Mundkowski un: Ul Zerger für ihre vielseitige Unterstützung bei der Abfassung.
Dieser Aufsatz fasst die Hauptargumentation und die wichtigsten Ergebnisse me1liner
Wissenschaftlichen Abschlussarbeit mıiıt dem Titel » Kommunismus, Glaube, Vaterland: Wie
preufßische Mennoniten das weltweite Mennonitentum als rassische un: anti-bolschewistische
Gemeinschaft I1CUu erfanden« die ich der Ruprecht-Karls-Universität
Heidelberg unter der Betreuung Von Prof. Dr. Madeleine Herren-Oesch als Wissenschaftliche
Abschlussarbeit ZUrTr Erlangung des ersten Staatsexamens verfasst habe
Mit ennoniten 1n »Preufßen« bzw. ‚preußischen Mennoniten« bezeichne ich Jene
ennoniten, die auf dem Gebiet lebten, das 1mM Deutschen Kaiserreich ZU aa Preufsen
gehörte. Preufßen wurde später bekanntermafßen aufgeteilt. Der Einfachheit halber habe ich
die Bezeichnung dennoch beibehalten. Vgl auch Anm.
Dass der monumentale und transpersonale ‚Bolschewismus:« als Konzept primar 1m Kopf
VON ‚ Anti-Bolschewisten« exıistierte, ist der Ausgangspunkt dieser Arbeit und uch der Grund
dafür, ass VO  - »Bolschewismus:« und nicht >}Kommunismus«, ‚Sowjetischen Beamten«

die ede ist. Es sind die sprachlichen Begriffe un! die gedanklichen Oonzepte der
Zeitgenossen und -genossinnen, welche 1ın dieser Arbeit kritisch untersuchte werden. Daher
ist notwendig, diese Begriffe (in kritischer eise) erns' nehmen.
Vgl 1er Diether .Otz Lichdi, Mennoniten 1m Dritten Reich Dokumentation un!
Deutung. Mit Beiträgen Von Iheo Glück und OTrS! Gerlach. Oorwort VonNn Horst Quiring
Weierhof/ Pfalz 1977, darin uch und OFrS' Gerlach, Stutthof und die Mennoniten;
Diether .‚ötz Lichdi,; Ihe ory of Nazism anı ıts Reception by (GGerman Mennonites, 1n
Mennonite Life (1), 1981, 24-31
Vgl 1ler Helmut Foth » Wie die Mennoniten 1n die deutsche Volksgemeinschaft
hineinwuchsen:«. Die Mennonitischen Geschichtsblätter 1M Dritten Reich, IN: Mennonitische
Geschichtsblätter, 59-88; Hans-Jurgen Goertz, Drittes Reich, 1N: ers. (Hg.), MennLex V,
\www.mennlex.de, zuletzt abgerufen sders., Nationale Erhebung un: religiöser
Niedergang. Mifßglückte Aneignung des uferischen Leitbildes 1M Dritten Reich, 1N: ders.,
Das schwierige Erbe der ennoniten. Aufsätze un! Reden, Le1ipz1ig 2002, 121-150.; James

Lichti, Houses the Sand? Pacifist Denominations ın Nazı Germany, New ork 2008;
Gerhard Rempel, Mennoniten un! der Holocaust. Von der Kollaboration ZUT Beteiligung
Verbrechen, 1n Mennonitische Geschichtsblätter 6/, 2010, /-133; Steffen Wagner, » Aus
weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft un! gehafst«? Die Weierhöfer Schule und
ihre Umwandlung 1n eine NS-Eliteanstalt 1im Jahr 1936, 1N: Mennonitische Geschichtsblätter
68, 201 K 9-1 Zur aktuellen Forschungslage Hans-Jürgen Goertz, Drittes Reich, un:



Mark Jantzen, Nationalismus, 1n MennLex
In den Jungeren Beitragen VO.  — Foth, Wie die ennonıiten; Goertz, Drittes Reich:; Lichti,
Houses, un! Rempel, Mennoniten wird fast ausschliefßlich die NS-Zeit selbst untersucht.
Wie etwa Foth, Wiıe die ennoniten:; Goertz, Nationale Erhebung; Lichti,; Houses:; Wagner,
Aus weltanschaulichen Gründen. Die Normalisierung bis ZU Ersten Weltkrieg ist vorbildlich
aufgezeigt 1n: Mark Jantzen, Mennonite German Soldiers. Natıon, eligion, and Family ın
the Prussian East, -18 otre Dame, Ind., 2010, der implizit die Normalisierungsthese
stützt. Vgl. hierzu auch Ben 00SSsen, Into Teal Natıon: ennonites and Nationalism 1n
Imperial Germany 1-19 Honors History Thesis, Swarthmore College, 2013
Inwiefern die 1ler vorgetragenen Ihesen auch auf die gesamtdeutsche Gesellschaft zutreffen
können, ist überraschenderweise bislang nicht erforscht worden. Kai-Uwe Merz, Das
Schreckbild. Deutschland und der Bolschewismus. 1917 bis 1921, Frankfurt 1995
behandelt 381 seiner Studie lediglich die frühe Weimarer Zeit. Die Rolle der Deutschen
iın Russland für die gesamtdeutsche Imagination während der Weimarer Zeit wurde
ZWaaTr VON James Casteel, Ihe Russian ermans in the Interwar German Imagınary, 1:
Central European History 4U, 2007, 429-466, Uun! Maria Köhler-Baur, DIie deutsche
Berichterstattung ber die Rufßlanddeutschen. »Der Auslandsdeutsche« - 11: Alfred
Eisfeld, Victor Herdt un! Borı1s Meissner Hg.) Deutsche 1n Rufsland un: ın der 5Sowjetunion
-19 Berlin 2007, 209-218, untersucht. Diese Studien sind jedoch nicht systematisch

angelegt, wodurch die rage der Keprasentativitat 1n den Hintergrund gerali und die
Aussagekraft stark eingeschränkt wird
Vgl Rempel, Mennoniten un! der Holocaust; Lichti,; Houses the Sand? Während bei
Lichdi die Quellenverweise kursorisch bleiben un: Rempel sich mıiıt der Kommunismus-
Kezeption VOT 1933 fast Sal nicht befasst, greift Lichti, Houses the Sand?, diesen Gedanken
konkret auf (vgl 1241275 255 256-257). Jedoch zieht für die höchst bedeutende
Zeit VOT den Präsidialkabinetten lediglich sechs Quellenpassagen heran (S 139-141, 41,
43, 45, 46, 49, SI 52) Dieses weni1g systematische Vorgehen simplifiziert den mennonitischen
Antibolschewismus auf einer wackligen Grundlage und ann daher ma{fßgebliche Episoden
der diskursiven Entwicklung, WI1Ie jene während des Bürgerkriegs, des Ersten Weltkriegs
und der Zeit VOTL ihm nicht NSCMCSSCH berücksichtigen. [Damıit geraten WiC|  ige, bereits
bestehende Feinddiskurse nicht iın den Blick, wWwI1e etwa die anti-deutsche Viktimisierung,
ebenso Atheismus als Identitätsgefahr, defensive Milizbildung und der bereits bestehende
Diskurs ethnisch-sozialer Distinktion un Überlegenheit.
Freundschaft ist die positive Ausdeutung einer sozialen Beziehung. Feindschaft ist umgekehrt
die negative Ausdeutung einer sozialen Beziehung. Dabei verweist die Beziehung zwischen
den beiden darauf, Was diese beiden eweils sind. Die soziale Beziehung ist also eine Funktion
aus Situation, Identität un: Alterität. Insofern ın einem gegebenen ontext die jeweilige
Selbstwahrnehmung die egation der wahrgenommenen Fremdheit beinhaltet, ist dadurch
eın Kontinuum VOI Assozlation und Dissoziation gegeben, dessen Ende das axımum
intergruppalen Konflikts organıislierte Kollektivgewalt steht. Ich konzipiere den 1ler
verwendeten Feindschaftsbegriff iın Anlehnung Carl Schmitts »Begriff des Politischen«
(ohne MIr den Ballast seiner ambivalenten Metaphysik VOIN Dezision (Entscheidung) und
Macht aufzubürden), 1n welchem der Feind als jener Andere verstanden wird, miıt dem
Konflikte möglich sind un: dessen Existenz 1mM Konfliktfall eine Negation der »eigenen Art
Existenz«, also der »eigene[n] seinsmäfßige[n] Art Von Leben« darstellt (Car]l Schmitt, Begriff
des Politischen, Leipzig 1932, 27) Diese Definition hat folgende Vorteile: S1e berücksichtigt,
ass Freund- unı Feindschaft nicht L11UL VOINl materiellen Faktoren determiniert, sondern
auch kulturell konstruiert sind: s1e beruht nicht notwendigerweise auf einer 5Symmetrie der



Konfliktmittel; s1e berücksichtigt, ass ZUT Feindschaft »ıImmer ZWEeN< gehören, ass ber für die
Realität der Feindschaft 1L11UI notwendig ist, ass mindestens einer einen Feind wahrnimmt:;
letztlich ermöglicht s1e das Erfassen sich wechselseitig beeinflussender Freund-Feind-
Vorstellungen, WE Handlungen, die aus einer Vorstellung ber den Anderen entstehen,
e1ım Anderen Vorstellungsänderungen führen, Was sich wiederum In Handlungsänderung
außert us  =

11 Vgl ler un 1m Folgenden Anm.
Vgl MBI| 1920, 28-30. Ich danke Jule VO' Köhlerwald für diese Einsicht.

13 Vgl. für einen unveränderten Abdruck, dem kommentiert wird, ass nicht Oommentiert
wird: MBI 1914,;, TE Fufßßnoten un: /u Gegenpositionen vgl DSpw. MBI 1916, /-83, 26-28;
MBI| 1933.; 59-63,
IDie MBI sind primar die Mitglieder der Vereinigung der Mennonitengemeinden
1m Deutschen Reich gerichtet (28 emeinden, Mitglieder). Innerhalb der
Vereinigung bildet die Konferenz der (ehemaligen) westpreußischen Mennoniten In dieser
Zeit mıiıt Gliedern die bei weıiıtem gröfßte Gruppe, weshalb 1MmM Hinblick auf diese
Arbeit AaNSCINECSSCH erscheint, die MBI VOT allem als UOrgan für preufßische Mennoniıten

sehen. Da die Gesamtzahl der deutschen Mennoniten sich ber auf etwa
belief und die MBI vereinzelt auch nicht-preufßische Mennoniten die MBI lasen un: 1n
ihnen schrieben, gelten die Aussagen dieser Arbeit 1m geringeren Ausma{fß uch für die
ennoniıten ıIn Gesamtdeutschland. Die Zahlen halten den Stand VOIl 1933 fest und sind

finden bei Diether .‚Otz Lichdi,; DiIie Mennoniten ın Geschichte und Gegenwart. Von der
Täuferbewegung /AGE weltweiten Friedenskirche, Weisenheim Berg, Aufl., 2004,
4392-4323 FEine Auflage Von etwa 1500 MBI 1928,; 71) auf insgesamt Vereinigungs-
Mitglieder, unter Berücksichtigung einer kleinen arge VOIl Beziehern, die nicht In der
Vereinigung (oder auf dem Gebiet Preufßens) sind, bedeutet etwa 10% direkte Reziplenten 1n
der Vereinigung. iermit sind » Vollmitglieder«, Getaufte un: damit nicht die Kinder
gezählt.

S Dass 10% Verteilung auf eine signifikante Verbreitung VO:  ; Gedankengut 1ın einer

ausgewählten Gruppe hinweisen, ist eine berechtigte Annahme: eute erreicht die
kombinierte Gesamttagesauflage der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Süddeutscher Zeitung
unı der Welt insgesamt weniger als eine Million, Wäas, WEn eın potentieller Leserkreis VOI

Millionen ANSCHOININECN würde, einer Abdeckung VOoN 11UT 29% entspräche.
Fa Theorie, Geschichte und Praxıs der Inhaltsanalyse vgl. William Aydelotte,
Quantification 1n history, IN Don Rowney James Graham Jr. Hg.) Quantitative
History. Selected readings 1n the quantitative analysis of historical data, Homewood, LIL. 1969,

3-22; Anna Green Kathleen TOuUPp, Quantitative history, 1: dies., Ihe houses of history,
New York 1999; Jan Blommaert, Discourse. Critical Introduction, Cambridge 2005, 9-13

17 Dass eın Vorkommnis PIO Ausgabe eine sstarke« Prasenz bedeutet, scheint mir eine

ANSCINCSSCHEC Annahme. Pro Ausgabe habe ich 1m Schnitt etwa ehn Artikel bei ehn
Seiten änge festgestellt (randomisierte Stichprobe einschlie{ßlich der Kurznachrichten un:
Nachrichten aus den Gemeinden, ausschliefßlich der Quittungen und Ankündigungen auf der
etzten Seite, zugrunde agen MBI Januar (1) 1913, Februar (2) 1917, Marz (3) 1920, April (4)
1923; Ende Mai (3) 1925; Juli (7) 1927:; Juli-August 7-8) 1929, September (9) 1931, Oktober
10)
Um die durchschnittliche Ausgabenpräsenz innerhalb eines Zeit- un: Sinnabschnittes
errechnen, werden die dort auftretenden Instanzen der Denkfigur gezählt und anschliefsend
durch die Zahl der 1ın diesem Zeitraum erscheinenden Ausgaben der MBI geteilt. In der
23 untersuchten Jahresgänge der MBI liegen zwoölf Ausgaben PTO Jahr VOL. 1926 sind die MBI



nicht erschienen, 1925 erschienen L11UTI vier Ausgaben, 19724 zehn. 1917; 1929 un: 1933 jeweils
elf
Vgl für die Geschichte der Mennoniten 1n dieser Zeit ler un: 1m Folgenden Jorg
Baberowski,; Stalinismus VOIN ben: Kulakendeportation In der Sowjetunion 9-1 IN
Jahrbücher für Geschichte UOsteuropas 46, 1998, 5/2-595; ders., Verbrannte Erde. Stalins
Herrschaft der Gewalt, München, Aufl.; 2012; ders., Verwüstetes Land: Macht un: Gewalt
1ın der frühen Sowjetunion, 1n Jörg Baberowski und Gabriele Metzler Hg.) Gewalträume.
Oziale Ordnungen 1mM Ausnahmezustand, Frankfurt 2012, 169-18/; Edgar Deibert,
Sowjetdeutsche zwischen Hitler un: Stalin. Deutsche iın der -1Marburg
2009; Harvey Dyck, Mid 'o1n: between Revolutions: the Russian Mennonite World of 191 5
1nN: Mennonite Life 36 (1) 1981, 9-18; Alfred Eisfeld Victor Herdt und Boris Meissner
(Hg.), Deutsche 1n Rufsland un:! ın der 5Sowjetunion1Berlin 2007; John Friesen
(Hg.) ennonites 1n Russi1ia. 8-19 ESSays 1n Honour of Gerhard Lohrenz, innipeg
1989; Alexander einert, Das Feindbild ‚Kulak-«. Die politisch-gesellschaftliche Crux 1925-
1930, In Sike Satjukow Rainer Gries (Hg.), Unsere Feinde. Konstruktion des Anderen
1M Sozialismus, 363-386; Gerhardt Hildebrandt, Der Selbstschutz bei den ennoniten
iın Rufßland, 1n Gerhard Hildebrandt Uun: Julia Hildebrandt (He; 200 Jahre Mennoniten
1ın Rußland. Aufsätze ihrer Geschichte Uun! Kultur, Öttingen 2000, 191-204; Colin
Neutfeldt, Separating the Sheep from the Goats: Ihe Role of ennonites and Non-Mennonites
ın the Dekulakization of Khortitsa, Ukraine In: Mennonite Quarterly Review 83
(2) 2009, 221-291:; Reina Neufeldt, > We Are Aware of Qur Contradictions«: Russlaender
Mennonite Narratives of ‚OSS anı the Reconstruction of Peoplehood, 1914- 1923, 1N: ournal
of Mennonite Studies 2 2009; Rempel, Mennoniten; Andrey Savın, Ihe 19729 Emigration
of ennonites from the SSR:;: An FEFxamination of Documents from the Archive of Foreign
Policy of the Russian Federation, IN: ournal of Mennonite Studies 30, 2012, 45-55;
Felix chnell, Räume des Schreckens. Gewalt un: Gruppenmilitanz In der Ukraine 1905-
1933, Hamburg 2012:; ders., Ukraine 19185 Besatzer Unı Besetzte 1mM Gewaltraum, 1n Jörg
Baberowski/ Gabriele Metzler H Gewalträume. Soziale Ordnungen 1mM Ausnahmezustand,
Frankfurt ZU42: 169-187; Timothy Snyder, Bloodlands. Ekuropa zwischen Hitler
un!| Stalin, München, Aufl., 2010; Elisabeth Wisotzki, Die Überlebensstrategien der
rufßßlanddeutschen Mennoniten, Diss., onn 1992

20 Einzelnachweise würden den Rahmen dieser Arbeit un sind für diese allgemeine
Beobachtung überflüssig. Ich habe VOIlAl ungefähr die folgenden Aufkommen VOIN

Instantiierungen pro Jahr gezählt (in chronologischer Reihenfolge): E Ö, 2 13, 20, 28, 2 18,
26, 46, S 40, 18,; erschien nicht), S, 10, 12,;, 88, A
Fur die Instanzen des Feindbilds «Bolschewismus:« vgl 1er un: 1im Folgenden: MBI 1917,
32-54, ÖU; MBI 1918, 22-23, 37-38, 38-39, 40, 44-45, 45-47, 50-53, 33-5D, 58-60, 69, 77-78;
MBI 1919, 14-15, 20-22,; 27-29, 35-36, 36, 39, 51-52, 68-69, ISS 85-87; MBI 1920, 8,
16, 22-23, 28-30, 31-54, /7-78; MBI 92 2-5, 37-38, 42-44, 50-51, 54-56, 61-64, 66-67, 7O-
D 86-87, 90-91; MBI 1922 5: x 21-22,; 67-68, ö1-82; MBI 1923 11-12, 3/7-39, 46, 75-76,
86-87; MBI 1924 S, 14-15, 16, 18-20, 30, 30, /9-80, 835-86; MBI 1925 20-24, 32-34; MBI
1927 9-1 MBI 1928 81-83, ÖS; 838, 90-92; MBI 1929, 68-70, 104, 105-107, 107/-109;
MBI 1930, A 8, 16-20, 20-21, 29-30, 31-32, 36, 42-43, 48-49, 49-52, 52-53, 5/-59, 52-83,
90-91, 91-92, 92 (drei Instanzen), 93, 94, 109-110, 110-115, 119-122, 123, 124-125, :36; MBI
1931, 2-3, 5-6, 10-13, 175 22-25; 43, 49-51, 53-56, 61 (zwei Instanzen), 62 (zwei Instanzen),
62-63, 64, 65-67/, /0, 74-75, /9-80, 96-97/; MBI 1932, 6, 12-13, 13-14,; 18-20, 27 30-32, 32-33,
41-42, 49-51, 60-61, 65-67, 67-72, /8-80, 80-81, 36-88, 109-112, IS MBI 1933, 2-4,; 6-7, 43-
44, 44-45, 48-49, /2-74, /4-75, 7/5-76, 835-90, 91-92, 100-102 Das Feindbild wird 11UT extirem



selten iın selner Schärfe relativiert und och seltener wird implizit der explizit verneınt. In
MBI 1921,;, 37-38 wird e1in »Bruder ın Hillsboro« erwähnt, der für die Ideale der Bolschewiki
eintrate der utor des Artikels widerspricht vehement un bettet die Erwähnung des
»Bruders« 1n eın Narrativ bolschewistischer Grausamkeit e1n. Während des Bürgerkriegs
erscheinen die Bolschewiki vereinzelt als das einere VOIN zwel großen Übeln (MBI 1920,
85-87/; MBI 1921, 37-38,; 63, 90-91 In den etzten Trel Instanzen wird der Oopos allerdings
unmittelbar durch bolschewistische Grausamkeitsberichte relativiert). In MBI| 1924, 85-86
wird betont, ass 1n Russland eigentlich gar keine Sowjetherrschaft bestünde, sondern eine

egoistische Parteienherrschaft. Darüber hinaus wird In Zzwel Instanzen MBI 1925, S
1928, 87) 1n einem christlich-täuferischen Kontext das Wort » Kommunismus« als »Liebes-
Kommun1ismus« der christlichen Gemeinde bzw. als unbedenkliche Gütergemeinschaft der
ursprünglichen Hutterer (eine wI1e die Mennoniten täuferische Freikirche) verwendet. Zu
Kommunismus und Mennoniten vgl Cornelius Krahn un:! Walter Sawatzky, Communism,
1988, In Global Anabaptist Mennonite Encyclopedia Online |wWwww.gameo.0rg, etzter Zugriff

JA Alleine 1918 wird 1n acht verschiedenen Artikeln explizit Von Plünderungen Uun! Raub
berichtet, fünfmal VO:  e Mord, sechsmal VO  - Brandschatzungen un! Zerstörungen. Vgl. MBI
1918, 23, 37-38, 38, 4U, 44-45, 45-4/, SZ. 53-5D5, WEf s TE

23 Vgl 1ler und 1m Folgenden russischer Feindschaff: MBI 1914, F: /8,; 90-96; MBI 1915,
3-4, 10-11, 18-19, 33-34, 45-46, 55-56, 56-57, 60, 60-61, 64-65, 68, 71-73; MBI 1916, 6-7/,

3: 18-19, 26-28, 43-44, 44, 51-54, 55; 66-68, 75-76, 90-92; MBI| 1917, 2-4, 24, 43-45, 46,
52-54,;, 58-59, 61-62, 63, /9; MBI 1918,; 18, 22-23, 27-28, 44-45, 45-47, 50-53, 58-60, 60-61,
63, 63-64, 69, 77-78; MBI| 1919, 14-15, 20-22, 29-31, 36, 39, IS /8; 84-85, 83-8/; MBI
1920, 28-30; MBI 1921; 37-38, 45-46, 54-56, 61-64, 86-87 Lediglich eın Bericht schränkt
den JTopos russischer Feindseligkeit e1in, MBI 1915, 45-46' »Auch SOoONs haben WIT übers
Russische nicht klagen. S1e haben bis jetz! keine Menschenopfer verlangt, wWwI1Ie INan

voraussagte. Es sind unter ihnen auch gahz brave Leute un Ofhziere.« Diese semantische
Irritation gefährdet jedoch nicht die eigentliche These, da 1er eine nNstanz Dutzende
steht, L1UT VO  - manchen russischen Soldaten die Rede ist un: die Aussage bewusst lokalisiert
wird (»haben WITr übers Russische nicht klagen«).

24 Vgl für »Russenlawinen«: MBI| 1914, 90; vgl auch »Russenhorde«, MBI 1915, 3-4;
Angedrohte Erschießungen: MBI 1914, 90-91; Verwustungen: MBI| 1915, 12-13;
Gefangennahme und Verschleppungen: MBI). 1915, 70; Greueltaten: MBI| 1914, SU; 91

25 Vgl für Pogrome: MBI 1915, 68; Propaganda: MBI 9713 18-19; Enteignungen: MBI 1915,
68; MBI 1916, 55 /5-76; MBI BIEN 24; Hass der Mehrheitsbevölkerung: MBI 1915,

64-65; MBI 1917,; 2-4; Verbannungen: MBI IA 52-54
26 Vgl. MBI 1915, 61, 7U MBI| 1916, 6, 44, 53
27 Vgl MBI 1919, 36, 85-87/; MBI 1920, 28-30; MBI 1921;, 86-87/.
28 Vgl 1er und 1m Folgenden für Anarchisten: MBI 1918, 44-45, 45-4/; MBI 1919, { MBI

1920, 38-39, 51-54, 82-8/; MBI 1921, 37-38, 54-56, 76-77, 86-87, 90-91 Banden: MBI|
1918, 27-28, 37-38, 38-39, 50-53, 53-55; MBI 1919, 75-77, /8; MBI 1920, 51-54, 60-64,
80-81; MBI 1921, 2-5, 54-56, 61-64, 76-77, 86-87.

29 Vgl MBI 1918,; 27-28, 37-38, 38-39, 44-45, 45-47, 50-53, 53-5D); MBI 1919, FR MBI 1921,
86-87, 90-91 Vereinzelt werden die Bolschewiki 1m Vergleich Banden un! Anarchisten

als das geringere bel reziplert: MBI 1920, 51-54, 85-87/; MBI 1921, 61-64, 90-91 Dieses
Motiv ist jedoch durch dasjenige VO:  a genuln bolschewistischer Feindschaft stets und deutlich
überlagert. uch wird die Gewalt VOI Bolschewiki un! Anarchisten 1n Sachen Umfang,
Intensität und Willkür häufiger gleichgesetzt als hierarchisiert und nirgendwo erscheint
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bolschewistische Herrschaft als etwas sich Wünschenswertes.
30 Polen/Polnisch: MBI 1916, 61-64; MBI 1918,; L8, 94; MBI 1919, 2-5, 84-85; MBI 1920,

18; MBI 1921; 86-87; MBI 1925, 40; I931 DEn Entente Neben einer generellen
Parteinahme für das Deutsche Reich ist VO  - »franzosenfreundlicher Propaganda«
1m Deutschen Reich die ede MBl 1914, 95), werden französische strategische
Deportationen beklagt MBI 1915,; 6-5 un die anti-deutsche Lobbyarbeit 1ın
Nordamerika durch französische Lobbys In Nordamerika kritisiert MB 1920, 16) uch
wird ach Kriegsende die französische Besatzung beklagt (vgl MBI 1919, 2-3) »Englands«
Missionspolitik während des Krieges wird kritisiert MBI 1914, 85) Ich habe keine weıiteren
Instanzen VON direkten Feindschaftstopos-Instanzen für diese beiden Entente-Mächte finden
können.
Vgl MBI 1922. 11-12, 19, /3-74; MBI 1923, 75-76; MBI 1927, Ö, 49-51 In MBI 1922,

30-32 wird dagegen argumentiert, ass die Verhältnisse iın Russland sich irgendwann uch
wieder bessern werden.

32 Vgl MBI 1922, 17-18,; 18-19, 19, 22-23, 39; MBI 1923, 1-2, Z 37530
33 Vgl MBI 1922, 2122 67-68, 81-82; MBI 1923, 11-12,; 37-39, 86-87; MBI 1924, 79-80, 85-

34 MBI 1924,;, 18-20; MBI I927; MBI 1928, 81-83
35 MBI 1930, 42-43
36 Vgl MBI 1930, 90-91, 92; MBI 1931, 2-3, 3-6, 53-56, 61, 96-97

Fuüur das Feindbild des nahezu Immer als bolschewistisch reziplerten y Atheismus:« vgl. 1ler und
1m Folgenden MBI 1920, 28-30, 60-64; MBI 1922, 81-82; MBI 1923 56-87; MBI 1924,;,
Ö, 14-15, 16, 3() (zwei Instanzen), 8593-806; MBI 19295, 20-24, 32-34; MBI 1927, 9-101; MBI
1928, 88 (zwei Instanzen); MBI 1929, 68-7/70, 105, 107; MBI 1930, S, 16-20, 20-21; 29-3()
31-32, 36, 49-52, 5/-59, 82-83, 90-91, 91-92, 92 (drei Instanzen), 93, 110=1 IS 11941272 F23,
124-125, 136; MBI 1931, 5-6, 10-13, F 22-25, 43, 49-51, 53-56, 61, 62, 62-63, 64, /9-80;
MBI 1932, 13-14;, 18-20, Z 30-32, 32-33, 41-42, 49-51, 60-61, 65-67, 7/8-80, 850-81, 36-88,
109-112, I15: MBI 1933, 2-4, 44-45, 48-49, /2-74, 85-90, 91-92, 100-102

38 Vgl MBI 1922, ö1; MBI 1924, 85; MBI 1925; S
39 MBI 1930, 90-91

MBI 1930, L23; 124-125
41 Vgl die Begriffe »Märtyrer « un: »Maärtyrerzeit«, MBI| 1929, 69-70; MBI 1930, 90-91, Z

MBI 1931, L/ 62; MBI E932; 66; »Katastrophe«, MBI 1928, 105; »Schicksalsstunde des
Mennonitentums«, MBI 1930, 5/-59, 98, 129; MBI 1931, 22=23,; 34-86; MBI| 1933, 853
»Not, die die Christenheit angeht«, MBI 1933; 6-7; »Ver: nichtung« der »Ende« der
russländischen Mennoniten: MBI 1932, 2 > 42; »Heiliger Boden Fa MBI 1930,

42 MBI 1930,
43 Artikel dieser Art kommen 1929 einmal VOT (S. 8-70), 1930 ann schon viermal S 29-30,

48-49, 49-52, 2-8 1931 sechsmal (S. 43, 49-51, |zwei Instanzen|, 62-63, 64), 1932 elfmal
(S. 18-20, 24 30-32, 32-33, 3/-40, 41-42, 49-51, 60-61, /8-80, 80-81, 6-8 un! 1933 1Ur
einmal S 1-92 Die Rezeption ist durchweg negativ. In MBI 1932, 37-4() un: 49-51
wird ausgeführt, ass der Marxismus mitunter deshalb soviele Anhänger sammeln konnte,
weil die Religion die soziale rage vernachlässigt habe 1mM selben Atemzug wird 1€S$ jedoch
als tragisch charakterisiert, da der Marxismus ein 7  el darstelle.
MBI| 1931,

45 Beispiele für den Konnex zwischen materialistisch-säkularem Denken un! Bolschewismus
finden sich 1ler un! 1m Folgenden 1ın MBI 1925, 32-34 ); MBI 1927, 9-1 ©3 MBI
1930, 85; MBI 1931, 43 D 5() (U.) 62; 62-63; MBI F932; 18-20, 32-33, 3 > SU, 115S5:



MBI 1933, 2-4, 14-16. Mit (U.)« gekennzeichnete Artikel wurden Von Unruh verfasst der
stellen Transkriptionen seliner Predigten und Reden dar. In MBI 1930, 90-91 wird exira
darauf hingewiesen, ass unter den »SoWwjets« Sitte und Familienleben zermürbt werden.
Allgemein wird eın Verfall der gottgegebenen sozio-kulturellen Institutionen beklagt In MBI
1929, 885-92
MBI 1931,
9029 kommt dieser Diskurs NUur einmal,;, 1930 schon dreimal,; 1931 viermal, 1932 siebenmal
und 1933 üunftmal VOIL. Vgl MBI 1929, 68-/U; MBI 1930, 20-21, 92, 110-115; MBI 1931,
43, 49-51, 62; 70; MBI 1932, 3/-4U0, 60-61, 67/7-72, /8-80, 50-81, 836-88, HS: MBI 1933, 65-
69, 72-74,;, /5-76, 55-90, 91-92 In MBI| 1931, 65-6/ wird eher abstrakt VONN einer »brutalen
Gewaltherrschaft« un!: »zerstörenden Kräften 1im Staats- un: Volksleben« gesprochen.

48 Schon 1919 wird mıit Blick auf den Russischen Bürgerkrieg un:« die linksradikalen Aufstände
1ın Deutschland zweimal VO »drohenden russischen Bolschewismus« gewarnt (Vgl. MBI
1919, 36, 5-87 1920 werden Mitglieder VOIl Spartakusbund un! KPD als »Ableger dieses
russischen| Bolschewismus« bezeichnet, gleichzeitig wird der MSPD ein »Geschehenlassen«
un! gal eine » Förderung« dieser ewegungen zugeschrieben, womıiıt alle marxistischen
ewegungen mıit den russischen Bolschewiki 1n e1InNs gesetzt werden (Vgl. MBI 1920, 28-
30) Die deutsche Sozialdemokratie wird ann auch In MBI 1920, 60-64 In »Feindschaft
ZUT Gemeinde Jesu« gestellt. Interessanterweise werden die rechtsextremen Putschversuche
Von Kapp un Hitler ebenso wenig rwähnt w1e die Niederschlagung der linken Aufstände
durch den MSPD-Volksbeauftragten für Heer un Marine (ustav Noske. Mennonitischer
Antibolschewismus und eine Furcht VOT einem Übergreifen ach Deutschland kommen
in dieser Zeit auch In insgesamt ler Artikeln ber das yTäuferreich VOIl Munster« ZU!

Ausdruck, welches 1n Kontinuitäti ZU derzeitigen ‚Bolschewismus:« und linksradikalen
Aufständen 1mM Deutschen Reich gestellt unı heftig als unmennonitisch zurückgewiesen wird
MBI 1919, 27-29; MBI FO21: 42-44, 50-51, 66-67/ In MBI F: 37-38 wird eın »Bruder
1n Hillsboro« erwähnt, der für die Ideale der Bolschewiki eintrate (s.0. Anm 22 1924 werden
kulare unı freidenkerische romungen 1n Deutschland mıiıt der aggressiven Religionspolitik
der Bolschewiki ın Verbindung gebracht, vgl MBI 1924, 264

49 1929 kommt dieser Diskurs NUur einmal, 1930 schon dreimal,;, 1931 viermal,;, 1932 achtmal
un! 1933 üunfmal VO  - Vgl für Bolschewismus als Gefahr auch In Deutschland 1er un!
1m Folgenden MBI 1929, 68-/0; MBI 1930, 20-21, 92, 110-115; MBI 1931, 43, 49-51,
62, U: MBI 1932, 37-40, 50, 60-61, 6/-72,; /8-80, 80-81, 56-88, K MBI 1933, 68-69,
/2-74, 75-76, 855-90, 91-92 In MBI 1931, 65-67/ wird eher abstrakt VOI einer »brutalen
Gewaltherrschaft« un »zerstörenden Kräften 1m Staats- und Volksleben« gesprochen.

5() Vgl ler und 1mM Folgenden ın der gegebenen Reihenfolge MBI 1930, 92; MBI 1931, 62;
MBI 1929, 68-70; MBI 1932, 68, 60-61, 78-79, 80-81
Viele deutsche Mennoniten, auch die preufßischen, lebten diesem Zeitpunkt bereits
In Städten. Dies steht jedoch nicht mıt dem kreativ reziıplerten Selbstbild als VOTL

allem bäuerlicher Gemeinschaft 1n Konflikt. Das Land stellt weiterhin einen tarken
Bezugspunkt dar. Fließende Übergänge können VOIN idealisierten Bild des unabhängig
un:! frei wirtschaftenden Bauern anderen »mennonitischen« Berufen, Ww1e 7z.B. dem
des selbstständigen Unternehmers, Händlers der Handwerkers ın der Stadt geschlagen
werden. Der Kernpunkt 1n der konstruierten Dichotomie »Bauerntum/ Bolschewismus«
ist hierbei das eigenverantwortliche und freie kıgentum Produktionsmitteln, Iso eın
klassisch bürgerlicher Lebensentwurf das marxistisch-sozialistische Prinzip der
Produktionsmittelsozialisierung (und die realkommunistische Parteidiktatur ber
Politik un: Wirtschaft) Das reziplerte un: idealisierte Selbstbild verkörpert damit einen



scharfen Gegensatz zwischen Mennonitentum und ‚ Bolschewismus:« auf sozio-Okonomischer
Ebene.

57 Vgl. für die bäuerlich-bürgerliche Lebensweise der Russländer ler un! 1m Folgenden MBI
1913, 26-27, 34-35, 48; MBI 1914, 2/-29, IS F MBI 1915, 10-11;, 64-65; MBI 1916,

26-28, 44, 51-54, 3 61-64, 90-92; MBI 1917, 2-4, 52-54, 58-59; MBI 1918, 22523 46,
58-6U, 60-61;, /4-7/7; MBI 1919, 2-5; MBI 1920, 16, 18, 38-39, 88-89; MBI 1921,;, 2-5,
37-38, 45, 45-46, 54-56, 61-64; MBI 1922, 6, 12-13, 26-27; MBI| 1923, 20-22, 46, 63, 92-93;
MBI 1924, S I% 40, 46, 52 66-68, 85-806; MBI 1925, 7-8; MBI 92 S, 104; MBI 1928,
81-83, 56-87/, 90-92, 101-102, 192, 1L03; MBI 1930, 8, 9, 26-29, 29-30, 31-32, 36, 3/7-38, AD
43, 46-48, 48-49, 52-53, 53-56, 63, 82-83, 90-91, ” (zwei Instanzen), 92-93, 110-115, 115-116,
124-125>; MBI 1931, 62, 838-89, 105-106; MBI 932 Z 32-33, 41-42, 53-55, 58-59, 80-81,
94-96; MBI 1933, 28-30, 79-80, 85-90, 91-92

53 Vgl. für diese semantische Verbindung VON deutscher Ethnizität un: bäuerlich-bürgerlicher
Lebensweise bspw. MBI 1913, 48; MBI 1914, 27-29, 53

54 Vgl für die Bedrohung der bäuerlich-bürgerlichen Lebensgrundlagen durch Russen,
das Zarenreich, die Kerenskyregierung und, ab Ende 1917, den Bolschewiki ler und 1m
Folgenden: MBI 1914, 91; MBI 1915, 12-13, 56-57, 68, 7173 MBI 1916, 6-7, 18-
19, 43-44, 44, 93 55; 75-76; MBI 1917, 24, 43-45, 46, 4/, 52-54, Von 1918 bis 1921,
also 1n der Bürgerkriegszeit, ist In nahezu jeder Feindbild-Instanz uch eine Bedrohung
der Lebensgrundlagen mitartikuliert (vgl jeweils dort, ZUTr Verrechnung wurden NUur die
‚Bolschewismus-«<-Instanzen herangezogen). MBI 1922, 21-22,; 67-68, 81-82; MBI 1923,
11-12,; 3/7-39, 86-8/; MBI 1924, 18-20, /9-80, 85-5806; MBI 1925, 20-24; MBI 1927,
MBI 1928, 81-83, 88; MBI 1929, 68-70, 104, 105-107; MBI 1930, C 16-20, 29-30, A
52 36, 42-43, 48-49, 49-52, 52-53, 57-59, 90-91, 91-92, 92 (drei Instanzen), 94, 109-1 10, 123
124-125; MBI 1931, 5-6, 10-13, 39-41, 53-56, 61, 62, 64, 65-6/, /9-80, 96-97/; MBI 1932:; 6,
12-13, 13-14; Z 41-42, 65-67, 80-81; MBI 1933, 6-7, 43-44, 44-45, 48-49, 74-75, 100-102

55 MBI 1924,
56 MBI 1930, 91
5 / MBI 1930, 48-49
58 Für die Konstruktion der Russländer als ethnisch deutsch, vgl. 1ler und 1m Folgenden MBI

1913, 34-35, 48; MBI 1914, 27-29, 53 MBI 1915, 8, 18-19, 60-61, 64-65, 68, 8.3-80; MBI
1916, 5-6, 6-7, IS 26-28, 36-37, 44, 51-54, S: 60-61, 75-76, 82, 834-85, 90-92; MBI 1917,
2-4, 24, SZ; 35-36, 39, 43-45, 46, 4)7; 52-54, 56, 58-59, O5 66-68, 85; MBI 1918,; 22-23, 27-28,
28, 38-39, 4U, 44-45, 45-4/, 48, 50-53, 5353 56, 58-60, 60-61, 63, 63-64, 69, /4-77J,; 836, 90-91:
MBI 1919, 2-5,; 14-15, 20-22, 29-31, 35-36, 39, 5152 6, 75-77, 77, 92-93; MBI 1920, 16,
18, 28-30, 51-54; MBI 1921, 2-95, 3/-38, 45-46, 61-64;, 86-87, 90-91, 92, 93; MBI| 1922, 3,
11-12, Z 2USEZ: 25-26, S75 38-39, 48, 49-53, 5/-58, 68, 73-74; MBI 1923, 4U, 46, 78,; 836-87;
MBI 1924,;, 46, 66-68, /8,; /9-80, 835-86; MBI 1925, 6-7/, 34-40, 4U; MBI 1927, 54-5/, /U-
V 104; MBI| 1928, 8, 81-83, 90-92, 101-102, 102; MBI 1929, 51-52, 59-60, 101-102, 104,
105, 105-107, 107-109, 119 MBI 1930, (fünf Instanzen), (zwei Instanzen), 15-16, 16-20,
20-21, 26-29, 29-30, 31-32, 32-33, 39-40, 42-43, 46-48, 48-49, 49-52, 52-53, 62-63, 65-66, 66-
67, /5-76, /8-79, 90-91, 92, 92-93, 94, 102-103, 109-110, 110-115, 115-116, 123; 12/7-128,; 132-
134, 134-135, I35; 136, 136-137; MBI 1931, 5-6, 14, 18-21, 23-24, 35 52 53-56, 62, 65-67,
/0, /5-78, 78-79, 88-89, 95-96, 96-97; MBI 1932, 32-33, 36, 41-42, 33-5D, 38-59, 65-67, 6,
103, 115: MBI 1933, 6-7, 11-14, 43-44,;, 44, 59-63, 68-69, /9-80, 85-90, 91-92, 100-102, :42;
FE Dem OLV wird VON den preufischen ennoniten fast nıe direkt widersprochen,
vereinzelt wird inkohärent reziplert, w1e bspw. die Bezeichnung VOIl Russland als
» Vaterland« der russländischen ennoniten 1n MBI 1924,;, 18-20. Dass das Motiv deutscher



Ethnizität bei den Russländern och nicht völlig unbestritten ist zeigt uch eine 1ın den MBI
abgedruckte holländisch-mennonitische Abhandlung ber die russländischen Mennoniten, 1n
der für eine holländische Ethnizität un:! eine zunehmend russische Selbstwahrnehmung der
russländischen Mennoniten argumentiert und anzweifelt wird, ass die Russländer sich mehr
mıiıt dem Deutschen Reich als mit irgend einem anderen aa identifizieren (MBI 1916,

Dem wird VOI den Herausgebern mit entschlossener Kritik egegnet Ahnliche
Argumente für die deutsche Identität der Russländer un: die Ansiedlungsfrage sind finden
1n MBI 191/, 2-4, 22-23, Irotz un: gerade dieser Antithesen zeigt sich hier, ass
der OopoOs och nicht völlig unangefochten der selbstverständlich ist. Später wird vereinzelt
deutsche Ethnizität nicht monumentalisiert wahr: genommen, sondern lässt hin und
wieder ass miıtunter russische en pOositiv VON den deutschländischen Geschwistern
wahrgenommen werden, WI1e beispielsweise ein »russischer Abend« (wo berichtet wird, ass
russische Musik gehört un! Tolstoi gelesen wird), vgl MBI 1931, 15 Ein schwacher (weil
das Ethnische transzendierende) Widerspruch ist 1n MBI 1931, finden: »Darüber aber
leuchtet das Ziel aller Heimatlosigkeit: der Gott, der Heimat gibt.«

59 Fur den innerdeutschen Patrıotismus vgl. MBI 1914, 66-67, /4-75, [D /5-76, /6, /8; 78-
79, In MBI 1914, 85-86 werden »deutsch« und »russisch« lediglich als reine

Staatsangehörigkeitsbegriffe verwendet. In MBI 1914, 64 wird Russland als »Heimatland«
der russländischen Mennoniten bezeichnet. uch iedeln MBI 1915, H31 »Deutsche
und Mennoniten« 1n Kleinrufsland Ukraine) och Ende 1917 wurden 1n einer Instanz
die russländischen Mennoniten och als »russische Brüder« beschrieben, die ihre Heimat
1n »Rufßland« hätten (Vgl. 1917, 74) uch ler zeigt sich, RS der Diskurs sich 1n den
Mennonitischen Blättern och nicht vollständig monumentalisiert hat.

6() MBI 1923,;
Vgl positıver ezug AABN deutschen Staat 1ler und 1m Folgenden (kursive intrage sind
Instanzen Von staatsbürgerlichem Patriotismus): MBI 1914, 66-67/, 6/-68, 68-69, 69-70, A0
AI /4-7/5, F 78-79, 82-83, 853-84, 85, 58, 90-96; MBI 1915, D /, /-8, S, 26-29, 33-34, 56-5/;
MBI 1916, 5-6, 6-/, F 26-28, 51-54,; 61-64, 66-68, ö2, 90-92; MBI| 1917; 2-4, 24, 35-36, 39,
58-59, 63, 66-68; MBI 1918, 18, 22-23, 27-28, 28, 37-38, 38-39, 44-45, 46, 48, 50-53, 58-60,
60-61, 63, 69, /4-77J,; 79, 90-91; MBI 1919, 2-5, E 14-15, 20-22, 29-31; 35-36, 51-52, 56;
MBI 1920, 2-6, 18, 28-30, 51-54, 78-79; MBI 1921, 2‘; 37-38,; 42-44, 44-45, 45, 45-46, 53-
54, 836-87, 90-91, 93; MBI 1922, 11-12,; 12-13,;, 21 21-22, 25-26, 26-27:; MBI 1923, 12-13,
36, 61-63; MBI 1924, 46; MBI 1925, 34-40; MBI 1927, 54-57, /0-72; MBI 1928,; 81-83,
101-102; MBI 1929, 856-92, 105, 105-107; MBI 1930, 7) (zwei Instanzen), 16-20, 20-21,
26-29, 29-30, 31-32, 48-49, 49-52, 53-56, 62-63, 65-66, /0-72, 72=73, 75-76, 81-82,; 82-83, 92,
92-93, 94, 109-110, 110-115, 119-122, 130-132; MBI 1931, 2-3, 5-6, 14, 18-21, 2223 44,
49-51, 53-56, 65-6/, 65-69, /U, 78-79, 95-96, 106-107; MBI 1932, 49-51, 65-6/, 6/-72,; 78-80,
80-81, 85, 836-88, 94-96, 96, 105-108, L1S) MBI 1933, 2-4, 6-7,; 14-16, 28-30, 66-67, 68, 68-69,
/2-74,; /5-76, 83-84, 835-90, 91-92, 6-1 100-102, 103; 109, 109-110, 18

672 Vgl Lobenswerter Dienst der Russländer: MBI 1914, /0-71; MBI 1916, Wehrlosigkeit:
MBI| 1914, 18-21;, 6/-68,; /0-71, 78-79, 80, 82-83, 83-84; MBI I9.19: $3: MBI 1916, 5-6,
6-7, Y Ö, 21-23, 26-28,; 37-39; MBI| 1917, 2-4, 35-36. Die patriotische Haltung der deutschen
Mennoniten, der Verzicht auf Gemeindezucht bei der Entscheidung ber den Dienst der
Waffte un: der patriotische Duktus stiefßßen bei Mennoniten 1n anderen Ländern, besonders
den USA und Kanada, auf Kritik, mıt der sich die Mennonitischen Blätter In diesen Kapiteln
teilweise durchaus befassen und s1e zurückweisen.

63 Vgl MBI| 1915, 1 61, 7: MBI 1916, 6, 44, 3: MBI 1917,; 2-4, 3FA 63, 8Ü; MBI 1918,
18, 22-23, 27-28, 44-45, 45-4 7, 50-53, 58-60, 69; MBI| 1919, 29-31, 39; MBI 1920, 28-30,



51-54; MBI 1921 2-5, 3/-38,; 45-46, 54-56, 61-64, 836-87, 90-91 Dieser Diskurs wird In MBI
1921, 61-64 leicht relativiert, ZWal umfassende Unterdrückung durch die Bolschewiki
dargestellt, gleichzeitig jedoch betont wird, ass s1e »keine Stammesunterschiede« kannten
Uun! ass S1e »deutsche Tüchtigkeit und Gründlichkeit« schätzten S 63)

64 Vgl MBI| 1916,
65 Die entsprechenden Artikel handeln VOT em VOI Gebieten, die VO:  ; der russischen Armee

besetzt un! ann VON der Reichswehr zurückerobert worden der Gebieten 1n
russisch-Polen, deutsche Gemeinden VOIL dem Eintreffen der vorrückenden Reichswehr
russischen Repressionen ausgesetzt SOWIl1e Hoffnungen, die yverlorenen« Geschwister
ach einem siegreichen rieg wieder 1mM Deutschen Reich der einer seiner Dependenzen
anzusiedeln. Vgl MBI 1914; (B MBI 1915, 56-57; MBI 1916, 6, 61-64, 90-92

66 Vgl für die Wahrnehmung des deutschen Staats als Patron und Beschützer der Russländer
MBI 1917, 2-4, 24,;, 35-36, 39, 58-59, 63, 66-68; MBI 1918, 18, 22-23, 27-28,; 28, 37-38,
44-45, 45-47, 50-53, 58-60, 60-61, 69, 90-91; MBI 1919, 2-5, RE 14-15, 29-31, 51552; TE
MBI 1920, 51-54; MBI 1921, 2-5, 3/-38, 86-8/; MBI 1922, 21; MBI 1923, 61-62
1929 ist dieser Diskurs 1n nahezu allen Instanzen des JTopos ezug ZUT deutschen Staatsmacht
vertreten (vgl entsprechende Fufßnote 61)

6 / MBI 1918,; 50-52.
68 Vgl MBI 1918, 27-28, 28,; 38-39, 48, 50-53, 58-60, 63, /4-77,; /9, 90-91, 94; MBI 1919, 2-5,

14-15, 20-22, 35-36, 56; MBI 1920, 78-79; MBI 1921, 45-46, 90-91 In einer Gegeninstanz
wird erwähnt, dass, insofern ach dem rieg die Verhältnisse 1n der 1U unabhängigen
Ukraine ruhig blieben, die elısten Mennoniten dort auch bleiben wollten MBI 1918,; 7
72} och iın diesem Falle wollten die Mennoniten Sibiriens un!: manche 1n der Ukraine
auswandern. Dieser JTopos erscheint 1n MBI 1921;, SE erneut.

69 Vgl MBI 1920, /8-79; MBI 1921 2-5, 44-45, 45, 45-46, 03 Dieser Diskurs deutsch-
staatlicher wohlwollender Patronage wird In MBI 1919, 92-93 leicht relativiert, diskutiert
wird, ob die deutsche Regierung die Rubel der russländischen Flüchtlinge un: Ansiedler
unfairen Wechselkursen tausche.
Vgl ZU ‚Selbstschutz:« 1er un! 1mM Folgenden: MBI 1918, 27-28, 44-45, 50-53; MBI 1919,

75-77,; VE MBI 1920, 16, 51-54, 60-64; MBI| 1921 37-38,; 54-56, 76-77,; 86-87 Dieser
Diskurs wird keiner Stelle direkt angefochten, jedoch hält sich das Motiv mennonitischer
Wehrlosigkeit als Gesinnungspazifismus durch, wird beispielsweise 1n MBI 1920, 51-54
neben der klar POSIt1IV gewerteten Selbstbewaffnung der Mennoniten VO:  e einem alten rediger
berichtet, der gegenüber Räubern Wiıtze darüber macht, ass ihm 11U schon ZU dritten Mal
die Uhr geraubt werde, und diese se1l Sar nicht se1ine, sondern geliehen. Dass 1es »verkörperte
Wehrlosigkeit« sel, lässt weniger auf eine Anfechtung der russländischen Selbstbewaffnung
als auf eine semantische Verschiebung un! Entradikalisierung des Begriffs deuten. Dieser
Diskurs legitim-notwendiger defensiver Gewalt ist uch ab Ende 1929 1n scharfer orm
veritireten: 1929 wird VOI einem Kampf des Bolschewismus berichtet, der sich »SCHCH alle
Gläubigen richtet« (S 8-7 und die deutschen un mennonitischen Bauern waren unter
dem Ruf »Lieber sterben als die Freiheit verlieren« ach Moskau SCZOHCH (S. 05-107) Auf
88-92 wird eın »Aäufserlich verstandener Pazifismus« kritisiert. 1930 wird insgesamt dreimal
der Dienst der Waffe für ein legitimes Vaterland gutgeheißen (S. 5/-59, /0-72, auf

48-49 wird berichtet, Aass deutsche Bauersfrauen yallzu rüde Jungkommunisten verprügelt
der erschlagen« hätten, Was nicht weiıiter kommentiert wird. Auf 5/-59 wird der
massıven Verfolgung einerseits das (dehnbare) Prinzip der Feindesliebe un andererseits
eine stark kämpferische etorik entgegengesetzt. 1932 wird In einer nstanz wieder der
Waftendienst für eın legitimes Vaterland bejaht. Die einzige Gegeninstanz, deren Bedeutung
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für diese rage weni1g bis Sar nicht vorhanden se1in scheint, ist, ass 1931 hoffnungsvoll
VvVon einer eventuellen Befreiung VO  - der Wehrpflicht der Einwanderer 1ın Brasilien
geschrieben wird (S 05-106) Wehrlosigkeit ist 1ler eher eın wünschenswertes Xira eın
unverhandelbares Prinzip.
Kolonial-imperiale Siedlungspläne für die Zeit ach einem CWONNCNCNH rieg: MBI 1916,

6, 64; MBI 1917 58; MBI| 1918, 28, 69, SÖ Im selben Jahr (S er wird ın einer
Abhandlung darauf hingewiesen, ass die Ukraine 1M dritten n.Chr. „deutscher Besitz«
SCWESCH sel, womlıt eine Kontinuitäi zwischen modern-deutscher Ethnizität un: dem alten
Gotenreich hergestellt wird. uch wird die andwirtschaftliche Prosperitat 1er als
grofßen Teil eine Folge der deutschen Kolonisation« beschrieben.

y Vgl für die Ablehnung der Friedensordnung VON Versailles: MBI 1920, 18, 60-64; MBI 1921,
53-54:; MBI 1922 26-27, 54; MBI 1924, 46; MBI 1925, 40; MBI 1928, 101-102; MBI

1930, 68-69, 119-122; MBI 1932,
73 Vgl. MBI 1919, 92-93; MBI 1922, 11-12, 12-13,;, 25-26, 2677 Verhaltenes Lob findet sich

1n MBI 1922, 12-13, Z MBI 923 61-62 Nur deutlich später, MBI 1929, 108 wird In
einer Instanz auf deutsche Mennoniten verwlesen, die sich ynicht begeistern« konnten für
eine Ansiedlung der Russländer.

74 MBI 1922, 15 Sl
FAS MBI 1930, 21
/6 Für Lob Hindenburg vgl. ler und 1m Folgenden MBI| 1929, 105-107 (»hochherzige

Spende«/ Sperrschrift); MBI 1930, 8-9 (»großherzig«), (zwei Instanzen), 16-20, 20-21, 94,
109-1 10, 110-115, 130-132 (»grofßherzig«); MBI 1931, Z DE (»Meister der Herzen«); MBI
1932, In einem abgedruckten Dankestelegramm der kanadischen Mennoniten MBI
1930, 9) wird interessanterwelse keine ethnische Verbindung zwischen den ennoniten
der Sal zwischen ihnen und Hindenburg hergestellt.

FF Vgl MBI 1930, IT
/8 Für das Motiv eines verchristlichten Patriotismus vgl. 1er un! 1mM Folgenden MBI I2n

54-57, /0-72; MBI 1929, 88-92; MBI 1930, 70-72, 81-82, 82-83; MBI 1931, 5 49-51; MBI|
932 49-51, 36-88, 143 MBI 1933, 2-4, 14-16, 28-30, 66-6/, 68, 65-69, 89, 91-92, 100-
102

79 1931 drückt fast jeder Eingangskommentar der MBI starkes Krisenbewusstsein und
Zukunftsangst aul  z Vgl die Eingangskommentare Von MBI 1931, Juni, August, September,
November SOWIle Von MBI 1932 Januar, Februar, April, Juli, August, September, Oktober,
Dezember SOWI1eEe MBI 1932, 229026

80 Die konkrete rage der besten Staatsform wird VOTr 1933 Aur selten diskutiert: Neben der
vereinzelten Ablehnung der Sozialdemokratie (vgl Anm. 48) werden dreimal Demokratie,
Kapitalismus und Rechtsstaatlichkeit pOSsIit1IV rezipiert MBl 975 39; MBI 1930, /0-7/72,
82-83; MBI 1932, 31X demgegenüber steht eine vereinzelte, qualifiziert posiıtive Kezeption
der »völkischen ewegung«, die die » Auswüchse und Schäden des Parlamentarismus, die
Tyrannei der Parteigrößen, die Aussaugung des Volkes durch internationale Geldmächte, die
Vorherrschaft jüdischer Interessen un! jüdischen Einflusses aufvielen Gebieten« kritisiert
MBI 1927, 70-72; vgl. auch MBI 1927- 54-57; MBI 1932, 94-96, 105-108; MBI 1933,

2-4, 14-16, 28-30 Der uftfor Warn! gleichzeitig VOT einer » Vergottung« der eigenen unı:
»Abwertung« anderer »Rassen«). Antisemitische Außerungen sind ebenfalls vorhanden, aber
sehr selten (vgl MBI 1921,; 53-54; MBI 1927, 70-72; MBI 1932, 94-96, 105-108; MBI
1933, -30
Vgl 1er un: 1m Folgenden MBI 1933, 59-63

82 MBI 1933,;
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82 MBI 1933,; 68-69
84 MBI 1933, VT
85 MBI 1933, sie)
86 Vgl MBI 1933, 2-4, 14-16, 68-69, /2-74, 75-76, 85-90, 91-92
8/ MBI 1933, 68-69, /2-74,;, 85-90, 01-92.
88 MBI 1933, 91-92



FERNANDO FENNS

Der Begriff der »Sunde« in täuferisch-mennonitischer
Perspektive
Zum ökumenischen espräc. über die aurTte mit Katholiken und
Lutheranern

Und T ist die Versöhnung für Sünden,
nicht allein aber für die UNsSCICI, sondern auch

für die der gaNzZeCh Welt Joh 2) 2

Die Täufer des Jahrhunderts un damit auch die Mennoniten en
anders als andere Kirchen jener Zeıit, keine spezifisch täuferisch-mennoniti-
sche Dogmatik hervorgebracht. IDIie 1e1lza. der Glaubensbekenntnisse un
Bekenntnisschriften dieser Tradition aus den verschiedensten Jahrhunderten
ist vornehmlich als eın Ausdruck des aubens bestimmter Gruppen 1n ihren
jeweiligen historischen, gesellschaftlichen un! politischen Kontexten VeI-

stehen. Von Beginn der Täuferbewegung gab eine ICHC theologische Re-
flexionskultur, die der Identitätsbildung un:! -ausgestaltung dieser »Kirche der
Gläubigen« diente. Insofern soll ler zunächst festgehalten werden, ass diese
partikulare TIradition der Täufer und Mennoniten durchaus eın allgemeines
Verständnis un: Bedürtfnis des » Iheologie-Treibens« besitzt: 1mM Sinne eines
fortlaufenden Prozesses der kritischen Reflexion des christlichen Glaubens VOT

dem Hintergrund Je kontextueller Situationen, 1m Lichte der biblischen Schrif-
ten un 1m 1  og miıt Vertretern anderer konfessioneller Traditionen. Ent-
sprechend dieser Vorbemerkung möchte ich die 1er vorliegende Betrachtung
über den Sündenbegriff mıiıt Zzwel Beispielen beginnen, die das Verständnis der
Uun! in ezug auf die Taufe AauUus dieser Tradition illustrieren sollen
wel TE ach meıliner Geburt brachte meılne Multter einen welteren Jungen
ZUr Welt früh, als ass dieses kleine Baby eine Chance gehabt hätte
überleben. Mutltter un: Kind befanden sich in der eines katholischen
Krankenhauses ıIn Brasilien. Als die zuständige Nonne erfuhr, ass die O-

nitischen Eltern nicht die Absicht hatten, ihr sterbendes Neugeborenes taufen
lassen, Walr S1e aufßer sich. Mein Vater gab sich alle Mühe, ihr erklären,

dass Mennoniten nicht daran glaubten, dass einem kleinen Baby jedwede
persönliche Süunde en könne un ass er eine auftTte VOT allem, WEln

s1e als Sakrament ZUTFr Vergebung der Sünden verstanden würde nicht NOtT-

wendig sel1. Die katholische onne wollte sich damit keinesfalls zufrieden SC-
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ben un: iefß nicht ach in ihrem Bıtten un Flehen Letztlich willigten me1ıline
Eltern CHT: das Baby VON ihr taufen lassen. S1ie wurden sich der Dringlichkeit
bewusst,; mıt der die Nonne handeln entschlossen WAäIl. Darüber hinaus
C134 sS1€e sich ein1g, ass diese Taufe dem Kind auf keinen Fall schaden würde.
Vor Kurzem War ich /ABie Mitwirkung einer Podiumsdiskussion ın Deutsch-
and eingeladen, deren Ihema autete: »Militärische Intervention als eın mMOg-
liches Mittel ZUT Schaffung VOIN Frieden«. Als die lutherischen un! katholi-
schen Diskussionsteilnehmer erfuhren, dass die historische Friedenskirche der
Mennoniten dazu tendiert,; sich jegliche Form militärischer Intervention
auszusprechen, da das Töten VO  — Menschen aus welchen Gründen auch 1mM -
8608 letztlich das Begehen einer Sünde impliziere, aNLW!  en S1e sinngemäß:
Man solle doch realistisch se1in un: einsehen, dass WITr in einer üundhaften und
gefallenen Welt lebten Dieser Umstand erfordere zuweilen Praktiken, die nicht
perfekt selen Die Antwort des mennonitischen Vertreters hierauf WAäl, ass die
Vorstellung VON einer »gefallenen Welt« ohl keiner eit iıne Entschuldi-
Sung für Christen sein LE, süundhafte Ma{ißnahmen ergreifen. Es sel viel-
mehr gerade diese »gefallene Welt«, ın welcher etaufte Christen azu aufgeru-
fen SeIeR. die Gegenwirklichkeit »1N Christo« bezeugen.
{[Diese beiden Beispiele deuten bereits verschiedene Aspekte des Sündenbegriffs
d. die auf besondere Weıise Täufern und Mennoniten 1m Hinblick auf
die aute ZUT Diskussion gestellt Sind: Süunde als conditio humana (als »Erbsün-
de«), der Mensch als IMAZO De1 auc. als Ausdruck des yfreien Willens« des
Menschen), die Vergebung der Sünden >1n Christo« un die sich daraus CIHC-
en Befreiung ZUT Nachfolge, ebenso wl1e die rage ach der fortwährenden
Al der Süunde nach dem Empfang des Taufsakraments.

»Erbsüunde« als conditio humana
DIe Täufer un Mennoniten des Jahrhunderts scheinen dem Begriff der
»Erbsünde« zunächst ausgewichen se1ın. Da S1e den Begriff als yunbiblisch«
ansahen, »und sich VOIL em darauf konzentrierten, sich für den Ruf iın die
Nachfolge elines frommen Lebens auszusprechen, s1e nicht genotigt, sich
die 1n einer Theorie der Erbsünde formulierten Vorstellungen anzueignen.«
Insgesamt esehen i1st der Begriff der »Erbsünde« eın hervorstechendes The-

in den Schriften der Täufer, jedenfalls hat Robert Friedmann geurteilt.“
Menno S1mons scheint jedoch anders als Friedmann das erkennen gibt
weni1g Hemmungen gehabt haben, sich dieses egriffes bedienen: » DIie
Schrift spricht ach me1ıliner Ansicht VO  ; vielerlei Arten VO  —; Süunden Die erste
Art ist die verdorbene, sundliche Natur, nämlich die ust oder das egehren
uUuLNseIcs Fleisches das (Gesetz (Jottes un: die ursprüngliche Gerechtig-
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keit [Diese ust ist VO  e} dem verdorbenen sundlichen dam mıiıt der Geburt
auf alle seine achkommen un Kinder vererbt worden und wird nicht mıiıt
Unrecht die TDSsunde genannt. Die zweıte besteht AaUus den Früchten dieser
ersten un un:! wird Von den Gelehrten nicht mıiıt Unrecht ywirkliche SUun-
den« genannt.«”
Im Anschluss die biblischen Schöpfungsberichte wird allgemein anerkannt,
ass die Menschheit als Teil der Schöpfung in Uun: ebt 1eses Faktum
wird auf den Ungehorsam ams un vVas zurückgeführt, der wiederum
zweierlei Arten des es führt dem physischen Tod er Menschen (Adams
un: seiıner Nachkommenschaft) un dem ewigen Tod, VOoNn dem 11UT Christus

erlösen VeErIMaS.
Alvin Beachey unterscheidet mindestens vier verschiedene Ansichten unter
den Täufern, in denen die »Erbsünde« wahrgenommen wurde: (a) als eine
geborene unheilbare Krankheit, (b) als Verlust der Fähigkeit zwischen Gut un
ose unterscheiden können, (C) als Gift, das die ursprünglich gute Natur
verdorben hat SOWI1E (d als Neigung des Menschen, sich selbst ın den Bereich
des Übernatürlichen erstrecken.® S1e ist »eine Multter und urzel aller SUun-
de«‚ stellt Balthasar Hubmeier fest./ Das wird VOIN Mennoniten (in Nordameri-
ka) heute beschrieben » Wir bekennen, ass die Menschheit VO  s nbeginn

Gott gegenüber ungehorsam SCWESCH ist; ass S1e dem Versucher nachgege-
ben und den Weg der Sünde ewählt hat Der Sünde en WITr alle des
Schöpfers Absicht mıiıt unls verfehlt, haben das Bild Gottes, ach welchem WITr
geschaffen sind, verdorben, ın die Ordnung unserTer Umwelt zerstörerisch ein-
gegriffen un: die Liebe unseren Mitgeschöpfen beeinträchtigt. Der un:

ist der ensch den versklavenden Mächten des Bösen un! des es
anheimgegeben worden.«®
Darüber hinaus herrscht eine durchaus realistische Auffassung VoO  a der Pra-
SEITZ des Bösen un der generellen Möglichkeit un Gefahr des Verderbens
inmitten der geschaffenen Welt VOIL. [Diese allgemeine Unterworfenheit der gC-
samten Menschheit un aller Schöpfungsordnung unter die Sünde beeinflusst
das Leben VON Individuen, Gruppen, sozialen Beziehungen, Strukturen un:!
Institutionen. „Mächte« un «Gewalten« sind, »obwohl nicht notwendiger-
welse böse, doch anfällig aIur, Gottes Pläne für sich missbrauchen. S1e
können die Menschheit verderben un! knechten Jes AZELS Jes 45;20:;: (jal
4,8; Eph 2,1-3; Eph G.12 Kol 2:45) Die Uun: ist als solche nicht 1Ur eine
Angelegenheit des Einzelnen, sondern schliefßt auch Gruppen, Nationen un
Strukturen mıt ein Solche Urganisationen und Strukturenen einen ‚Geist«,
der Menschen dazu anstiften kann, BOses tun, das sS1e VO  . sich AaUus nicht
würden. Regilerungen, das Militär, Wirtschaftssysteme, ildungs- oder Religi-
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onseinrichtungen, Familienverbände un Strukturen, die durch Klasse, Rasse,
Geschlecht oder Nationalität bestimmt sind S1e alle sind empfänglich für das
OSse Gewalt un: Feindschaft den Menschen, die Herrschaft VON Man-
NeTrnNn ber Frauen un: die ungunstigen Lebens- und Arbeitsbedingungen 1ın
der Welt dieses alles ist einzeln und insgesamt Zeichen VOINN Uun: bei den
Menschen un In der Schöpfung (1 Mose ‚14-19; Mose 4,3-16;
Mose E1 Mose 11,1-9; ROoöm B21LC
Ihomas Finger beschreibt diesen Zustand folgendermaßen: » Einerseits tragen
alle Menschen eine Verantwortung für ihre Not, da s1e alle einem gewissen
rad mıt jenen Mächten kooperieren. Sobald jemand aber SOIC einer ac
nachgibt, I: sich möglicherweise In einer Situation wieder, ın der

inge LUL, die CT anfänglich nıe tun beabsichtigt, geschweige enn aru-
ber nachgedacht hat, NUu  e} aber ohnmächtig ist, dieser Macht entkommen.«!°%
Deshalb ist die un eın Teil der menschlichen Verfassung (conditio huma-
na):S und S1e betrifit die Person. » Teile des Menschen, wWwI1e Vernunft oder
Sexualität oder körperliche Veranlagung, dürfen für sichS!nicht als
Träger der Sündhaftigkeit angesehen werden.«!®
Dennoch scheinen sich die Täufer bzw. ennonıiten, obwohl s1e den Status der
TDSsunde als conditio humana anerkennen, viel mehr miıt der Verantwortung
des Individuums für seine » Tatsünden« beschäftigen. jeder un:! wieder
betonen s1e, ass die Sun Beschaffenheit des Menschen keine Entschul-
digung für fortwährendes sündhaftes Verhalten un Handeln seın dürfe Im
Allgemeinen werden solche » Tatsünden« als USdArucC des Ungehorsams Be*
genüber dem göttlichen ec SOWI1E als Aufkündigung des Bundes, den Gott
mıt den Menschen geschlossen hat, interpretiert. »Jegliche Uun: ist letztlich
Untreue un: Ungerechtigkeit«. * Und weiıter: »Sünde ist die Abkehr VOIN Gott
un das Trachten, aus der Schöpfung, AUS unlls selbst (ötter machen. Wır
sündigen, indem WITr unls einzeln oder als Gruppe entschliefßen, Unredliches
und Ungerechtes tun Wır sündigen dadurch, ass WIT versaumen, Gutes
tun un Gott die Ehre geben, die WIT unserem Schöpfer un Erlöser schul-
den em WITFr sündigen, erweısen WITr unls als (  eu gegenüber dem Bund
mıt (Gott un seinem Volk:; WITr zerstoren richtige Beziehungen, gebrauchen
aCIn selbstsüchtiger Weise, ben Gewalt aus und werden VO  3 Gott geschie-
den.«1* Es ist beachten, ass weder das Hebräische och das Griechische
(im Gegensatz ZU Deutschen oder Englischen zwischen der individuellen
Dimension der un: (Treulosigkeit, nrec. un der sozialen Dimension
der Uun: (Ungerechtigkeit SIC: unterscheiden.
Da sich die Täufer mit den Fragen der »Erbsünde« bzw. der schöpfungsin-
härenten Tendenz YAUR Bösen hauptsächlich in ihren Auseinandersetzungen



mıt geistlichen un: obrigkeitlichen eNorden befassten oder WEn S1e danach
trachteten, unberechtigte Beschuldigungen zurückzuweisen,!” kam ler
ZUT Unterscheidung zweler TODIleme (a) der rage ach dem Einfluss der
»Erbsünde« auf Kinder, die och nıicht bewusst zwischen Gut un: OSse
terscheiden 1m Stande sind, un: b) der rage ach derrder »Erbsünde«
bei Erwachsenen, VOTL und ach der Bekehrung zAX christlichen Glauben.!®

Dei der der freie Wille des enschen
Täufer un Mennoniten vertrauen darauf, ass jeder Mensch, Mannn un Frau,
als Ebenbild (Gottes gESC.  en ist. Dieses enwird keinem eitpun.
durch ine allgemeine Sündhaftigkeit vollständig zerstor Paul Toews seht
weıt behaupten, ass für Täufer »die un ams un Evas« die Essenz
oder Natur der Menschheit nicht verändert habe » DIe Konsequenz der 1m
Garten Eden begangenen unde, die sich fortan das Menschengeschlecht
heftete, War ıne moralische, keine ontologische.«"” Und weil sS1e die menschli-
che Natur nicht generell veränderte, »glaubten die Täufer, dass die Menschen
die Gottebenbildlichkeit beibehielten und eben auch den freien Willen
entscheiden, ob s$1e (Gott gehorchen oder aber sündigen wollen.«18
Vorsichtiger formuliert lässt sich Sapch, ass die Täufer einen »Überrest« des
Göttlichen 1m Menschen ach dem Fall ams und VvVas glaubten. An dieses
Rudiment ann Gott mıt seinem erlösenden Werk durch Christus appellieren.
Eın ın diesem Zusammenhang VOI Täufern jel zıitierter Bibeltext ist Ezechiel
18, »Denn 1Ur wer sündigt, der soll sterben. Der Sohn soll nicht tragen die
Schuld des Vaters, und der Vater soll nicht tragen die Schuld des Sohnes, SOIN1-
dern die Gerechtigkeit des Gerechten soll ihm allein zugute kommen, und die
Ungerechtigkeit des Ungerechten soll auf ihm allein liegen.«
Ein Ausdruck dieses göttlichen Rudiments 1mM Menschen ist die Fähigkeit, ZWI1-
schen einem eDeN. das weiterhin 1in der Uun:! verharrt, und Jjenem
Leben 1im Lichte der Vergebung der Süunden durch Christus entscheiden.
Dies bedeutet jedoch nicht, ass die Täufer den freien illen pelagianisch VelI-
standen hätten, wonach der Mensch wesenhaft gut se1 un! folglich auch 1im
Stande, aufgrund seines natürlichen Vermögens den Geboten Gottes folgen.
Vielmehr annn ach Ansicht der Täufer die dem Menschen inhärente Tendenz
ZU Bösen allein mıt der göttlichen Gnade überwunden werden.”
Menno Simons War überzeugt, ass nicht die Unfähigkeit, zwischen Gut un
OSse unterscheiden oder das Gute wählen«, der Menschen missliche
Lage ist Vielmehr ist 65 die missliche Lage der Menschen, ass S1e ihrer
angeborenen Art und ihrem Wesen ene1gt un willig sind em Bösen«,
doch niemals hoffnungslos dem Bösen unterworfen.«*°
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Pilgram Marpeck, einer der herausragenden eologen der Täuferbewegung
des Jahrhunderts, hielt fest, ass »das Erbe, das WITFr VOI unseTeN Vorfah-
ICI erhalten haben« u1lls »letztlich nicht VOIN uUulLllseTreTr eigenen Verantwortung
VOT (Jott« enthebt.*! Ähnlich WI1Ie Hans eck glaubte auch Marpeck, dass selbst
ach dem Fall (Gott eın gnädiger Gott bleibe un! sich nicht VO Menschen ab-
gewendet habe Mit anderen Worten, die Gottebenbildlichkeit bleibe 1m Men-
schen bestehen un unterscheide ihn VON aller anderen Kreatur. Der ensch,
der aufgrun dieser Gottebenbildlichkeit ähig ist lieben, hater auch die
» Freiheit des GEWISSENS«, bewusst (Giottes Anweisungen akzeptieren oder
sich ihnen verweigern. Dies se1 die Freiheit ZU Gehorsam oder ZU Un
gehorsam. » Weder das Fleisch, och die Zeugung och irgend eın natürlicher
Prozess ist als olcher üundhaft: vielmehr I11US5>S die Sünde als etwas 1im > Wissen«
Verankertes verstanden werden: Die un steht ImM Wissen. «“ Ausschliefßlich
bewusste Handlungen besäßen die Qualitäten des Gehorsams oder Ungehor-
Samnıs, des Glaubens oder der Suüunde Und 1Ur ın Jenen Fällen, ın denen WIT be-
WUSS und absichtlich sündigten, könne Jjene angeborene Tendenz als Erbsün-
de« verstanden werden. och ZUur gleichen eit werde der Mensch HT Um-
kehr und /ÄBUE Buße erufen. SO ist für Marpeck eutlich, ass die acC un
Universalität ihn VO jeglichem pelagischen Optimismus 1n seiner Auffassung
des Menschen« bewahrt 23

DIie Täufer ehnten die Vorstellung eines bsolut »unfreien Willens« AaUus zwel
Gründen ab Zunächst ebnete 1es dem Missverständnis der göttlichen Vorher-
bestimmung den Weg, Was implizieren würde, dass Gott die Quelle des Bösen
ist Darüber hinaus würde die re eines absolut »unfreien Willens« Gefahr
laufen, als einfache Entschuldigung für das Nicht-Annehmen Christi dienen
oder der Verweigerung der eigenen Verantwortung des Lebens ın der Nachfol-
SC Vorschub eisten. Wenn die Menschen keine wahrhaftige Entscheidungs-
gewalt besäßen, (1Jottes Naı UÜtC Jesus Christus anzunehmen oder auch ab-
zulehnen, ware unrecht VO  e Gott, S$1e für ihr Verhalten ZUuUr Rechenschaft

ziehen.“* Diese theologische Einsicht der frühen Täufer ist bedeutsam, da
S$1e ihre ewegung VON dem fatalistischen Verständnis der »Erbsünde« befreite.
Robert Friedmann fasst enn auch Inmen »Ohne die Freiheit des Willens
verliert das Herzstück des Täufertums, die Nachfolge, ihre Bedeutung«.“”

Die Vergebung der Sünden »ın Christo« und die Befreiung zur Nachfolge
Ein Schlüsselelement täuferischen Reflektierens ist der Glaube die Möglich-
keit spiritueller Transformation, ın der die »nNatürliche Person« In ine »Spirıtu-
elle Person« verwandelt wird. Menno Simons hat »die Vision VOIN einer erla-
SCrUuNg des Reiches der un un: des Bösen hinein ıIn das Königreich Gottes«
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verfolgt.“® DIie Wiedergeburt besteht für Menno »wahrlic. weder aUuUs Wasser
och Worten, sondern als 1ne himmlische, lebendige un: bewegende Kraft
(Gottes in UuUlNlseIell Herzen, welche VoNn Gott ausgeht un: welche HrCc die Pre-
digt des göttlichen Wortes, wenn WIFr asselbe MUrCc den Glauben annehmen,
NseTe Herzen rührt, durchschneidet un verändert, bis WITr aus Un-
glauben in Glauben, aus Ungerechtigkeit 1n Gerechtigkeit, AauUus BOosem In Gutes,
Au dem Fleischlichen in das Geistliche, Aaus dem Irdischen iın das Himmlische,
Ja, auUus der bösen Natur ams in die gute Natur un Art Jesu Christi
werden.«*” Dies wird 1im paulinischen Sinne unter dem »Sterben un: Auferste-
hen mıiıt Christus« verstanden, un:! eın Leben freiwilligen un frommen (Ge-
horsams meınt: ein en ın der Nachfolge Jesu als dem eINZIg ANSCIMNCSSCHNCN
Mittel, auf (Jottes Naı reagleren.
Die Rechtfertigung UuUrc Christus verändert für Täufer und Mennoniten nicht
NUus den rechtlichen an eines Menschen VOT Gott, sondern bringt auch eine
interpersonale Veränderung moralischer Art mıt sich (vgl. ROom 7’ Dem-
entsprechend rın der Glaube einen dieser Bundesbeziehung ANSCIHNESSCHNEN
Lebensstil mıiıt sich. Für Menno ist der Glaube »die wahre Erkenntnis, der rech-

Unterschie: zwischen Gutem un:! Bösem, die Furcht des Herrn, die 1e
Gott un:! dem Nächsten, der Gehorsam Gott un: das Verlangen ach

der Gerechtigkeit«.”” Mennoniten glauben die wirklich transformierende
und erneuernde Kraft der nade, wWw1e 1m Neuen Testament bezeugt: » Der Herr
ist der Geist; aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Nun aber schauen
WITFr alle mıt aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wWwI1e in einem
Spiegel, un WITr werden verklärt in se1ın Bild VOIN einer Herrlichkeit YASEe andern
Von dem Herrn, der der Geist 1St« (2 Kor. 3, 1FE 1 der auch: » Denn aus (na-
de seid ihr selig geworden durch Glauben, un! das nicht aus euch: Gottes abe
ist CS, nicht aus erken, damit sich nicht jemand rühme. Denn WITr sind se1ın
Werk, geschaffen 1ın Christus Jesus guten erken, die Gott VO bereitet
hat, ass WITr darin wandeln sollen« (Eph Z 8-10)
Dennoch, das Urteil Richard Kaufimans, hätten die Täufer mancherorts die
systemische Dimension der un verkannt. »Obwohl s1e (die Täufer) die SC-
meinschaftliche Dimension des göttlichen Erlösungshandelns 1m Rahmen iı
BeT Ekklesiologie verstanden, wurde die Uun! sehr als eın freiwilliger un
bewusster Akt des Individuums begriffen.«” Weingart merkt dagegen dass
Menno Simons die Tatsache Halız realistisch einschätzte, wenn schreibt, dass
selbst die gerechtfertigten Jünger Christi zuweilen ungehorsam selen gegenüber
ihrem Meister.*! Menno erkennt die Süunde In den Gläubigen sowohl 1m Sinne
der Erbsünde als auch 1m Sinne der Tatsünde, enn während der Mensch im
»sündigen Fleisch« ebe das durch dam alle seine achkommen übermit-



telt worden ist musse darum kämpfen, dieses angeborene OSe durch die
»Kreuzigung des Fleisches« überwinden. Menno selbst warnt: »Denkt nicht,
liebe Leser, dass WIT uns hiermit rühmen, ollkommen und ohne un:! se1ın
Keineswegs. Was mich selbst betrifft, bekenne ich, ass manchmal meln Ge-
bet mıt Uun: un: meıl1ne Gerechtigkeit mıt Ungerechtigkeit vermischt ist.«
In der Tat erkennen Mennoniten d. Ihomas Finger, dass die strukturelle,
gemeinschaftliche aC der un: oftmals ein vielfaches stärker ist, als
ass irgend jemand auf sich allein gestellt ihr widerstehen könnte«.** ach der
» Wiedergeburt« un: der auftTe als Ausdruck des Empfangens der Sünden-
vergebung UrC| Christus bleibt die un real un! eine Versuchung auch
für jene, die getauft sind. Aufgrund des aubDens die Naı Gottes ist der
ensch gerechtfertigt, doch seiner ureigenen Natur un: Taten bleibt
auch der Glaubende eın Sünder.
euere Entwicklungen In der eologie en darauf gedrängt, den dialek-
tischen Zusammenhang zwischen der individuellen un der strukturellen
Uun: stärker reflektieren. Denn »Individuen formen ihr Umfeld (die Ge-
sellschaft), WwI1e WIT VO  - uUuNseIeIM Umifeld eformt werden «> Dies hat dazu
beigetragen, den oftmals vereinfachenden un: SCNAIIC juridischen Modellen
VOIN Uun: den Rücken kehren äahrend in der Reformationszeit die un:
och primar als Ungehorsam (iottes (GJesetz verstanden wurde, herrscht
seit Mitte des 20 Jahrhunderts eine eindeutige Tendenz VOIJ, das Verständnis
derun erweıtern, auch jedweden legalistischen Neigungen innerhalb
der Kirche egegnen. Obwohl nglaube den Ungehorsam gegenüber Spezl-
fischen Anordnungen mıiıt einschlie{t, meınt Uun: die tiefgehende Abkehr des
Herzens VOIN der Verbindung Gott Das Brechen VON Gesetzen ist 11UTE eine
Dimension dieser »Indem WITr sündigen, erweısen WIT unls als untreu
gegenüber dem Bund mıt Gott un: seinem Volk:; WITr zerstoren richtige Bezle-
hungen, gebrauchen raC ın selbstsüchtiger €e1SseE, üben Gewalt aus und WCI-

den VoN (Jott geschieden«, hält auch das Mennonitische Glaubensbekenntnis
VON 1995 fest .3
Insbesondere 1m Hinblick auf CKHGTFE Ansätze der Mennoniten, ihre eologie
durchgängig als Friedenstheologie entwerfen, scheint der Begriff der Gewalt
(violence) hier als Synonym für Süunde definiert werden: »Gewalt (im Sinne
VON violence, nicht force, Coercıio0n oder power) umfasst:
(a) physische oder psychische kte der Verleugnung, Verletzung oder Zerstö-
rung der Personhaftigkeit eines Menschen seines freien Willens, seiner nteg-
rıtat, seinerur also seiner Gottebenbildlichkeit wI1e seiner Rechtfertigung
aus nade;
(b) die Verleugnung der Gemeinschaft, die (GiOtt durch Schöpfung, Versöhnung
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un!: Vollendung afft, Urc die gerechte Beziehungen zwischen Menschen
möglich werden:
(C) die Verletzung und Zerstörung der Natur, die eugnung, S1€e als abe Gottes

respektieren und als »Gottes Haushalt« verwalten.
Solche Gewalt ann sich in direkten Handlungen außern, aber auch in uNnge-
rechten Strukturen WI1e der ökonomischen Diskriminierung oder in ulturel-
len Pragungen. Gewalt ist eine bewusste oder unbewusste menschliche and-
lungsweise, latent oder akut auftretend, die STeis ıne Verneinung und einen
starken Widerspruch Gottes illen selbst ZU Ausdruck bI'iflgt.«38 (3e-
waltfreiheit ist demnach also eine klare un korrespondierende menscnNnlıiıche
Handlungsweise, die sich aus dem Versöhnungswerk iın Christus Jjenem be-
freienden Akt VOIN der un: ZU Ausdruck bringt.

Implikationen für das täuferisch-mennonitische Taufverständnis
Mennoniten meıinen, dass »die mıt Wasser Gläubigen vollzogene Taufe
eın Zeichen dafür ist, dass diese die Reinigung VON Sünde erfahren haben« In
Christus.”” Die rlösung VON der strukturellen un: HC Christus beinhaltet
die Befreiung des Willens: »Durch (ottes Gnade 1st unNns die Freiheit gegeben,
entweder die eilhabe (Jottes Bund wählen oder die Knechtschaft der
Uun! (Röm 6) 16-18).« Dies wird auf das Wirken des eiligen Geistes
rückgeführt: »Durch den (Geist werden WIT unNns unNnserer Sünden ewu und
wenden unls (Gott 1m Glauben Die Geisttaufe macht Glaubende fähig, in
einem en wandeln (SEMGE
Die Taufe reprasentiert beides, »(Gottes Tat der rlösung VON Süunde un Tod als
auch das Handeln desjenigen Menschen der Gott gelobt, Jesus Y1S-
{uUus innerhalb des Leibes Christi, seiner Gemeinde, nachzufolgen«.“ der » DIie
Wassertaufe ist eın Zeichen, ass der Glaubende bereut un Vergebung CIND-
fangen hat, ass sich VO Bösen losgesagt hat un: der un: gestorben ist

und es das UrCc) die Nal Gottes iın Jesus Christus.«*
ach Weingart gab 65 mindestens Zwel divergierende Ansichten, w1e dieses
Sündenverständnis auf Kinder anzuwenden sel:“* F& er, die och nicht
entscheidungsfähig sind, sind durch den Ungehorsam VON dam un Eva nicht
aflıziert; (b) In der Heiligen Schrift wird darauf insistiert, dass alle Menschen

also auch die Kinder ZUT Sündhaftigkeit nelgen, jedoch VOT dem Erlangen
der Urteilsfähigkeit hierfür nicht A Verantwortung SCZOBCNH werden können.
Menno 5S1imons, der sich in diesem Zusammenhang auf 19,14 eZ0g,
entschied sich für Letzteres: Da 65 Kindern unmöglich sel,; jene notwendig frei-
willige Bindung Christus als Reaktion auf (Gottes na einzugehen, selen
s1e keinesfalls VO eil dUSSCHOMMECN. Andernfalls musste Gott als ungerecht
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angesehen werden. » Den unschuldigen un unmündigen Kindern wird keine
un zugerechnet Jesu Willen.«*° Die Schweizer Täufer argumentierten in
gleicher Weise: »da{fß alle kind, die och nıt underscheid de{fß ussens Sutts
un: böfß kummen sind un! VON dem boum de{ß WI1ISSsSens ach nıt SCCSSCNHN ha-
bend, dass > gwülß selig werdind durch da{ß liden Christi, de{fß nuwen ams,
welcher inen da{fß verschimpft en widergebracht hab«.%
Dennoch soll festgehalten werden, ass nicht der yfreie Wille« das Hauptargu-
ment Mennos für die Erwachsenentaufe WAäl, sondern vielmehr se1ine usle-
Sung der Schrift, In der CT erkannte, ass der Glaube aus dem Horen des Wortes
(Jottes olge, Was Z freiwilligen Nachfolge efreie » Denn der Glaube olg
nicht aus der aufe, sondern die aufe olg aUus dem Glauben (Mk 16, 16).«+
Und getauft seın bedeutet, ın der Vergebung er Sünden wandeln

Aus einem von enno Simons
S50 hat deine väterliche na mich Jenden Sünder dennoch nicht verlassen,
sondern mich In 1e' ANSCHOMMECN.
Du ast mich in einen anderen Sinn ekehrt,
mıt deiner rechten and geführt un! mıt deinem heiligen (eist gelehrt,
bis ass ich einen freiwilligen Kampf

die Welt, das Fleisch und den Teufel begonnen habe
und mich Jossagte VOIl allem bequemen eben, aller Lust, Herrlichkeit un!

des Fleisches
und mich das drückende Kreuz me1nes Herrn Jesu Christi freiwillig egab,
damit ich dereinst, mıt allen Streitern (Jottes und Jüngern Christi,
das verheifßsene Reich und Erbe erlangen möge.«“*

Anmerkungen
Lutherischer Weltbund: Mennonitische Weltkonferenz un: der Päpstliche Rat ZUT Förderung
der Einheit der Christen begannen 2012 einen auf fünf Jahre angelegten, trilateralen Dialog
ZUT rage der Taufe. Ausgehend Von den Ergebnissen früherer bilateraler Dialoge Rom,
2012 wurden die welteren Ihemen ZUT Klärung der jeweiligen Taufverständnisse festgelegt:
Taufe Gottes Gnade 1n Christus und menschliche Sünde (Straßburg, Taufe Die
Kommunikation VOI)l Gnade un! Glaube (Niederlande, Uun! Die Taufe leben (2015) Der
vorliegende Beitrag diente der Diskussion während des Treffens In Straßburg 2013
1Ne Bibelzitate ach der Übersetzung artın Luthers, 1984
. ‚primarily concerned enuncılate call 16 discipleship 1n devout living, they werTie a(011

approprliate the ideas conveyed ın theory of original S1IN.« Richard eingart, Ihe
Meanıng of S1Nn In the Theology of Menno Simons, 1n Mennonite Quarterly Review MOQR
41, 1967, 25-39, Vgl auch Paul Toews, Ihe Story of Original S1in, Eugene, 2013,

»In der recht umfangreichen dogmatischen Literatur der Täufer des Jahrhunderts gibt
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aum mehr als eın Dutzend Seiten, die sich mıit der rage der Erbsünde beschäftigen;
tatsächlich umgehen die me1listen dogmatischen Traktate der Täufer diese Idee der Lehre
komplett. John Wenger annn In seinen Doctrines of the ennonites Ur ein

einz1ges /itat VO:  e Menno S1imons AaUus seinem Kapitel ZUT ‚Sünde-« prasentieren; und Christian
Neft Ssagt, die Täufer hätten den Begriff »Erbsünde-« gemieden, da dieser 1n der Heiligen
Schrift nicht aufindbar 1Sst.« Robert Friedmann, TIhe Doctrine of Original S1nN Aas  Cn held Dy the
Anabaptists of the Sixteenth entury, 1n MOQR 1959, 206-214 und 206
Menno 5S1imons, » Antwort auf alsche Beschuldigungen. Verantwortung 1n Betreff der bitteren,
neidischen Lüugen un! falschen Beschuldigungen uUNseTeT Missgönner« 1N: Die Schriften des
Menno S1imons. Gesamtausgabe, hg. VON der Mennonitischen Forschungsstelle Weierhof un:
dem Verlag Samenkorn, Steinhagen 2013,; 616
Vgl Alvin Beachy, TIhe Concept of Girace ın the Radical Reformation. Bibliotheca,
Humanıistica et Reformatorica,; EZ: Leiden, 197 38
» Die Erbsind ist nıt allain eın Tes der Manngel, w1e ettlich davoun schreiben, sonnder eın
verdambliche sundt denen, nıt seind In Ciristo vnd dem fleisch ach wandlenn, >5 ist auch
ein Multter vnd urtzel aller Sunden.« Gsunnar estin un: Torsten ergsten Hg.) Balthasar
Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1972, 473
Ein Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » Die Sünde«. Veröffentlicht ach
Absprache mıit der Konferenzleitung der General Conference Mennonite Church (Allgemeine
Konferenz der Mennoniten) und der Konferenzleitung der Mennonıite Church früher
Altmennoniten). Übersetzung: Julia Hildebrandt. innipeg, MB,
Fin Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » DIie Sünde«, Kommentar AA
Ihomas Finger, Christian Theology. An Eschatological Approach, pA Scottdale, PA, 1985,

160 (Übersetzung:
11 Vgl. Ein Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » DIie Sünde«, Kommentar 4, 43
12 Ebd., Kommentar S:
L3 Ebd., Kommentar er

Ebd.;,
15 So die Beobachtung Robert Friedmanns 1N: Ihe Doctrine of Original SIn, 209

Vgl Richard Kaufiman, Artikel »S1N«, 1n TIhe Mennonıite Encyclopedia, V, D, hg. VON

Cornelius Dyck Uun: Dennis Martın, Scottdale, PA, 1990, 821-825; 824
Paul Toews, Ihe ory of Original S1N, 100 (Übersetzung: uch Cornelius
Dyck, Sinners and Saints, 1InN: Legacy of Faith, hg. VOI Cornelius Dyck, ewton, K5S, 1962,

89-93
18 Paul Toews, Ihe Oory of Original 1N, 100 (Übersetzung:
19 Vgl Richard Kaufiman, Artikel »S1N«, 824
20 Richard eingart, TIhe Meaning of Sin 1ın the Theology of Menno 51mO0ns, FA aus

Menno Simons, Von der geistlichen Auferstehung. Klare Unterweisung AaUus des Herrn Wort
Von der geistlichen Auferstehung uUun!: der himmlischen Geburt. In: DDIie Schriften des
Menno 5S1mons,

21 Hierauf bezieht sich Ein Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » Die Sünde«,
Kommentar 4,

22 Robert Friedmann, 'Ihe Doctrine of Original S1n, Z E 1n Bezugnahme auf Pilgram
Marpeck, Verantwortung, 248

23 Torsten ergsten, Pilgram Marpeck und selne Auseinandersetzung mıt Caspar Schwencktfeld,
Uppsala 1958,
Gunnar estin und Torsten ergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, 468

25 Robert Friedman, TIhe Doctrine of Original S1in, 207 (Übersetzung:



Richard eingart, Ihe Meaning of Sin ın the Theology of Menno Simons, B
(Übersetzung:
Menno 5S1mons, Die christliche Taufe 1n dem Wasser erklärt aUus dem Worte (Gottes. Was die
heiligen Apostel VONN der Taufe gelehrt haben, 1: Die Schriften des Menno 5S1mons, 1858

28 Richard Kaufiman, Artikel »S1N«, 824
29 Menno 5S1mons, Die christliche Taufe 1n dem Wasser erklärt aus dem Worte (ottes. Der

Göttliche Befehl: » Taufet!«. S 1n Die Schriften des Menno 5S1mons, 161
3() Richard Kaufiman, Artikel »S1N«,5. 824 (Übersetzung: L.W.)
31 Vgl Richard eingart, TIhe Meaning of Sin 1n the Theology of Menno S1mons,
3° Ebd.,
33 Menno 5S1mons, Bekenntnis der bedrängten Christen. Von der Rechtfertigung; 388 Die

Schriften des Menno S1imons, 656
34 Vgl Ihomas Finger, Christian Theology, 160
35 Richard Kaufiman, TIhe Meaning of Sin ın the Iheology of Menno 51mons, 825

(Übersetzung:
36 Vgl Ihomas Finger, Christian Theology, 161
3° EKın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » DIe Sünde«,
38 Fernando Enns, Okumene und Frieden Theologische Anstöfße aus der Friedenskirche.

Iheologische Anstöfße, Neukirchen-Vluyn 2032; 246
30 FKın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, 11 Artikel » Die Taufe«,

E1ın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » Die Sül'lde«‚ Kommentar,
41 Eın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, SE Artikel » Die Taufe« 3

Ebd., Kommentar, 61
43 Ebd.,

Vgl Richard eingart, TIhe Meaning of Sin 1ın the Theology of Menno Simons, 30
45 Menno 51mons, Ein Fundament un! klare Anweisung. Von der seligmachenden Lehre

uUunNseTrTes Herrn Jesu Christi AaUs Gottes Wort zusammengestellt Von der Taufe. Entgegnungen
auf Einwände), 1n Die Schriften des Menno 5S1mons, 281
Siegfried Bräuer Hg.) Die beiden Briefe des Grebelkreises Ihomas untzer, VO

September 1524; 1N: Mennonitische Geschichtsblätter 2000, 163
Menno 5S1mMO0ns, Eın Fundament un:! klare Anweisung Von der Taufe S1e ist des Herrn
Befehl), 1n Die Schriften des Menno 51mons, 268

48 Menno 51mons, Der Psalm, gebetsweise ausgelegt, 1: Die Schriften des Menno S1mMO0ns,
110

Aus dem Englischen übersetzt Von Aars Wüstefeld.



JOHN REMPEL UND ÄLFRED NEUFELD

Mennonitisches Verständnis der auTtTe
espräc: mit Vertretern der katholischen Kirche un des
Lutherischen Weltbundes

Vorbemerkungen Rempel)
Das Täufertum War eine charismatische ewegung, die mehreren Orten fast
gleichzeitig aufkam. Sichtbar wurde S1e Zu ersten Mal 1n Zürich im Jahr 19529
als Dissidenten Taufe und Abendmahl auf eigene Weise feierten. Kurz danach
entstanden annlıche Gemeinschaften 1ın Sanz kuropa. DiIie ewegung entwI1-
ckelte sich völlig unterschiedlichen geographischen, kulturellen un: -
ligiösen FEinflüssen. Die Täufer in den Niederlanden wurden VO akramen-
tarıanısmus epragt, in Suddeutschland VOIN der mittelalterlichen Mystik un
ın der chweiz VO Humanismus des Erasmus VON Rotterdam. (GGemeinsame
Charakterzüge, die zume1ıst auf iıne jeweils ahnlıche Ekklesiologie zurückge-
en wurden 1n unterschiedlichen Kontexten auf unterschiedliche Weise ZU

USdATrucC gebracht. Dem Täufertum fehlte ine vereinigende Führungsgestalt
WI1e eın aps oder eın Martin Luther. Stattdessen wurde fest daran geglaubt,
dass die versammelte Gemeinschaft unter der unmittelbaren Führung des He1-
ligen Geistes steht. ufgrun: ihres missionarischen Strebens einerseıts un
den Verfolgungen andererseits hatten die Täufer 1UTr selten die Stabilität und
Sicherheit erreicht, die ihnen rlaubt hätte, ihre theologischen Überzeugun-
SCH konsistenten Systemen weıter entwickeln.
In zweierlei Hinsicht verlie{(ß INan sich auf die Führung des Geistes: Fragen
des Glaubens und der Lebenspraxis klären SOWI1E Konferenzen und Jau-
bensbekenntnisse inıt.leren. In estimmten Regionen entstanden Vereıin1i-
SUNsSseCN zwischen Lokalgemeinden. Von eıt eıit wurden Versammlungen
mıt Repräsentanten aus der Region abgehalten, nliegen besprechen,
die die ewegung betrafen. Aus den Anfangsjahren des Täufertums sind
hier insbesondere rel Zusammenkünfte NECMNNECI, die ın den 1550er J
Ien in Straßburg stattfanden und sich mıiıt Christologie un Gemeindedisziplin
beschäftigten. Um die Ergebnisse festzuhalten un gemeinsame Grundlagen
herzustellen, wurden Glaubensbekenntnisse zusammengestellt, die 1n der Fol-
SC dazu dienten, unterschiedliche Gruppen in einer Region vereinen. Spä-
ter definierten diese Texte Gemeinsamkeiten un Unterschiede zwischen den
»Denominationen«, aUus denen das Mennonitentum hervorging.
In den ersten Jahrzehnten des Täufertums die meıisten theologischen
Texte Gelegenheitsschreiben veranlasst Urc pastorale Bedürfnisse oder
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Streit. Meistens diese nicht umfassend und systematisch. Gleichzeitig
entstand das Geschriebene ıIn einer Situation existenzieller Bedrängnis. Die völ-
lige Überantwortung den Willen Gottes brachte die Täufer in die ähe der
ersten Generation VO  a Jesus-Nachfolgern. An vielen Orten War »mıt Christus

sterben« keine abstrakte etapher, sondern eine alltägliche Realität.| [ iese
Erfahrung führte dazu, dass grundsätzlich hinterfragt wurde, ob Tradition NOT-
wendig sel,;, die Otscha der Bibel verstehen. Aus der Kombination die-
SCI beiden Elemente entsprang unmittelbar eın hermeneutisches Prinzip Der
Heilige Geist ermöglicht 65 der gegenwartigen Glaubensgemeinde, den wahren
Sinn des Textes ohne Mittler (Personen oder Traditionen) erkennen “ Diese
biblizistische Herangehensweise rachte die Täufer den Geboten Jesu, ın
erster Linie ZU Missionsbefehl ın atth un dessen Parallelen ın den
deren drei Evangelien SOWI1eEe der »Regel Christi« ın Matth un: Jesu eigener
aufTtfe Dazu am, dass S1e durch ihre eigenen Bekehrungserlebnisse für mYyst1-
sche Außerungen des Apostels Paulus VO terben un! Auferstehen
en ın den Briefen die Römer, Galater un: Kolosser empfänglich wurden.

1 V lasen die Taufer das Neue Testament Im ın  IC auf die Taufe?
Rempel)

Wir wollen u11l einer Auswahl VOoNn Textabschnitten un Autoren zuwenden,
begreifen, wl1e die Täufer die Darstellungen VO  5 Bekehrung un aufTfe

1mM Neuen Testament lasen. Eines der frühesten un bekanntesten Kommenta-
ROöm steht 1im ersten Glaubensbekenntnis der Täufer, den Schleithei-

IMNetr Tikeln (1527) Der Artikel über die Taufe führt au  N » DIe autfe soll en
denen gegeben werden, die über die Bufße und Änderung des Lebens elehrt
worden sind un wahrhaftig glauben, ass ihre Süunden uUurc Christus hin-
WCSSCHNOMMECN sind, un: allen denen, die wandeln wollen ıIn der Auferstehung
Christi W
In seliner Vermahnung VON 1542 kommentiert der Österreicher Pilgram Mar-
peck (1495-1556) ausführlich das Begräbnis-Bild iın Röm mıiıt Hinweis auf
Urigenes und Tertullian. Keiner, der noch der Sünde lebt, annn mıiıt Christus
egraben werden, warn Marpeck. Er führt weıter dUus, wWw1e diese Identi-
fikation mıiıt Christus 1ın der aute aktualisiert wird. DIe Taufe ist eın r-
9148 »Mit-Zeuge« des Heiligen (Jeistes un bezeugt, ass die Glaubenden mıiıt
Christus begraben wurden un eın 1€. seines Leibes sind.*
Der Niederländer irk Philipps (1504-1568) zıtiert Beginn seines TIraktats
über die auftTe die Eröffnungsverse VOoN Röm 6) fasst S$1€e mıt dem Wort » Kreu-
ZIgUNG« un: fügt die paulinischen Hinweise auf »die Tödtung des
alten Adams« un:! die »Ablegung des sundlichen Leibs« Anschließend au-
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ert irk Philipps, dass die Glaubenden 1in die Gemeinschaft der Kirche
Gnaden VON (Gott erufen Sind« und 1n ihr Urc die aufTfe efesti werden.
In selner polemischen Schrift Die christliche auje In dem Wasser (1539)
schlie{st der steckbrieflic gesuchte Niederländer Menno S1imons (1496-1561)
AaUus Röm 6,3-4, ass »die Taufe der Gläubigen mıiıt aller Kraft bestätigt un die
Ungültigkeit der Kindertaufe mıt gleicher Kraft bewiesen werden)«.® Menno
welst die Vorstellung, Kinder könnten ın Christus getauft werden, als Er-
wachsene Christi Tod teilzuhaben, mıt dem Argument zurück, ass sich
darin eın falsches Vertrauen in außerliche Zeremonien ausdrücke.
Der deutsche, akademisch ausgebildete Theologe Balthasar Hubmaier O:

chrieb 1im Jahr 1525 Von der christlichen Taufe der Gläubigen. Er be-
gıinn seine systematische Untersuchung der biblischen Tauftexte mıiıt denen,
die VON der Taufe miıt Wasser un Geist sprechen. Dazu ehören Jesu aute
durch Johannes un: Joh 3,1- Anschliefßen: weıtet CT die Geist-Thematik auf
die lexte aus, die VON der 1SsS1O0N der Kirche sprechen Joh. 20; fi.:
28, {f:: 16, {f.) un! bezieht sich insbesondere auf den ext aus dem
Johannesevangelium.’
Hubmaier beginnt seinen Abschnitt mıt dem Ruf der Apostel ach Umkehr
un:! aufTte ın Apg. 2, 38 und anderen Ereignissen der Apostelgeschichte. Er be-
hauptet, die antiken Tauffragen, die sich auf das Apostolische Glaubensbekennt-
NIS beziehen, selen eine Möglichkeit, das »Ja« unterstreichen, ass jeder
Taufkandidat sprechen 11USs Dazu kommt für ih die Abfolge des Missions-
efehls 1ın 28, Die Apostel sollen die Leute erst lehren un danach
taufen. Den Missionsauftrag unterstutzt mıt Hinweis auf den Aufruf iın
L6: fl) en Geschöpfen predigen.“ In einem anderen TIraktat mıiıt ahnlı-
chen Ausführungen zieht er eiıne weitreichende Schlussfolgerung: >> seytmal die
rch au das uangelium VN! nıt das Euangelium au die Kirchen bawt ist «”
Diese Meinung ist recht reprasentativ für täuferisches Denken Allerdings geht
csS einher mıt der Vorstellung, ass die Glaubenden Urc die Taufe 1n die Kir-
che aufgenommen sind un dass die Kirche eine göttliche, keine menschliche
Schöpfung 15t10
Sowohl Marpeck als auch Menno beschäftigen sich mıt den Texten 1ın der Apo-
stelgeschichte, 1n denen Hausgemeinschaften erette werden. el
tellen fest, ass C555 keinen Beleg aiur gibt, ass Kinder diesen Hausgemein-
chaften gehörten.“” Keiner VO  a} beiden behauptet, ass esS keine Kindertaufe
1ın der alten PC. gegeben habe el bestehen allerdings darauf, ass ihre
mögliche historische Existenz S1e nicht einer Praxis macht, die dem Ekvange-
lium entspricht. Menno fügt das stärkste Argument die Kindertaufe
sel, ass daraus keine er entstünden. Er gibt Z ass auch diejenigen
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sündigen, die auf ihr eigenes Glaubensbekenntnis hin getauft werden aber
nicht für lange, enn S1e würden sofort entsprechend der »Regel Christi« CI-

mahnt12

\A geschieht nach der mennonitischen Tradition und urc die
Taufe? 'Alfred euftTe
Be1l der Änderung der Taufpraxis ging sehr viel mehr, als DUr darum,
die erıkale Verwaltung elines klassischen und traditionellen Sakraments
verändern. alter Klaassen chrieb 1ın Anabaptism In Outline (1981) In der
aufTte Jag der Brennpunkt für den Beginn christlichen Lebens, 1n ihr zel  e sich
auch der ureigenste Charakter dieses Lebens Darüber hinaus War autTte die au-
Berliche andlung, Urc die Täufer die Ablehnung der sakramentalen Kirche
Oms un! der erritorialkirchen des Protestantismus ausdrückten. hre Sicht
der Taufe berührte aufßserdem Fragen der rbsünde, der Prädestination un des
freien Willens SOWI1E der Eschatologie.«*”
Tatsächlich zeigte sich darin eine alternative Sicht des e1ls, eine CHCe Vis1-

VON Kirche und christlicher Ethik SOWIE eın sozialphilosophischer andel
bezüglich der Freiwilligkeit 1ın religiösen Dingen. » Auf einer grundlegenden
Ebene«, schrieb alter Klaassen weiıter, ywurde die auftTte als eın Zeichen aiur
gesehen, ass das alte Leben der Uun: verlassen wurde un eın Leben
iın der Nachfolge Christi begonnen hat Dieser chritt wurde freiwillig ach
sorgfältigem Abwägen Nnternommen Es wurde VON en Täufern ANSCHOIN-
IHNCH,; ass der ensch fähig WAar, auf (Gottes Ruf antworten Universal WarTr
auch die Ansicht, ass die aute der Ritus ZU Eintritt ın die Kirche WAaT. Die
me1lsten Täufer betrachteten christliches en als gemeinschaftliches ebDen;
alle Christen Glieder eines Leibes Die Taufe chloss deshalb auch die
Einwilligung 1n den Prozess der Disziplinierung e1n, der gegenseitigen Spir1-
uellen WI1e materiellen Die Bindung die »Regel Christi« Ma 18,
5-1 War notwendig, denn auch die Kirche musste mıiıt der Realität der Süunde
rechnen «**

Der täuferische 1SsSeNnSs In seinem historischen und missiologischen Kontext
Es INnas ANSCIMECSSCH SCWESCH se1n, dass ın den turbulenten Zeiten des Jahr-
hunderts die kirchliche Doktrin nicht DUr dazu genutzt wurde, anrher
erkennen und kirchliche Erneuerung herbeizuführen, sondern auch Macht
erhalten un erwerben. Die Dissidentenbewegungen SCHAUSO WI1Ie die Po-
siıt1ion OMmMs können alle aus der Perspektive der a verstanden werden:
entweder als Zugang oder als Ausübung vVvon politischer aCcC Der ArTINEC
Bauer War mıt einigen täuferischen Gruppen verbunden un stand luthe-



rischem Einfluss; ebenso War die humanistische ewegung 7ADHE Wiederherstel-
lung der Wissenschaft, angeführ VO  - TAaSMUS VO  — Rotterdam, nicht frei VO  w

Machtstrukturen, auch War S1e CHN$ mit dem Aufkommen des Täufertums VelI -

bunden
ESs INas einfach se1n, die Täuferbewegung 1Ur als USdarucC des Antikle-
rikalismus verstehen. ber dieser gehört Sanz sicher dazu, wI1e Hans-Jür-
sCcH Goertz Recht bemerkt hat *> alter Klaassen kommt dem Ergebnis,
dass die 1ICU eingeführte TaxXIls der Erwachsenen- oder Glaubenstaufe mıiıt dem
Erwachsenwerden der alen tun hat Demnach steht die Kindertaufe für
unmündige Christen, un! die Erwachsenentaufe ist eın Zeichen für religiöse
Mündigkeit.”®
In Richard 1eDunrs klassischer 1ypologie »Christus un Kultur« ließe
sich der traditionelle Ansatz der religiös-politischen Synthese Beginn des

Jahrhunderts als »Christus der Kultur« bezeichnen bzw. »Christus ber der
Kultur«, während die Täufer als Vertreter des Modells »Christus die Kul-
[UT« oder »Christus verändert DZw. transformiert die Kultur« typisiert werden
können.
John Yoder, der den »separatistischen« Charakter des Täufertums freudig
akzeptierte, würde SagcNh, dass nicht 1918088 die PraxIıis der Wiedertaufe, sondern
die täuferische Ekklesiologie daraufabzielte, eine alternative Gesellscha:

schaffen, die mıiıt kulturellen Praktiken den (Geist Christi verkörpert
und reflektiert18 Zumindest die späateren katholischen Vorstellungen VON der
»Inkulturation« assch ziemlich gut ZUTFr Praxıs der Kindertaufe, während der
täuferische Ansatz eher D: dee einer »christlichen Gegenkultur« oder
ZU Konzept einer Kirche VO  e » Fremden ın der tadt« (resident alien)«.”
Natürlich War die Praxis der Glaubenstaufe eın endgültiger Bruch mıit der SOSC-
nNnannten Konstantinischen ende, die für viele Jahrhunderte das Kirchen-
leben bestimmt hatte, och VOT dem lutherischen un! täuferischen Dissens.
Es INUSs daran eriınner werden, dass die Taufe das eTt:! Mittel WAal, die
Bevölkerung registrieren, un ass die Taufbücher der Kirche für soziale
Identifikation sorgten. Goertz bemerkt Recht, dass die Substitution eines
traditionellen Ritus Urc Neues bedeutete, »die sozialen Grundlagen Europas
1ın seinen Grundfesten erschüttern.«  ZU
Um Paul Hieberts Typologie der Kontextualisierung verwenden: die Täufer
en eine el VOIN Dingen, die Hiebert als »kritische Kontextualisierung«
bezeichnet hat *'
Es ist nicht angebracht, das Neue zurückzuweisen, und SCHNAUSO wen1g, esS

kritisch akzeptieren. ESs ist erforderlich, mıiıt dem Neuen »umzugehen« 1m
Lichte der Bibel un der urchristlichen Kirche treu bleiben Kritische Kon-



textualisierung INUuss gegenüber der eigenen Tradition kritisch se1ın und eben-
kritisch gegenüber der kulturellen mgebung. DIie 1MmM Lichte

kultureller Veränderungen I1CcUu lesen, WI1e kritische Kontextualisierung
verlangt, brachte die Täufer auf CUu«C Wege, die später VOoON den meisten christ-
lichen Traditionen un: der SaNZCH westlichen Zivilisation beschritten WUT[-

den Irennung VOI Staat un! Kirche, religiöse Mündigkeit, Gewissensfreiheit,
Priestertum er Gläubigen, Abbau der Unterschiede zwischen Laien un Kle-
r Uus, starke Solidaritä:; zwischen Reichen und Armen, moderne Missionskon-
©  € un schlie{fslich er nicht weniger wichtig) eine breite eptanz der
Erwachsenen- oder Glaubenstaufe 1ın vielen nachreformatorischen Kirchen
Hier 11US5 auch der grundlegende hermeneutische Ansatz der Täufer bedacht
werden. Der hermeneutische Ansatz, der einer Veränderung der Taufpraxis
führte, scheint tatsächlich der Schlüssel se1N, der das Verständnis für die
»radikale Reformation« bzw. »den linken Flügel der Reformation« öffnet Drei
verwendete hermeneutische Grundregeln brachten den radikalen andel mıt
sich:
(1) Da der Heilige Geist ın en Glaubenden uUurc Bekehrung, Geisttaufe un
Wassertaufe einwohnt, ist jeder Gläubige fähig, die Heilige Schrift auszulegen
un eın Leben entsprechend der eiligen Schrift führen (inkl der »  s
ischen Weisungen« der Bergpredigt).
(2) Hermeneutische Gemeinschaft: Die gemeinsame Auslegung der Schrift ist
eın wichtiger Teil des Gemeindelebens un: des Taufversprechens, ass die
Gemeinde der getauften Glaubenden eine alternative Gesellschaft, und
Kultur des Reiches Gottes verkörpert.
(3) Hermeneutik des Gehorsams: Der Gehorsam gegenüber der Schrift un: das
Verständnis der Schrift sind voneinander abhängig, WwWI1e der bekannte Aus-
spruch Hans Dencks betont: Niemand kann Jesus verstehen, »65 SCY dann, das

1im nachfolge mıt dem eben «“

Va täuferische Polemik die Kindertaufe
Um verstehen, Was ach mennonitischer Tradition in der aufte geschieht,
I11US$s zunächst edacht werden, Was ach Meinung der Täufer 1n einer Kinder-
taufe nicht geschieht. Konrad Grebel stellt bereits VOT der ersten Wiedertaufe
In seinem Brief untzer (1524) fest »da{fß die Kindertaufe eın unsinniger,
gotteslästrlicher Greuel ist, wider die Schrift, auch wider das Papsttum
Denn WITr nden, dass viele re ach der eit der Apostel, ber Cyprian un
Augustin hinaus, sechshundert Jahre Jang, Christen und Nichtchristen mitein-
ander auf das Bekennntis ihres Glaubens:« getauft worden sind . «“
Die ersten Täufer davon überzeugt, ass Neugeborene 1m Fall eines frü-
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hen es nicht verloren gehen: »Noch e1ns den Kindern gehört das Himmel-
reich un s1e stehen un der Verheißung der Naı Gottes, II Christus,
w1e gesagt ist. Und darum glauben WITr wahrhaftig, dass s1e selig, heilig un rein
sind, Gott angenehm, 1ın dem Bund un: Haus Gottes, aber keineswegs Uurc
irgendwelches auflßere Zeichen «“
Menno Simons argumentiert in seinem Fundamentbuch » Wiedergeboren WCI-

den, Christus anziehen und den eiligen Geist empfangen ehörenII!
und sind ach der Kraft in sich selbst untrennbar. abt ihr das eINE. habt
ihr auch das andere. olches bezieht sich aber keineswegs auf die unmündigen
Kinder, enn die Wiedergeburt geschieht durch den Glauben, durch (Gottes
Wort un:! ist eine Veränderung des Herzens oder des inwendigen Wesens, w1e
oben gesagt ist «>
Menno Simons weılst auch die Gleichstellung VOI Beschneidung un Tau-
fe zurück: » Zum andern die Gelehrten, die israelitischen Kinder selen
1im en Testament Urc die Beschneidung in (Gottes Bund und Gemeinde
aufgenommen worden. Nun aber werden 1sere Kinder aufgenommen durch
die aufTtfe Nein! Denn 65 ist offenbar, ass WITr nicht durch irgendein
aufßeres Zeichen (Gottes Kinder sind, sondern MIrC die väterliche Erwählung
der nade, durch Christus Jesus. Wäare 1U  e der Bund VOIN einem Zeichen
abhängig SCWESCH un nicht Von der Erwählung der nade, würden dann
die ägdlein geblieben se1ın und auch die nableın, die unbeschnitten ıIn den
ersten sieben agen gestorben sind?«“©
Hans chlafer besteht darauf, dass heilswirksamer Glaube nicht VOIN Eltern
oder Paten übertragen werdenQ » Item: Sie machen das kind seelig in alnes
anderen glauben. Gott geb, Was CHET und aınes anderen glauben ist, aufß$ wel-
chen dz ndt wird oder ist getauft. Darzue sprich ich, nıt ich, sunder Christus,
eın glauben hat dich heilvertig emacht. Das ist dein aıgner und nıt aınes
ern glauben.«“

Die Dynamiken einer Proklamation UC: »symbolische Zeichen«: Rıtus
Versus Sakrament
Bekanntlich tendierten die Täufer mıiıt Zwingli, der sich eigentlich

Beginn stark für die Einführung der Erwachsenen- oder Glaubenstaufe e1in-
setzte,“® einer eher übertragenen Interpretation VO  e Taufe un Abendmahl
Es lässt sich sicherlich ec behaupten, dass S1e dadurch FHT » Entzaube-
rung der Welt« (Max Weber) beitrugen. Man ann SdpCH, ass WIT mıiıt
der täuferischen ewegung ın historischer Ironıe bezeugen: In gewisser Weise
ist die übertragene Interpretation der aufTtfe weniger aftvoll als eın stark
kramentales Verständnis »X Ooperato«. In diesem Fall waren die Täufer
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nicht deshalb verfolgt worden, weil s1e der Taufe eine eUuUe Bedeutung gd-
ben, sondern weil sS1e konnten, ass die autTte mıt Wasser nicht unbedingt
Zu eil notwendig ist. 1ese Position vertraten sS1€e ausdrücklich im Fall VOIN

Kindern, die och nicht mündig Und sS1e würden nicht zögern
»das Wasser ist infach 1Ur Wasser«.
hre Haltung als rein symbolische, rationale TaxIls der Wassertaufe abzutun,
wird allerdings nicht der Vehemenz gerecht, mıiıt der s1€e ihre Position verte1l-
igten, un ihrer Bereitschaft, einen en Preis für etwas zahlen, das sS$1€e
für apostolische PraxIis hielten Natürlich gıng 65 eine CUuU«cC 16 der Kaır:
che, die sich als Lokalgemeinde AaUus freiwilligen un: mündigen Glaubenden
usammensetzt. Und dann bestanden s1e wiederum auf der aufTte als einem
oHentilıchen Zeugnis, als einer öffentlichen Proklamation, als eınes öffentlichen
Bundes zwischen Gott un: Täufling.
Fur eine öffentliche Proklamation War die » Kommunikation durch Zeichen«
notwendig. Und w1e in jedem guten Kommunikationsakt verschmelzen Me-
1um und Otscha bis einem gewissen Grad Pilgram Marpeck me1nt, das
Zeichen sel, Was CS bezeichnet. ESs ist niemals NUTr e1in Zeichen, sondern eigent-
ich Botschaft oder Werk Gottes: »und ist nımmer zeychen, sunder eittel
SCI1 In Christo ist keyn zeychen mehr, NUTr CSCH; eın tauff, eın glaub, eın
Gott vatter aller. «?? Und Hubmaier beschreibt, Was der Taufkandidat bei
der Wassertaufe erlebt: » Auff as; sich 1U der mensch eın sünder bekennt,;
nachlassung der Sünden glaubt Vn aber sich INn ein NECW leben ergeben hatt;
bezeügt T: auch das selb aufßwendig, oftfentlich VOT der Christenlichen kirchen,
1ın ero gemeynschafft sich lasset verzeychnen vnd eynschreyben ach der
ordnung vnnd eynsatzung Christi ) «3O
Hinsichtlich einer modernen ommunikationstheorie ist die Idee VON auftTie als
Proklamation sinnvoll: Die Otscha: bewegt sich auf dem »Medium«, un das
Medium ist eın Zeichen oder eine Abfolge VOIN Zeichen Natürlich kodifNziert
der »Sender« die Otfscha: In eın Zeichen, und der Empfänger [1NUSS denselben
Code verwenden, s1e dekodieren un: verstehen. Hubmaier sagte 1n
seiner Weise: » Täuffen 1mM asser inn dem des vVatters Vn SUuL115 vnd des
heyligen Geysts, oder ınn dem amnmen VIlSCTIECS herrn Jhesu Christi, ist nichts
anders ann eın offenliche bekanntnüß zeügnüfßs des inwendigen glaubens
vnd pflichten, mıiıt der sich der mensch auch aulswendig bezeügt vnd VOT INCNS-
ich sich anzeygt, das SCY eın süunder.«31

Spätere mennonitische Glaubensbekenntnisse bestätigen umfangreich den
ommunikativen Charakter der aufe, kommunikativ sowohl in Hinsicht auf
as, Was (Gott an hat, als auch als öffentliches Zeugnis der getauften Person:
»Grenauso ist die autTte eın Zeichen, das el kte beinhaltet; sowohl den Akt
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Gottes, der uns VO  3 un! un: Tod befreit hat, als auch den Akt des äuflings,
der Gott verspricht, Jesus Christus nachzufolgen 1m Rahmen VO  - Christi Leib,
der Kirche.«“* In diesem Sinn spricht eın Glaubensbekenntnis VON » Wort, hei-
iger autTtfe und eiligem Abendmahl als y‚wahrnehmbare ittel der Gnade««”
(J0ertz spricht VON einem >> Glaubensakt« un! zugleic einem » Akt der Ver-
kündigung«.”“

Welche olle spielen die drei Akteure (Gott, Kirche, ensCc
Rempel)

In der täuferischen Soteriologie sticht hervor, ass das Handeln des Menschen
für das Empfangen des Heilsgeschenkes wiederhergestellt wird. Vorbild dieses
aubDens das Neue Testament un die apostolische Kirche. Der Fokus
selbst ist nicht NCU, katholische (vgl. Franziskus un: Klara VON Assisi) und
lutherische Frömmigkeit (vgl. Luthers Tauftraktate) teilen dieses Modell. Was
War das Besondere der täuferischen Rückkehr den Ursprüngen Der Un
terschied lag 1ın der Ekklesiologie. Die Leute, die 1m 16 Jahrhundert Täufer
wurden, nicht 1L1UT ekümmert ber die enNnlende Heiligung bei einıgen
Kirchenmitgliedern, sondern desillusioniert ber die Kirche als historischer
Institution. Der Hauptgrund der Desillusionierung War die Kirche als Instru-
ment weltlicher Macht > Die täuferische Betonung der Taufe auf das Bekennt-
nN1s des aubDens rührte nicht VO  3 einem individualistischen Geist en sondern
VON einer anders angelegten Ekklesiologie. {[Diese Ekklesiologie teilte die spat-
mittelalterliche Überzeugung, ass das Kommen Christi eın Kkommen 1m Leib
der Kirche sel Das eil wurde durch die Bibel un die Kirche vermittelt und
bewahrt. Von hierher rührt die Bedeutung der Kirchenzucht 1mM Täufertum:
Die Kirche hat die Schlüsselgewalt ach 16, sS1e hat die Banngewalt.
Im Aufruhr der radikalen Reform ach wurde die Kindertaufe /ABE Sym-
bol einer Ekklesiologie, die die Täufer zurückwiesen. Der Leib Christi hatte
seıine Heiligkeit verloren, als 67 einer Massenkirche wurde, ın die jedes
Neugeborene 1ın einer bestimmten Kegion automatisch eingeschrieben WUurr -

de Wenn jemand wirklich VAEN Glauben kommt, überlegten die Radikalen,
dann würden s1e sich Christus un nicht der Welt Dieser Gedanke
wiederum führte einer Kritik sakramentaler Iheologien un: i1ken, die
anscheinend nicht einer Heiligkeit des Lebens er Getauften ührten. Aus
diesem TUn wurde die menschliche Mittlerrolle betont:; nicht selten WUul-

de die Taufsymbolik auch auf diese verengt. Unter dem Einfluss spiritualisti-
schen Gedankenguts rennte einige Täufer die Wassertaufe VON der Geisttaufe
un stellten diese jener all. In der Praxis wird nicht immer deutlich, ob die
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Wassertaufe die Geisttaufe beinhaltet oder 1UTr eın Zeugnis für diese darstellt
Die Betonung der aufßeren menschlichen Antwort aufdas vorangehende göttli-
che Gnadenwerk in der Tauftheologie VO  ; Menno Simons und Anderen führte
bei niederländischen Täufern dazu, die aufTtfe 1in erster Linıe als menschliches
Zeugnis und Akt der Verpflichtung anzusehen.
Der herausgehobene Platz der Kirche ın der täuferischen Ekklesiologie wurde
VOIN der Überbetonung des menschlichen andelns In der auife überschattet.
ESs wurde auch gelehrt, dass die Taufkandidaten VOT ihrer Taufe der versammel-
ten Gemeinde eın persönliches Glaubensbekenntnis anbieten mussen. Wenn
die Gemeinde erkennt, dass der Glauben der Kandidaten mıt demjenigen der
Kirche übereinstimmt, bestätigt S1e diesen, indem S1e Taufe un Mitgliedschaft
1M Leib Christi der okalen Gemeinschaft ermöglicht. Diese Warlr keine
administrative, sondern iıne sakramentale.
Im Täufertum ist Gott unmissverständlich der Urheber des e1ls ber Gottes

wird 1m täuferischen Denken häufig überschattet, hnlich W1e die
der Kirche Pilgram Marpeck balancierte die re1l Akteure In der Taufe-
WOSCNHCI AauUus als die me1listen anderen täuferischen Autoren. In seinem T1N1-
tarischen Konzept bewirkt Gott das eil innerlich durch den eiligen Geist
und gleichzeitig aufßerlich urc den Sohn Jesus Christus. Unspezifisch bleibt
die Zeitspanne, 1n der das, Was innerlich gegeben wird, aufßserlich aktualisiert
WIird. Im Gegensatz Menno 5S1mMO0ns, der tendenziell das Innerliche als Werk
(Gottes ansieht un das AÄußere als Menschenwerk, sieht Marpeck das Werk
VON Naı un: Glauben 1im Akt der Taufe aktualisiert. (iJottes Heilswerk, ass
innerlich beginnt, wird aufßerlich vervollständigt36 [Diese Vorstellung gilt iın
Ühnlicher Weise auch für die TU süddeutsche, VOIN der Mystik gepragte Form
des Täufertums. Gott Nnım m: die Glaubenden un leicht S$1€e dem Tod selines
Sohnes 1rec die aufTfe an  37 Ironischerweise esteht dieser Stelle die stärks-
te Bindung täuferischer Taufspiritualität das katholische Verständnis, auch
WEen spezifische katholische Praktiken zurückgewiesen werden.

Wie werden »rechte« aufTfe un »Anerkennung« der auTtTe der
mennonitischen Gemeinsch verstanden? 'Alfred eurtTe:
Die Frage, ob Taufe wiederholbar ist, wurde theologisch 1n der Täufergeschich-

nicht ausführlich diskutiert. Und natürlich ist mıt dieser rage die Etablie-
LUNng VON Krıterien verbunden, die eine Taufe als »rechtmäfßig« un: »aner-

kannt« bewerten.
Dennoch wurden 1ın der täuferischen Tradition Zwel mehr oder weniger
»oberflächliche« Ihemen heifß diskutiert: die rage, auf welche Weilise die Tau-
fe durchgeführt wird, un die rage, ob der Taufkandidat 1MmM Augenblick der
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Taufe einen authentischen Glauben vVvorwelsen annn Außerdem en ın den
etzten Jahrzehnten verschiedene Kirchen in unterschiedlichen Regionen da-
rüber diskutiert, ob VON Menschen, die der mennonitischen Kirche beitreten
wollen un bereits als Kind getauft wurden, immer Erwachsenen- oder Jau-
bens- » Wiedertaufen« verlangt werden sollen
In den ersten Jahrhunderten der Täufergeschichte War die Tauftorm (Bespren-
SUuNg, Übergießung oder Untertauchen) eın TUn ZU Streit. Aber mıt
dem Aufkommen der baptistischen Kirche und spater der Pfingstkirchen, die
allgemein die Untertauchtaufe praktizierten, wurde die Taufform kontrovers
diskutiert bis anın, ass VO  ' mennonitischen Glaubenden die Wiedertau-
fe verlangt wurde, wenn sS1e 11UTLE besprengt worden Heute varıleren die
Taufformen beträchtlich in der weltweiten mennonitischen TE Aber ın
den allermeisten Fällen herrscht gegenseıltige Anerkennung. IIDie gegenseıltige
Anerkennung bezieht sich gewöhnlich auch auf andere protestantische Deno-
mınatıiıonen, die die Erwachsenen- oder Glaubenstaufe praktizieren. Norma-
lerweise tellen sich in diesem Fall die Menschen, die einer Mennoniten-
gemeinde wechseln möchten, in der Lokalgemeinde mıt einem Zeugnis ihres
Glaubens VO  F

Das grundlegende Kriterium, VO  zn mennonitischer Seite iıne Taufe 4N ZUeT-

kennen, jeg in der rage, ob die »äufßere« Wassertaufe in authentischer Weise
mıt der »INNerenN« aufte VOINl Buße, Bekehrung un Empfang des eiligen (Jeis-
tes kommuniziert. Aus dieser Perspektive ann ıne Kindertaufe formal nicht
anerkannt werden. Heute neigen die Gemeinden nicht mehr dazu, iın gesetzli-
cher Weise iıne Wiedertaufe verlangen. Sie erwarte VON den Kandidaten,
die ihnen beitreten wollen, NUr die mennonitische eologie un Taufpraxis

akzeptieren. €l ist die eher symbolische Interpretation dieses Ritus ine
Hilfe, enn die frühen Täufer bestanden äufig auf ihrer Überzeugung, ass
die » Wassertaufe« nicht re Hans Denck allerdings dem starkem
ruck, selne Taufe widerrufen vertrat die Meinung, dass über die Tauffra-

38SC ach der »christen freiheyt« entschieden werden könne.

eiche Beziehung besteht zwischen aufe, Abendmahl un
Nachfolge? Rempel)
Das Täufertum folgte der allgemeinen christlichen Tradition un: sah in der
Taufe die uiInahme in den Leib Christi, den Bund, der zwischen Gott un:
den Jaubenden geschlossen wird. FErneuert wird dieser Bund im Abendmahl
Gläubig werden, War eine existentielle Erfahrung, s1e ereignete sich aber in
un: Urc die Kirche Christ-sein konnte nicht aufßserhalb der Kirche gelebt
werden.
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In Bekehrung un Taufe sterben die Glaubenden mıiıt Christus und werden auf-
erweckt, ın ihm un:! wI1Ie en Die Evangelien sSind für Christinnen
und Christen eın Muster der Nachfolge. Als menschlicher Akt ist die au{te das
» Ja« des Glaubenden Zu Nnspruc der na un dem Ruf In die Nachfolge.
[ ieses » Ja« wird jedes Mal wiederholt, wenn der Glaubende Abendmahl
teilnimmt, ın dem der Bund erneuer wird, der die Nachfolge in der Kirche
ermöglicht. Dies wird euUuUÜülCc Zzu Ausdruck gebracht, wenn Balthasar Hub-
maler in seiner Schrift über das Abendmahl VON 1527 VON dem Pflichtzeichen
der 1e pricht Denjenigen, die der Gemeinschaft teilhaben wollen, wird
angetragen, ihr en für das ihrer Nächsten geben, Ww1e Christus se1n
en für s1e egeben hat39 Gemeindedisziplin wurde ausgeübt, den Leib
Christi VOT Sünden bewahren, die den Bund gefährden. SO wWw1e die Taufe a
manden in den Leib Christi hineinführt, entfernt der ann denjenigen, der die
Gemeinschaft stOrt, AaUus der Gemeinde, iın der Hoffnung, werde ach eue
und Bufße einen Weg nden, wieder ın die Gemeinde zurückzukehren. Obwohl
die Untrennbarkeit VOIN aufTe, Abendmahl un Nachfolge nicht immer SC-
NaU, wWw1e Hubmaier CS tal, herausgestellt wurde, wird sS1€e doch 1ın der SaNzZCH
täuferischen ewegung vorausgesetzt.

\A edeute' es, der auTe zı leben und den Bund der auTe
halten? (Alfred eufte:
Da das eil als en ın der Nachfolge Jesu verstanden wurde un Bekehrung
wI1e Taufe als 1ür Nachfolge un: ew1gem eDen, rhielt die aufTte einen StTar-
ken ethischen kzen
Mit dem Apostel Petrus beschreibt Menno S1imons die Taufe als »Bund des g —
ten (Jewlissens mıiıt (Jott« etr. 3, 217 »Auch werden WITr gedrängt, weil WITFr
DU  —; UuUrc den Glauben un die verliehene Kraft inwendig gewaschen sind, uns

auch MC das auflßsere Wasserbad des Bundes E gehorsam mıit dem Herrn
verbinden. SO w1e ß sich iın seiner nade, Urc. se1ın Wort, mıiıt u1ls verbunden
hat nämlich, ass WIT nicht länger ach den bösen, unreinen Lüsten des Flei-
sches, sonder ach dem Zeugnis eines un frommen (jewissens VOT ihm
en un: wandeln wollen . «*  U
Im Anschluss Joh ö P sprachen die Täufer gelegentlich auch VOINN der
» Bluttaufe«. Damit riefen s1e ZUT Ireue gegenüber Christus un ZUT dentifi-
kation muiıt seinem Leiden un Tod 1m Alltag auf. *! Ebenso wlesen s1e auf die
Auferstehung Jesu Christi In ihrer Bedeutung für die autTte hin » Wir sind mıiıt
ihm egraben» Hr die Taufe ın den JOg damit, wI1e Christus auferweckt ist
VOIN den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch WIT in einem Le-
ben wandeln« (Röm 6) )42
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au{tTfe in mennonitischer Perspektive verknüpft Ekklesiologie, Pneumatologie,
Christologie un miteinander. Der dritte Artikel der »Gemeinsamen
Überzeugungen«, die auf der Vollversammlung der Mennonitischen Weltkon-
ferenz 1m Maärz 2006 einmütig beschlossen wurde, fasst 65 folgendermafßen

» Als Gemeinde sind WIT die Gemeinschaft derer, die Gottes Geist
azu( sich VOIN der Uun! abzuwenden, Jesus Christus als ihren Herrn
anzuerkennen, die Taufe auf das Bekenntnis ihres aubDens hin empfangen
un! Jesus Christus ın ihrem en S  nachzufolgen.«*

Funktionale Entsprechungen zwischen der Taufpraxis und
christlicher Initiation den Kırchen Rempel)
AbschliefSend soll auf ein1ge Analogien oder Gemeinsamkeiten iın der Praxis
der Taufe zwischen den Kirchen hingewiesen werden, die ler miteinander
erortern sind:

In der ersten Generation der ewegung r1Ss das Täufertum herkömmliche
Strukturen iın Kirche und Gesellscha: e1n, unter anderem bedeutete as; ass
jemand, der den Glauben der Täufer annahm, oft se1ine Familie verlassen und
sich Sahz NEeU soOzialisieren usste Das eschah ın Gemeinden, die sich in ih-
K sozialen au Von der allgemeinen Gesellscha: unterschieden. Als die
täuferischen Bewegungen sich allmählich konsolidierten, tauchte iın ihren Ge-
meinschaften jedoch eine Spannung auf: Einerseılts wurde VON jedem Gemein-
deglied ıne Bekehrung wWw1e iın der ersten Generation erwartet, un anderer-
SEITS hatten sich ın der zweıten (Jeneration bereits Strukturen ausgebildet, die
den Nachwachsenden einen Weg ın die Gemeinde ohne eın olches einschne:i-
dendes Bekehrungserlebnis eröffnete. Allmählich begannen die Kinder, iın die
Gemeinde hineingeboren werden. Das führte strukturellen Analogien
mıt der Praxis in den katholischen un lutherischen Kirchen. So verwarfen die
mennonitischen Gemeinden ZWAaTr die Kindertaufe der Katholiken und Luther-
AaUCTI; s1e ersetzten s1e aber FÄGR Teil durch den kirchlichen Akt der Segnung VOoNn

Eltern un! ndern Auf der rundlage der elterlıchen Zusicherung, das Kind
1im Sinne Jesu Christi erziehen, wird im Gottesdienst für die Geburt des Kin-
des gedankt, das Kind wird gesegnet un: In die der KircheM

In der mennonitischen Praxis spielt die Wiedergeburt keine Rolle Der VOTI-

herrschende mennonitische Glaube ist, dass Kinder In un geboren werden,
ihnen bei der Geburt aber keine un:! zugerechnet werden kann, un: die Sun-
den, die s$1e beim Aufwachsen begehen, VO  } Christus esühnt sind. rst wenn
sS1e mündig geworden sind eher eın Status, denn eın Ereignis sind S1e VeCeI-
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antwortlich VOT Gott Jetzt sind s1€e eingeladen, den Glauben der Kirche un ih-
TET Eltern ihrem eigenen Glauben werden lassen. Dazu gehört fast immer
eın katechetischer Unterricht VON mehreren Oonaten [)Das i1st eine Parallele,
sowohl ın ihrer sozialen als auch theologischen Dimens1ion, ABRR Firmung 1n der
katholischen Kirche un: ZUT Konfirmation ın lutherischen Kirchen

Unter nrufung des eiligen Geistes soll geprüft werden, ob eın Junger
Mensch bereit ist, die Taufe empfangen esS erwelst sich für Mennoniıten
jedoch als schwierig, alle YTel Dimensionen, die 1er ıne spielen, gebüh-
rend berücksichtigen: DIie ist die kirchliche Berufung, den Glauben
des Kandidaten wahrzunehmen un bestätigen. {DIie zweiıte ist die elterliche
Pflicht, das Kind 1n christlicher Weise erziehen. Die dritte esteht in der
Erwartung, ass das Kind auf eigene Weise den Glauben entdeckt un! bereit
Ist, eın en in der Nachfolge führen. 1ese Dimensionen sind im Grunde
auch iın der lutherischen un: katholischen Praxıs beobachten

SO zeigt sich, RSN eın Erfahrungsaustausch ber praktische Fragen, die mıt
dem kirchlichen Rıtus der Taufe verbunden sind, Aaus der Eroörterung des Jewel-
igen Taufverständnisses nicht ausgeschlossen werden sollte
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Kontroversen der Forschung

Stehen die Tautfer auf dem en der reformatorischen
Rechtfertigungsiehre?
Im Zuge der Vorbereitungen auf das große Reformationsjubiläum 2017 mıt
dem die Anfänge der Reformation 1n Deutschland VOT füntfhundert Jahren,
besonders den Ihesenanschlag Martin Luthers den Ablass,; erinner
wird, geraten auch jene Kirchen 1Ns Blickfeld, die sich auf die Täufer des Refor-
mationsjahrhunderts berufen Seit längerem wird in der Forschung darauf hin-
gewlesen, ass die Bewegungen der Täufer iın einer eit entstanden, in der die
Reformation och keine feste Gestalt ANSCHOIMINCN hatte es War im Fluss
Auch diejenigen, die bald Täufern wurden, nahmen den Aktionen un
Gesprächen teil, in denen die Gestalt und 1ele der Reformation
wurde. Besonders unter diesem Gesichtspunkt ware selbstverständlich, die
Nachfahren der Täufer den Vorbereitungen für die Jubiläumsfeierlichkeiten

beteiligen. ESs ist auch ihre Reformation, die 2017 gefeiert wird.

Mit großer Selbstverständlichkeit wird auch heute och davon dAuUSSCHaANSCH,
dass die Rechtfertigung des üunders sola gratia, also ohne jede Mitwirkung des
Menschen erfolgt, und ass dieser Hauptartikel evangelischer TE den ern
des » Reformatorischen« darstellt. SO beispielsweise 1n dem Positionspapier
der Evangelischen rchen Deutschlands das unter dem 1te echt-
fertigung und Freiheit veröffentlicht wurde un das diesen Artikel, der ber die
Rechtmäßigkeit der Kirche entscheidet (articulus tantıs et cadentis ecclesiae),
ZU Anlass un! Grund erklärt, die Erinnerung die Reformation
VOT fünfhundert Jahren ın großem Stil andauf un: landab, Ja, weltweit gefeiert
werden soll

Dass die Täufer nach Jahrhunderte langer Diffamierung in der ersten
des etzten Jahrhunderts endlich als »Kinder der Reformation« VON der kir-
chenhistorischen Forschung rehabilitiert wurden, ist ın den Mennonitenge-
meinden begrüßt un! VOIN mennonitischen Historikern un eologen unzäh-
lige ale bestätigt worden. Umso erstaunlicher ist jedoch, dass eine intensive
Auseinandersetzung über das Verhältnis der Täufer ZUr Rechtfertigungslehre
der Reformatoren ange auf sich warten iefß Eın früher Versuch 1im Rahmen
einer Untersuchung ZUT Gnadenlehre den Täufern WaTr The Concept of
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Grace In the Radical Reformation (1977) VON VIN Beachy. In NEUETET eit
hat erst ans-Georg Tanneberger mıt seiner Dissertation ber Die Vorstellung
der Täufer ZUT Rechtfertigung des Menschen, Calwer Verlag, Stuttgart 1999, ine
ausdrücklich der Rechtfertigungslehre gewidmete Untersuchung veröffent-
licht Aus unerklärlichen Gründen wurde dieses Buch, das doch die besondere
Aufmerksamkeit der Mennoniten atte auf sich ziehen mussen, weder In The
Mennonite Quarterly Review, och 1ın Conrad Grebel Review, in den Doopsge-
zinde Bijdragen oder den Mennonitischen Geschichtsblättern besprochen. [)as
soll Jjetz 1m Kontext der sogenannten Reformationsdekade nachgeholt WCI-
den Wıren Historiker un eologen unterschiedlicher Herkunft gebeten,
sich In kurzen Stellungnahmen diesem Buch aufßern: James Stayer
als Allgemeinhistoriker und besonders ausgewlesenen Täuferforscher, Berndt
Hamm als lutherischen Kirchenhistoriker, Hans-Jürgen G0ertz als Sozialhis-
toriker und mennonitischen eologen, Joel riedger als Pastor der Berliner
Mennonitengemeinde und Kenner der Theologie John Howard Yoders SOWIE
Alfred Neufeld als mennonitischen Hochschullehrer iın suncion/Paraguay,
eologen un: Dialogpartner iın den ökumenischen Gesprächen mıiıt der ro-
misch-katholischen Kirche un dem Lutherischenun

Die erbetenen Stellungnahmen setzen sich auf unterschiedliche Weise mıiıt der
Rechtfertigungsproblematik, WI1Ie Hans-Georg Tanneberger s1e präsentiert hat,
auseinander, ass die » Kontroversen der Forschung« sich ach und ach
einem Kolloquium ber das kontroverse Ihema des Zugangs ZUuU Kern der
Reformation wandeln



JAMES STAYER
Gute Beobachtungen, verfehlte Interpretation
Seit den vlerziger un: ünfziger ahren des etzten Jahrhunderts wurde IiNeN-
nonitischen Abhandlungen ZUr eigenen Geschichte kategorisch VON der Prämisse
dAUSSCHANSCHHIL, dass die täuferischen Vorfahren die ansehnlichsten Repräsentanten
der protestantischen Reformation SCWESCH selen. Angeblich hatten die Täufer
das reformatorische Prinzip der Rechtfertigung aus Glauben allein übernom-
INCI), doch anders als zahlreiche Protestanten In den etablierten rchen ze1g-
ten sich die Früchte ihres auDens In einem vorbildlichen en der Nachfolge
Christi Sie geradezu dafür bestimmt, J; 2 auf schlichte Weise nach-
hallen lassen: »Gilaube ohne Werke ist (01K4 Dieser Nspruc. rief ine el
gegensätzlicher Antworten VOoONn Bewunderern der Hauptreformatoren hervor. Sie
folgten dem Muster, das Karl oll seinem Aufsatz über Luther und die Schwär-
mer (1923) zugrunde gele: hatte, wonach den Unzufriedenen Rande der
Reformation, WI1e den Täufern und TIhomas untzer, nicht gelungen sel; die tie-
fen theologischen Prinzipien der Reformatoren (besonders Martın uthers
erfassen un auf diese Weise einen Verfall des protestantischen Christentums
einleiteten, der VON Jahrhundert Jahrhundert immer schlimmer wurde. och
1MmM aufTfe der eit verlor die konfessionalistisch orlentierte Forschung, die sich

offensichtlich darum em hatte, die religiösen Gegenspieler des eigenen
Bekenntnisses diskreditieren, allmählich Glaubwürdigkeit. Die Autoren
olcher Untersuchungen en zunehmend versucht, ihre polemischen Absich-
ten verbergen. SO War CS e  en  S ıIn Nordamerika. In Deutschland INas das
anders se1InN. Wilie auch immer, ans-Georg Tannebergers gelehrte Abhandlung
ZUr täuferischen Rechtfertigungslehre wirft eın erhellendes IC auf den Begriff
der ‚reformatorischen Lehre«
DIie These, die Hans-Georg Tanneberger 1n seinem Buch entfaltet, lautet
Die Täufer, Sanz gleich welcher Richtung, eın Teil der Reformation,
weil sS1e die zentrale Erkenntnis der Reformation verwarfen, s1e leugneten die
doppelte Prädestination und widersprachen der absoluten Kritik der re
VO freien Willen des Menschen. Hier 1Ur eın eispiel, das mehrmals iın die-
SC Buch auftaucht: » Die reformatorische praedestinatio Dei1i [Erwählung] wird
Von enc somıiıt In eiıne täuferische praescientla Del | Vorherwissen| umiınter-
pretiert« S 128) Was Tanneberger dem Begriff des »Reformatorischen«
versteht, sieht 61 in der Theologie Martin Luthers ausgedrückt, eın System, das
sich angeblich auf Luthers TIraktat De arbitrio \von der Unfreiheit des Wil-
lens| AaUus dem Jahr 1525 gründet. In seiner Schlussbetrachtung beruft sich Tan-
neberger auf den Gegensatz, den Berndt Hamm zwischen den eilsiehren des
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Mittelalters un der Reformation annımmt, verstehen geben, ass die
Täufer, verschieden S1e bekanntlich in sich nicht ZUrTr Reformation SC-
hörten. [Damit el sich TEeULNLC darüber hinweg, dass Hamm Balthasar Hub-
maler und eichı10r Hofftman ausdrücklich ın die reformatorische Tradition
eingeschlossen hat Wenn die Reformation auf der Grundlage definiert, wWwI1e
eine historische Gestalt sich ZUT »Lehre VOINl der Rechtfertigung aus Glauben
allein« S 240) verhält, ann beruft Tanneberger sich auf Martin Brecht, den
Betreuer seiner Dissertation Tannebergers detaillierte Studie der täuferischen
Anführer un Gruppen überzeugte ihn davon, ass die Täufer einer olchen
TE nicht anhingen. Deshalb »liegt die Vermutung nahe, ass sich die Täufer
1im Bereich der Rechtfertigung nicht auf reformatorischem en bewegten,
sondern lediglich den theologischen Gehalt verschiedener Frömmigkeitsströ-
MUNSCH des spateren Mittelalters tradiert un artikuliert haben« (S 249) An
keiner Stelle selines Buches (mit Ausnahme des Abschnitts über Hans Dencks,

u.) hat Tanneberger die Abhängigkeit der täuferischen Soteriologie (Heilsleh-
re) VO  - vorreformatorischen Traditionen analysiert. Er überlässt CS der weiılte-
TeN Forschung, »den Wahrheitsgehalt dieser Vermutungen nachzuweisen« (S
249) Miıt anderen Worten, da der Autor 1m Verlaufe seines Studiums der täufe-
rischen Heilslehre nichts gefunden hat, das mıt Brechts Begriff VON der »Lehre
der Rechtfertigung allein aus dem Glauben« übereinstimmte, wird zukünftigen
Historikern un: eologen die Aufgabe zugewlesen, och einmal die veraltete
Theorie VOIl den mittelalterlichen Ursprungen des Täufertums untersuchen.
Das ist die Quintessenz der »Jlutherischen Engführung der Reformation«.
Wenn das bisher Gesagte €es ware, Was sich ber Tannebergers Buch
1e1856€; ann würde eine ausführlichere Rezension aum sinnvoll se1in Aus sSe1-
Her exzentrischen Perspektive entwirft Tanneberger jedoch einen umfassen-
en, difterenzierten Überblick ber die Heilslehre der verschiedenen Täufer-
gruppenh 1mM Jahrhundert eine Untersuchung, die aufweist, aber
dennoch iıne sehr wertvolle Studie diesem wichtigen (und bislang vernach-
lässigten) Ihema ist. Tanneberger unterteilt die täuferische Soteriologie des

Jahrhunderts iın sechs verschiedene Gruppen die der Schweizer Brüder
Konrad Grebel, Felix Mantz un!: Michael Sattler), Balthasar Hubmaiers,
Hans Dencks und seiner nhänger, Hans Huts un seiner nhänger, des
» Kreises« Pilgram Marpeck und der Melchioriten (Melchior Hofiman,
Bernhard Rothmann, Menno Simons un! irk Phillips).
Am weniıgsten überzeugt das Kapitel ber die Heilslehre der Schweizer Bru-
der als Beitrag ZUT Täuferforschung. Konrad Grebel, Felix Mantz und Michael
attler hatten keine einheitliche Soteriologie ausgebildet, WI1Ie Tanneberger ;ohl
weifß, In seiner Beschreibung der unterschiedlichen Ansichten ber die
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rlösung ungetaufter er. raglic ist erdings, ob VOT em Grebel eine
bestimmte Heilslehre zugeschrieben werden kann, indem der Brief Ihomas
untzer VO September 1524 un: die nkordanz, die sich 1im Besitz Hans
Krüsis befand, einem systematischen Konzept vereinheitlicht werden. ESs ist
wahr, ass alle frühen Schweizer Täuferführer dem Eindruck des erasmıa-
nischen Ideals einer imitatio Christi standen un: nicht 1in der LageIeinen
Widerspruch zwischen Rechtfertigung allein aus Glauben un: »Besserung des
Lebens« sehen. Es ist ohl auch wahr, ass s1e VOIN Ulrich ‚winglis edanken
über die TDSsunde beeinflusst arcl), eine ehre, die ach Martın Brecht der
entsprechenden ulmfassung Luthers unterlegen WAäIl. Dass diese Glaubensauftas-
SUNSCH die frühen Schweizer Täufer disqualifizieren, als Teil der Reformation
angesehen werden können, ergibt sich als eigenartige Konsequenz Aadus JTan-
nebergers besonderer Perspektive. Glücklicherweise sind seine Annahmen in
diesem ersten Kapitel brüchiger als in den welılteren Teilen des Buches Darüber
hinaus eıgnet sich se1nNe theologische Methode, die eine systematische Yar-
beitung der Heilslehre voraussetzt, aum dazu, das schüttere un:! sprunghafte
Quellenmaterial erfassen, das VOIN Grebel, Mantz un Sattler überliefert ist.
on der Begriff der »Schweizer Brüder«, den die eisten VOINl u1lls aus Harold

Benders Conrad Grebel S- 1 The Founder of the SWISS Brethren, SO-
metimes called Anabaptists (1950) übernommen aben, ist problematisch, da
dieser Begriff erst, wWw1e Heinold Fast als Erster herausstellte, ıIn den vlierziger Jah
Ien des 16 Jahrhunderts 1n Gebrauch kam Arnold Snyder hat sehr überzeu-
gend argele (Ihe Mennonite Quarterly Review ass Balthasar Hubmai-

aktiv dem gedanklichen Austausch zwischen den Täufern in der chweiz
un den Täufern ın den benachbarten Regionen des eiligen Römischen Reichs
beteiligt WATrL, bevor AaUus weichen mMusste

Tannebergers Untersuchung ist bedeutsamer ın den folgenden apiteln, ın
denen 65 die Heilslehren Balthasar Hubmaiers,; Hans Dencks, Hans Huts,
Pilgram arpecks nd jener Tradition geht, die eichıo0r man begründete.
Hubmaier War eın akademisch ausgebildeter, scholastischer Theologe (wie Mar-
tın Luther). So kommt Tannebergers systematische Methode eher Hubmaier
entgegen als den Anführern der »Schweizer Brüder«. uch encC| wendet sich
als humanistisch gelehrter Täufer der Soteriologie ın einer Weise A die sich
durch Tannebergers Methode besser erfassen lässt als die Heilslehre der Schwei-
zer Täuftfer. Hubmaier, enc un: Hoftman sind die rel Täuferführer, die sich
iın Veröffentlichungen ausdrücklich mıt der Lehre VO freien illen des Men-
schen befassten. arpecks historische Darstellung des Verhältnisses VON Altem
un! Neuem Bund geht selbstverständlich VO freien Willen des Menschen 1im
Prozess der rlösung aus. Das Kapitel, das sich mıiıt Hut beschäftigt un! sich be-
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sonders stark auf die Habilitationsschrift tutzt, die Gottfried Seebafs ber Hans
Huts Leben und Werk 1972 vorlegte, beschreibt auf sehr interessante un! über-
zeugende Weise Huts originelle Darstellung des » Evangeliums er Kreatur«
und WEeIS auf deren zentrale Bedeutung für die missionarische etorik Huts
hin Tanneberger aufßert sich zurückhaltend ZUT unübersehbaren Verbindung
zwischen den edanken Huts und Ihomas Müntzers und konzediert, ass Hut
als fahrender Buchhändler wahrscheinlich auch Einflüssen anderer Reformato-
Tren ausgesetzt WAäIl. Ebenso führt 1ine eindrucksvolle Liste weniger bedeutsa-
ET Täuferführer auf, die höchstwahrscheinlich Nachfolger Dencks, Hut Ooder
Marpecks un ezieht sich auf deren Aussagen, die edanken der
wichtigeren Täuferführer, mıt denen s1e verbunden archl, klarer erfassen
un:! SCHAUCI darzustellen.
Hubmaiers Auffassung einer dreigliedrigen Anthropologie, dem sündigen
Fleisch, einem Geist, der Reste seiner geschöpflichen Reinheit bewahrt hat, un:
einer eele, die darauf angewlesen ist, VOIl Christus erlöst werden, ist auf ein-
drucksvolle Weise detaillier erarbeitet worden. Die neuerliche Monographie VON

(Giraeme hat jedoch das Problem aufgezeigt, das sich ergibt,
wWenn eine scholastisch ausgebildete eologie WI1e die Balthasar Hubmai-
E einer systematisierenden Analyse unterzogen wird. Hubmaiers Christologie,
die 1mM Zentrum seiner Heilslehre stand, unterlag einem gröfßeren andel ZW1-
schen seinen Veröffentlichungen, die 1525 ın entstandensun
denjenigen, die während seiner Tätigkeit im mährischen Nikolsburg 1526 bis
1527 verfasst wurden. Zunächst konzentrierte sich Hubmaiers Heilslehre auf
den ensch gewordenen Christus, WOM1 das spatere Denken Marpecks un:
Leupold Scharnschlagers VOrWCS wurde. Hier vertrat Hubmaier die
Meinung, ass die Patriarchen des en Testaments ın der auf die Erlö-
SUNg durch Christus hofften, der hinabsteigen werde, s1e retten, w1e 1im
Apostolischen Glaubensbekenntnis hie{(ß Tanneberger tellte das fälschlicherweise
als einen edanken ar, der seinen rsprung allein ın Marpecks Auseinander-
setzung mıiıt Kaspar VON Schwenckfeld hatte, die sich 1542 entwickeln begann.
In Nikolsburg erarbeitete sich Hubmaier annn eine Christologie, die derjenigen
der Reformatoren ähnelte, mıit denen wg 1525 1M espräc Wr Christus atte
während der alttestamentlichen eit ine erlösende Funktion als göttlicher Og0S
wahrgenommen, ebenso ew1g WI1e Gott, der Vater. Besonders 1mM 1INDIIC auf
Hubmaier hat Tannebergers extrem systematischer Zugang und se1INn ungenuügen-
der Zugriff auf die Geschichte der Täufer ine sehr wichtige Gestalt isoliert, die
bedeutsame Beziehungen sowohl den frühen Täufern in der chweiz als auch
Urc seinen Aufenthalt In Mähren ZU »Marpeck-Kreis« unterhielt. Tanneber-
SCIS weiıte Umschau TIN: 6S mıiıt sich, dass seine Forschungen Ende der
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neunzıger re VON gegenwartıgen Forschungsbeiträgen uberho. wurden. Das
gilt VOT em für Martin Rothkegels Entdeckung, ass die Austerlitzer Brüder in
Mähren die Verfolgungen VOIN DEn überlebten und das weltere Jahrhun-
dert als eine städtische, postkommunitäre täuferische Konfessionsgemeinschaft
fortlebte, mıt der Marpeck un: Scharnschlager in Verbindung standen, die aber
nicht un ihrerenstand Der Begriff eines »Marpeck-Kreises« sollte ach
Rothkegels Entdeckung aus der Forschung verschwinden.
In einer Diskussion über die täuferische Soteriologie scheint CS vernünftig
se1n, Hans enc eın eigenes Kapitel widmen, einer Gestalt auf der Girenze
zwischen Täufertum und Spiritualismus. encWar spätmittelalterlichen INYyS-
tischen Traditionen WI1Ie denjenigen Johannes Taulers, der Theologia Deutsch
un ohl auch eister Eckharts zutiefst verpflichtet. Seine starke Betonung
Christi als des ewigen 0g0S schien die chalcedonensische re VOI) der In-
karnation schwächen und sich ein1gen eorien der frühen Kirchenväter
anzunähern, die 1ın der Reformationszeit als häretisch galten. Als Martin Bucer
1526 mıt Denck ın Straßburg diskutierte, beschrieb enc)| tatsächlich als
jemanden, der aufßerhalb der reformatorischen eologie stand Tanneber-
SCI hätte freilich eine überzeugendere Darstellung geliefert, wWenn er auch ZUF
Kenntnis hätte, ass Bucer äahnliche soteriologische Irrtuüumer nicht
bei Michael attler bemerken meınte, einem anderen Täufer, den f ZUrTr sel-
ben eit 1ın Straßburg getroffen habe
Das Kapitel 6, das sich mıiıt den Melchioriten beschäftigt, beginnt mıiıt einem ande-
TIen eispiel, ın dem Tannebergers systematische Analyse mıiıt seiner Aufgabe als
Täuferhistoriker kollidiert. Er unterrichtet den Leser davon, ass Hofitman ach
seiner T1 Luthers Abendmahlslehre während der Flensburger Disputation
1529 der reformatorischen Bewegung ausgeschlossen« wurde (S 129) In
der Tat wurde CT VON Bucer un: den Reformatoren in Strafßßburg willkommen
geheißen, weil sich ın Flensburg für eın Abendmahlsverständnis eingesetzt
habe, das dem ihren glic Wofür Hoffman sich VOT den Strafßsburger Reforma-
ren 1533 ver‘:  orten musste, War seline heterodoxe Christologie, dass Jesus
Christus «1n  9 Marla geboren wurde, aber nicht «aus” Maria WAar. Mit dieser Lehre
sollte Christus, der zweite Adam, davon befreit werden, das sündige Fleisch des
ersten dam geerbt en Tanneberger bemerkt eC ass diese Christo-
logie aufder göttlichen Natur Christi gründete un: dessen menschliche Natur in
einem Maf{fße herunterspielte, w1e 6S ohne Parallele in der Westlichen Christenheit
WAärf. Er zeichnete die Spuren der Christologie Hofimans iın den chnrıtlten ern-
hard Rothmanns nach, des wichtigen Sprechers der täuferischen Obrigkeit in
üunster VON ebruar 1534 bis Juni 1535 un! 1ın den cnrıtrten VO  } Menno Simons
und irk Phillips. Wilie Hubmaier un Denck habe auch Hoffman ausdrücklich
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über den freien en des Menschen geschrieben: Erklärung des gefangenen und
freien Willens des Menschen Hofiman un die Münsteraner SOWI1e die
Mennoniten bestanden darauf, das Gott die rlösung der menschlichen esen
wollte, aber die Freiheit der Menschen respektierte, sich seinem illen fügen
oder sich ihm Der Glaube Christus stellte ihre ähigkeit wieder
er SCHAUSO frei wählen, wWw1e der Adam VOT dem Fall tat. Die Wile-
dergeburt in Christo befähigte den Christen, den himmlischen Fähigkeiten
des zweılten Adam teilzunehmen, WE auch auf ıne Weise, die sich in diesem
Leben nicht ZUT Perfektion bringen lässt. (Tanneberger bemerkt wiederholt, ass
die Täufer beschuldigt wurden, Perfektionisten se1n, oder T: meınt, ass deren
een FÄRR Perfektionismus neligten, ohne jedoch diese Anschuldigung selbst
erheben). Besonders unte Mennoniten wurde VON wahren Christen

Leib Christi aufen teilzunehmen, Was allerdings NUur möglich WAITl, wenn

diese dem »NeUuenNn (Jesetz Christi« 1m Gehorsam folgten. Für Tanneberger dran-
CI diese Erwartungen der Mennoniten nicht wirklich iın die Tiefen der sündigen
Natur des Menschen VOT oder verstanden nicht eigentlich die ihnen frei gewähr-
te Naı Christi. Er raumt ZWAar e1in, ass Hoftmans Christologie während des
1/ Jahrhunderts unter den Mennoniten verschwindet un! ass Menno Simons
diese Entwicklung, WeNnn auch auf eine zögerliche un: stumme Weise ahe legt,
aber besteht auf dem TIieE dass diese Christologie für die Mennoniten eine
unüberwindbare Barriere aufdem Weg ZUr genulınen reformatorischen eilsleh-
TE WAarl. Das gilt auch für die elisten anderen täuferischen Gruppen, die nach un:
nach mennonitischen Einfluss gerieten.
Schlie{fßlic verrat Tannebergers Buch mehr ber die religiösen Überzeugungen
des Autors als ber die Soteriologie des Täufertums 1m 16 Jahrhundert. IDies
ist VOT em deshalb bedenklich, weil die religiösen Ansichten Tannebergers
gewöhnlich nur ım Vorübergehen angedeutet werden, anstatt sS1e umfassend
darzulegen. Es wird vorausgesetzt, ass die Gerechtigkeit Christi ach Martın
Luther dem menschlichen Sünder zugeeignet wird, einen anderen Weg gibt 05

nicht Tatsächlich aber betonte Luther, zumindest ın einigen späteren Entwick-
lJungsperioden, in beträchtlichem Ma{fse die Heiligung des Menschen. ber das
Gleichgewicht zwischen Z/Zueignung un:! Heiligung in Luthers Denken wurde

den Lutherforschern iel diskutiert. Bekanntlic schlängelte sich die Art
un Weise, WI1eEe Luther die Prädestination diskutierte, zwischen die Heidelber-
SCcI Disputationsthesen I518; den TIraktat De arbitrio Erasmus 1525
und gelegentliche Kommentare seiner spatene iIndurch, in denen die Prä-
destination als eın großes Geheimnis behandelt wird. ach 1548 definierte
Philip Melanc  OnN, der Nachfolger Luthers, die Willensfreiheit des Menschen
1n erasmianischer Terminologie als »Fähigkeit, sich der Naı öffnen«. Die
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Definition des » Reformatorischen«, wWwI1e Tanneberger (und Martin Brecht) S1€e
vortrugen, ist sowohl in ihrer Anwendung auf Luther als auch in ihrem Aus-
chluss der anderen wichtigen Reformatoren außerst fragwürdig.
iıne genuln historische Analyse der täuferischen Heilslehre sEe nicht mıt Mar-
tın Luther e1n, wI1e Tanneberger c5 nahelegt. Obwohl ein1ıge TU Täufer in Mit-
teldeutschland, besonders Hans Hut, nicht frei VON Einflüssen der Wittenberger
Reformation5 un: obwohl eichıl1or Hofilman se1ın missionarisches Wir-
ken 1im Baltikum mıt Luthers Zustimmung egann, War die täuferische Soterio-
ogie 1im reformatorischen Spektrum zwischen reformiertem
Protestantismus un: Spiritualismus angesiedelt. Martin Luther las die Bibel mıiıt
einem konzentrierten Blick aufdie cArıtrten des Apostels Paulus, die in AaUSUS-
tinischer Begrifflichkeit interpretierte. Das War anders bei Ulrich ‚wingli, Yas-
I111US oder Hans encC Anders als die Lutheraner e  en die Reformierten den
Akzent ger auf die Heiligung un entwickelten eine stärkere Ekklesiologie.
Erasmus WAäl, ist eriınnern, eın Exeget des Neuen Jlestaments un ordnete
die Evangelien, zumindest bis 1ın se1inNe späteren re hinein, nicht den paulini-
schen Briefen unter. Martin Brecht ist weni1gstens In diesem un zuzustiımmen,
ass die täuferische Soteriologie 1n einem zwinglisch-erasmianischen Milieu
entstanden sel. Auch Straßburg 1530 1e sich ergänzend hinzufügen,
Melchior Hoftman mıit Kaspar VOI Schwenckfeld 1m espräc. stand. Die NEUeETE

Forschung davor, die Täufer ausschlie{fßlich »Christen des Neuen Tes-
aments« erklären, auch WLln e für s1e schwerer WOß als das Ite Testament
und Christus selbstredend Brennpunkt der Schrift WAarT. hre Christologien
terschieden sich voneinander: Balthasar Hubmaiers (der eine stärker reformiert
orlıentierte Christologie entwickelt hatte, als ach ähren SCZOBCH war) VOI)l

Pilgram arpe  » diese VOIN eichı0r Hofftmans un! Menno Simons weshalb 6S

weni1g sinnvoll se1in dürfte, iıne stark systematisch ausgerichtete Soteriologie
der Täufer entwerftfen. Es kann jedoch werden, ass die Täufer weder
den freien Willen och die mMenschlıche Verantwortung bestritten, sich nicht VON
der Möglichkeit einer christlichen Ethik lossagten un: auf diese Weise chlie{$-
ich die spatere allgemeine Entwertung der augustinischen Prädestinationslehre
vorwegnahmen, die das abendländische Christentum VOT dem Konzil VONN Irient
bestimmt atte
Das ernsthaft un sorgfältig argumentierende Buch ans-Georg Tannebergers
ann uns viel über die täuferische Soteriologie 1m 16 Jahrhundert lehren, doch
Was Cc5S uns e  r .9 11USS5 auUus ihm herausgeholt werden, indem 6S die Inter-
pretatıon des Autors lesen 1st. Das Buch selbst ist eher USaTrucC religiöser
ogmati als das Ergebnis historischer Forschung.
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HANS-JÜRGEN (JOERTZ
Polemisch zugespitzte atze sind problematisc
Die Lektüre des Buches, das Hans-Georg Tanneberger ber die Rechtferti-
gungsvorstellung der Täufer geschrieben hat; hinterlässt einen ambivalenten
INAruc Einerseılts vVermas die Auffassungen der Täufer sehr differenziert
wahrzunehmen un! zwischen den verschiedenen Gruppilerungen 1m Täufer-
{u:  3 unterscheiden. Darın folgt E den LEUECICIH ForschungenZ
lygenetischen rsprung täuferischer Bewegungen. Andererseits lässt sich
nicht nehmen, er Unterschiede ach den Gemeinsamkeiten der täuferi-
schen Vorstellungen VONN Rechtfertigung, Sünde, freiem illen un! Heiligung

suchen und diese der Rechtfertigungslehre Martın Luthers I1NEeESSCIl

Der Wittenberger Reformator hatte die Rechtfertigungslehre als den Grund
und das Ziel elines Prozesses 1Ns espräc gebracht, der sich ach un:! ach
VARGE Reformation 1n Deutschland entwickelte. So hat Tanneberger die Zugehö-
rigkeit ZUrTr Reformation VOIN der Zustimmung YVÄLR Rechtfertigungsverständnis
Luthers abhängig emacht. Was reformatorisch Wäaäl, wurde VON Luther be-
stimmt, un Was heute reformatorisch genannt werden INUSS, ebenfalls. Das
rgebnis der Untersuchungen Tannebergers ist eindeutig: DIie Täufer en 1n
dieseraeın Wort mitzureden.
[DIiese Erkenntnis ist alter Forschungsstand. Tanneberger hat das Urteil Karl

übernommen un: fortgeführt, das 1m Zuge der genannten Luther-
renalıssance ach dem Ersten Weltkrieg formuliert wurde: »Und och heute
fällt die Entscheidung für oder wider Luther aber dem un ob INa den
Begriff der Uun! ernsthaft anerkennt oder ihn freundlich unterdrückt« (Tan
neberger, 243) Gemessen dem Verständnis der unde, das jede Möglich-
eit des Menschen, sich Gnadenhandeln Gottes beteiligen, VOIN TUn
auf ausschlie{t, bleibt selbst die Feststellung, ass die täuferischen Vorstel-
lungen VO  - der Rechtfertigung des Menschen teilweise auf »reformatorischen
Grundpositionen« ruhen, eın formal un aufßerlich (S 241) Das Ergebnis die-
SCI Untersuchung ist lapidar: Die Täufer bewegten sich mıt ihrer Art, ber die
Rechtfertigung nachzudenken nicht auf reformatorischem Boden S1e en
»lediglich den theologischen Gehalt verschiedener Frömmigkeitsströmungen
des spaten Mittelalters tradiert und artikuliert« S 249)
Um 1870 bemerkte aco Burckhardt 1in seinen erst später veröftentlichten
Weltgeschichtlichen Betrachtungen ZUT.: lutherischen Rechtfertigungslehre, S$1e
se1 »anmn sich schwierig un n1ıe jedermanns ache« (Jacob Burckhardt, Weltge-
schichtliche Betrachtungen, Stuttgart 1955; 153) Das gilt immer noch, und

problematischer ist CS; wenn Tanneberger TO der bewegten, teilweise
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kontroversen Auslegungsgeschichte AT Rechtfertigungslehre 1im Luthertum
LUut, als bereite keine Schwierigkeiten, erfassen, Wäas Luther
der Rechtfertigung des iunders sola gratia verstanden habe, un seine eigene
Interpretation unangefochten als Kriterium ZUT Beschreibung dessen einsetzt,
Was das » Reformatorische« SCEWESCH, auch Was heute och als » Reformation«

bezeichnen sel
Problematisch sind die Begriffe der »Rechtfertigung«, des »Reformatorischen«
un: der » Reformation«, W1e Tanneberger sS1e gebraucht. Die Rechtfertigungs-
lehre, sS1e historisch wirksam wurde, Walr eın einsamer Gedanke des seıin
Seelenheil ringenden Augustinermönchs iın seiner Klosterzelle oder der Stüü-
dierstube 1im urm des Klosters Wittenberg, sondern das Ergebnis angwie-
rıger Diskussionen Gelehrten un! Studenten der Wittenberger Uni:
versitäat, auch stürmischer Aktionen ın Kirchen, auf traßen un Plätzen,
denen sich neben Studenten un Klerikern VOT allem Büurger unterschiedlicher
Schichten beteiligten, der »gemeıne Mann« ebenso WI1e der Patrizier, Adlige
un: Bettler, fliegende Buchhändler SCHAUSO WI1Ie ildende Künstler un! ite-

In dieser »reformatorischen Offentlichkeit« bildete sich dUus, Was unter
der Losung VON der Rechtfertigung des ünders sola gratia verstanden wurde
un Was sich ZU Angriftf auf die VONN der Kirche bisher geforderte Werkge-
rechtigkeit steigerte (vgl. Rainer Wohlfeil, Einführung In die Geschichte der
deutschen Reformation, München 1982, 123) Das » Reformatorische« War

eher eın sozialer Konsens als eine theologische Definition. SO stand auch VON
vornherein nicht fest, Was »Reformation« WAar. Auf keinen Fall Walr S1e authen-
tischer USarucCc einer theologischen Idee, nämlich einer Interpretation
der »Gerechtigkeit Gottes«, wWw1e der Apostel Paulus S1e verstand. een, beson-
ders aber tiefe Erkenntnisse, verlieren, wWwenn sS1e in gesellschaftliche Situationen
eingeführt un ort aufgenommen werden, Eindeutigkeit. S1e wirken, wI1e
S1e verstanden werden, un das 1Ur selten in dem strikten Sinn, wl1e die Au-
ren olcher een S1e selbst meınen Allerdings gibt für een, die
bewirken sollen, keinen anderen Weg, als den schleichenden Verlust ihres Uul1-

sprünglichen Sinns riskieren. Nur kommen S1e d. und 1Ur auf solche
defizitäre Weise bringen S1e sich historisch ZUT Geltung. Das gilt auch für das
Ereignis der Reformation, das nicht schon 1mM genannten Thesenanschlag

den Ablass der Sünden 1517 in Wittenberg 1ın sich abgeschlossen WAÄTF. Ja.
CS gibt gute Gründe für die Annahme, ass ZUuUr eit des Ihesenanschlags
die Rechtfertigungslehre Luthers ch Sar nicht voll ausgebildet WATL, WI1e Heinz
Schilling in seiner Lutherbiographie me1ıinte (Heinz chilling, Martin Luther.
Rebell ın einer eit des Umbruchs iıne Biographie. Aufl München 2013;
149) So esehen ware 65 unsinnig, den aufständischen Bauern oder den Täu-
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fern beispielsweise abzusprechen, auf dem Boden der Reformation gestanden
aben, enn diesen enen S1e selber mıt geschaffen un nicht Martın

Luther allein
Vor dem Hintergrund eines erweıterten Verständnisses des » Reformatori-
schen« un: der » Reformation« sind CS die polemischen Spitzensätze, iın denen
Tanneberger schlıeilsl1c seine Kritik Täufertum zusammenfasst und die
besonders problematisch sind un: eiıne Replik herausfordern.

» DIe VOIN den Täufern propaglerte Unmittelbarkeit der Gottesbeziehung ba-
sıert auf einer Kooperation zwischen (Gott un dem Menschen« (S 242)
Dagegen seiz Tanneberger die Erkenntnis Luthers, »da{fßs die Gemeinschaft mıiıt
(Gott auf dem Prinzip der Ungleichheit beruht. Der Sünder steigt nicht (Gott
‚.DOT, sondern Gott lässt sich dem Süunder era Gottes Gerechtigkeit ist
eın eschen un keine Forderung« S 242) Dieser postulierte Gegensatz
verfehlt die reformatorische Urientierung der Täufer. In dem Geschehen, 1in
dem sich Gott dem Süunder herablässt und sich seiner annımmt, ist für s1e
das ursprüngliche, aber muiıt dem INDrucC. der un: zerstorte Einvernehmen
zwischen (Gott un: Mensch wieder hergestellt. Von diesem umfassenden Ge-
schehen, nıiıcht DUr VOIN der proklamierten Vergebung der Sünden her antwortet
der Mensch auf Gottes gnädige Zuwendung und bemüht sich eın en 1im
Gehorsam (Giottes illen, W1e Jesus Christus ihm vorgelebt hat Das
ist nicht Kooperation des Menschen mıiıt Gott, seinen Anteil der (Gewin-
NUNs des e1ls einzubringen. Das ist nicht Synergismus 1mM Sinne des spatmit-
telalterlichen Gradualismus VOIN Natur un na bzw. des Stufenwegs A
Heil, WI1Ie Tanneberger meıint, sondern eın eDen, das aus dem Einvernehmen
heraus gelebt wird, mıit dem (ott den Menschen beschenkt hat Von sich aus

sahen die Täufer keine Möglichkeit, aus eigener Kraft für ihr eil tun
können. Im Grunde elen für s1e Rechtfertigung und Heiligung als eın Gesche-
hen Der VOoONn der Naı Gottes erreichte Süunder verhält sich anders
als der Sünder, der in Gottesferne auf sich allein gestellt ebt un sich seın
eil SOTISCH 11US5 Er an Gott, dass für ihn gesorgt ist, M obt ihn aIur, dass

1ın die Geschichte des Heils einbezogen ist, Cr bekennt sich ihm, ist ihm
gehorsam un lässt sich VON ihm Urc se1ın en führen Leben miıt Gott ist
nicht Synergismus, mıt dem das eil 1m Strafgericht Jüngsten Tag gesichert
werden soll Es ist das eben, das VOoON ngs un orge das eil befreit
ist un: alles Vertrauen auf die guten Taten Gottes sSe uch wenn manche
Argumente in er Unbeholfenheit noch spätmittelalterliche eologie un:
Frömmigkeit erinnern, VOT em gilt das für ungeschützte Außerungen ZU

Problem des {freien Willens«, bringen S1E 1mM Grunde Zu usdruck, Was auch
Luther auf seline Weise sagte un:! Tanneberger hnlich formuliert: 1im Glauben
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wird das irken (Gottes Süunder erkannt DZW. 1mM Glauben wird das eil
angeelgnet. Der Glaube wird als »vertrauendes Empfangen« beschrieben S
247) Auch bei den Täufern ist dieses Vertrauen nicht eın Vertrauen auf die
eigene Kraft, der rlösung mitwirken können, sondern Vertrauen auf
die Gerechtigkeit, die ihren Grund »exXtra hat Das Vertrauen selbst ist 1im
Glauben entstehendes Vertrauen, wWw1e der Gehorsam (Gott gegenüber 1im Jau-
ben ermöglicht un! der Wille des Menschen 1m Glauben frei wird, sich (Gott
zuzuwenden un Gutes tun

» ES gibt wahrscheinlich keinen anderen Aspekt der Rechtfertigungslehre, ıIn
dem die Auffassung VON Reformatoren und Täufern weiıter voneinander ent-
fernt ist als in der rage des Sündenverständnisses. Uun: ist im Täufertum
eın Zustand der Gottesferne und des Unglaubens, der auch 1m Erlösten nicht
se1ıne Gültigkeit verliert, sondern eine Anzahl VO  — innerlich unverbundenen
Einzelakten« (S 244) Mit dem »peccatum radicale« Luthers ist gemeınt, dass
der ensch Sanz un! Sal verderbt ist und, Was se1ın eil betrifft, weder eın
och aus weifß. Diese Einsicht spricht Tanneberger den Täufern ab S1ie wähnen
sich seiner Meinung ach ıIn der Lage, (Gutes vollbringen, Sünden meiden
un:! Gottes Gebote eriIulien (S 243) Das gilt mıt des freien Willens VOL
dem Heilsempfang, gleichsam als Vorleistung des Menschen, der na
Gottes würdig werden, das gilt auch, WE der Glaubende aufgefordert ist,
sich iın dem ihm geschenkten Glauben bewähren. Tanneberger kritisiert
den Täufern, ass sS1e die abgrundtiefe Kluft zwischen (Jott und Sunder nicht
respektieren un den Zustand des »peccatum radicale« verharmlosen. S1e wol-
len Gott nicht Gott seın lassen, sondern streben selbst danach, vergottet WeTl-
den S 244 un musste den Täufern das berühmte lutherische Diktum
VO glaubenden Menschen als »simul 1ustus et ECCALOT« iın dieser Formulie-
rung eın ÄArgernis bleiben Wer sich den Täufern jedoch ın ihrem All-
tag der Verfolgung un: oft auch des Martyriums zuwendet uUun: ihre demütige
Standfestigkeit ZUT Kenntnis nımmt, ann s1e NUr verstehen, Wenn sieht,
dass S1e ihre Kraft aus der tiefen Erfahrung ziehen, aUus Sünde un Tod befreit
worden se1n, un ass s1e ihr Leben deshalb Sanz 1ın die an! des
Erlösers egen. In der ege sind s1e sich darüber bewusst, ass S1e auch diesen
Weg als Sünder beschreiten, gäbe Ja aum einen rund, das Vertrauen

entschieden auf Gott allein setzen Die Täufer rechnen mıt der unde,
S1Ee lassen sich VO Wort Gottes aber auch Sapch, ass die Sünde 1n der Erlö-
staJesu Christi Kreuz keine T5 XE mehr ber S$1e hat un: jeder Grund
entfällt, sich das eil 1m Endgericht och SOrgCcnh mMussen Aufßfßerdem
WEeIlSs die Ekklesiologie der Täufer, die 1n Tannebergers Untersuchung seltsa-
merwelse aum berücksichtigt wird, darauf1n, ass die wendung der ege
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Christi Ma 18,i mıt Hilfe des Banns die ın Ungehorsam un
Süunde ebenden Gemeindeglieder wieder auf den Pfad der Nachfolge Christi
zurück führen, 1L1UT einen Sinn macht, WeNnn tatsaächlic mıt der un: auch
1ın der Gemeinschaft gerechnet wird, die 1M Einvernehmen zwischen Gott un:
Mensch entstanden ist SO haben die Täufer die Losung VO >simul 1ustus et

ECCALOT« nicht der Formulierung, aber dereach übernommen.
Tanneberger erwähnt den Doppelaspekt der spätmittelalterlichen IY1S-

tologie: erstens die rlösung durch Tod un Auferstehung Christi un! ZWEe1-
tens die »reale Einwohnung (Gottes 1im Menschen«, den die Täufer »IM Kern«
übernommen haben, aber darüber hinaus auf betonte eIse auch der Einsicht
folgen, »da{ß die eilhabe Göttlichen 11UTrE gelingt, wenn Leben un Leiden
Christi normatıv für die eigene Existenz werden« (S 245) Vertrauen könne
der Jaubende 1Ur auf den »Christus PIO nOobis«, aber nicht auf den »Christus
ın nobis«, WI1e Tanneberger den Gegensatz zwischen Luther und den Täufern
auf den un rın Wenn die Täufer aber dem eispie. Jesu folgen, ann
en S1e die Nachfolge Jesu nicht dazu genutzt, auf diese Weise, wWw1e Tanne-
berger meint, den Prozess eigener Vergottung voranzutreiben. Der Gedanke

1ne Vergottung spielt hnehin NUr 1m oberdeutschen Täufertum ıne olle,
das dem Einfluss der VO Ihomas untzer, Hans Hut un: Hans enc
überlieferten Anschauung VO Heilsprozess stand, WwI1e sS1e in der TIradition
der dominikanischen Mystik entwickelt worden WAäTl. Mit diesem edanken
ist nichts anderes gemeint, als Was auch Luther wollte, ass CS nämlich
darauf ankäme, »das WYTI gan un Sar vergotte werden« Martin Luther,
erKke; 2 9 229)
In der Nachfolge, nicht 1Ur 1m nneren Heilsprozess, sondern VOT em auch
1n der außeren PraxIıs des aubens, erfahren die Täufer, Was 21 1m Kin-
vernehmen mıt Gott en Das ist nicht 1ImM1tatlıo des historischen Jesus,
sondern partiıcıpatio Leben Jesu Christi, auf dem das Wohlwollen (Gottes
ruht (vgl. William Klassen un: Hans-Jürgen Goertz, Art Nachfolge, 1n
mennlex.de) Die Zürcher Prototäufer beispielsweise efreit un! froh,
als S1€e iın der eiligen Schrift lasen, ass das Wort Gottes ihnen eın » NEeUECS

Leben« verhie{ß Es wurde ihnen in der Taufe geschenkt un VO  } ihnen der
Taufe ANSCHOMME (Leonhard Muralt un! alter Schmid Hg.) Quellen
ZUTLT Geschichte der Täufer iın der Schweiz, Zürich, Zürich F952;

Das Versprechen, iın einem Leben wandeln wollen, konnten sS1e
mit dem egehren der Taufe geben, eın »NeUeES Leben« aber annn sich nle-
mand selbst geben. ESs ist iıne »I1CUC Schöpfung« (Gal 67 15) Das Urteil, für eın

en frei se1nN, zeigte Wirkung un: hinterlie{(ß 1MmM en der Täufer
tiefe Spuren. In einem Leben wandeln, hie1$8, sich auf dem Weg der



Nachfolge 1ın der Gegenwart Jesu Christi aufzuhalten. Wenn Jesus den Jüngern
a  » Was ihr einem dieser meı1ner geringsten Brüder habt, das habt ihr
MIr getan Ma 25 40), ann War das eın Hınwels aufseine Präsenz in
allem, Was in seinem Namen eschah. Daraufen die Täufer sich einzustel-
len versucht, als S1e sich un andere ermunterten, eın en 1n der Nachfolge
Jesu Christi führen un: ıIn der Nachfolge erkennen, WerTr Christus se1 (vgl.
alter eilmann Hg.) DIie religiösen cnArıtten Hans Dencks, Teil Z Gütersloh
1956, ort erfahren, Was CSel VOoN (Jott gerechtfertigt un: mıt ihm
versöhnt se1n.

» Vom Glauben sprechen, ist für die Täufer nıicht denkbar, ohne el
konkret die sittlichen Anforderungen benennen, die ach ihrem Schrift-
verständnis VOINN den Menschen werden MUSSEN« S 246) Tanneber-
SCI gibt ZWarTr Z ass die Täufer sich der Bedeutsamkeit des reformatorischen
»sola fide« bewusst aIcCIl, meın aber, dass diese Einsicht VON der Auffassung
überdeckt wurde, die Rechtfertigung könne letztlich 1L1UT denjenigen zuteil WeCI-

en,; »die Gott gehorchen«. SO wird ZWar nicht das gute Werk VOT dem recht-
fertigenden Empfang des auDbens, ohl aber der Gehorsam »1Im Glauben«

einer menschlichen Bedingung, die rfüllt seıin INUSs, das göttliche eil
erlangen. Es Mag unter den Täufern ‚War derartige Außerungen gegeben

haben, gemeınt en die elisten 65 1n der ege aber anders. S1e arCcH; WI1Ie
zahlreiche Zeitgenossen, darüber enttäuscht, ass die lutherische Rechtterti-
gungslehre aum ine moralische Wirkung 1im olk mıiıt sich brachte Überall
wurde der allgemeine Verfall der Sitten un! der ange 1e unter den
Menschen beklagt. Im Einvernehmen, das zwischen Gott un ensch wieder
hergestellt wurde, War ın den ugen der Täufer das Iun des Guten eingeschlos-
SCH, dass Rechtfertigung un Heiligung eın Geschehen Das hat Tan-
neberger für Luther reklamiert, den Täufern aber attestiert CH Rechtfertigung
und Heiligung auseinander halten un auf diese Weise einen gesetzlichen
Zug 1Ns Glaubensverständnis bringen: Die eiligung wurde auf diese We1-

ZUT Bedingung für die Rechtfertigung. och die Täufer, die sich VOIN Gott
ın Kreuz un: Auferstehung Jesu Christi ANSCHOINIMN! wähnten, gingen davon
aus, ass der göttliche Geist, VON dem s1€e ergriffen arcl, deutliche Spuren se1-
Ner Präsenz unter ihnen hinterlässt un S1€e mıiıt großer Selbstverständlichkei
in der eiligen Schrift danach suchen, w1e (Gott sich die frommen Menschen
vorstellt: Sie hassen nicht die Feinde, sondern lieben sie; S1e setzen sich nicht
aufgewaltsame Weise andere urch, sondern dienen ihnen:; S1e egegnen
anderen nicht auf überhebliche Weise, sondern demütig un: zurückhaltend,
verständnisvoll un voller itleid für diejenigen, die ihnen Unrecht Lun, s1e
verfolgen un auf den Scheiterhaufen bringen. Im Einvernehmen mıt (Gott und
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In der Nachfolge Jesu lernen s1e se1nN, WI1e s Gott gefällt un: Jesus C585 ihnen
vorgelebt hat. Glaube un: Gehorsam sind für die Täufer eın Wort auDens-
gehorsam. Im Glauben wird dem Gehorsam, das ann für die Täufer allgemein
gesagt werden, Tun: un Inhalt vorgegeben, un 1MmM Gehorsam findet der
Glaube se1ine sichtbare Gestalt

» ESs dürfte eutlic geworden se1n, ass ach gemeintäuferischer ber-
ZCUSUNG die Sündenvergebung nicht 1m Mittelpunkt des Evangeliums steht,
sondern das eUeEC Leben ach dem Vorbild Christi« (S 247) Wenn 6S richtig
Ist, dass das »NEeEUuUeE Leben« VON vielen Täufern als das Rechtfertigungsgeschehen
angesehen wird, wI1e 65 den meritorischen Charakter des spätmittelalterlichen
Heilsverständnisses überwindet un: eın anderer Ausdruck für das göttliche
Heilshandeln Menschen ist, ann ist dieses (=A0[> Leben ın der Vergebung
der Sünden entstanden, WwI1e S1€e dem Sünder 1m Wort Gottes verheißen ist un
1n der aufte widerfährt (Hans-Jürgen Goertz,; Art aufTe, 1n www.mennlex.de).
der anders gesagt eın eDen, das in der Präsenz Jesu Christi geführt wird,
ist das Zentrum des Evangeliums un: wird Von den Täufern nicht, w1e Tan-
neberger suggerlert, C das efolgen des (Jesetzes angestrebt. Das (resetz
für sichperschöp sich auch 1im Täufertum ın seiner anklagenden
un: richtenden Funktion: sofern mıt dem Buchstaben der eiligen Schrift
verbunden wird, vVeIINaAS 65 1Ur oten, aber nicht lebendig machen
VOT em 1mM mystisch-spiritualistisch geprägten Täufertum Mittel- un ber-
deutschlands Das Gesetz erhält seinen Sinn VO Evangelium. Grundsätzlich
liegt diese Auffassung allerdings weniger auf der Linie der lutherischen Re-
formation als auf der Linıe der Theologie Karl Barths: nicht Gesetz, das ZU
ewusstsein eigener Sündhaftigkeit führt, un Evangelium, das VON Sünde
befreit, sondern Evangelium und (Gesetz. Nicht eın »abstraktes Gottesgesetz«,
sondern 1Ur das Evangelium »kann mır VO  ; meılner un: reden« (Kirchliche
Dogmnatik I: SS 348 un »unbedingtes Vertrauen un: SaNZCH eNOT-

ordern (Kirchliche ogmati I 9 17 384) DIie Gebote, denen die Ta
fer folgten, als gedacht, sich 1M en orlentieren. Damit
soll nicht gesagt werden, die Täufer selen Barthianer la lettre SCWCECSCH,
ohl aber, ass ihnen nicht abgesprochen werden sollte, sich ernsthaft ıne
eigene Deutung der biblischen Rechtfertigungsbotschaft bemüht en
Wie bei Luther hat auch das »I1eC UE Leben« der Täufer seinen Grund »extra
1105«, anders als der forensische Charakter der lutherischen Rechtfertigungs-
lehre thematisieren die Täufer auch die Wirkung, die das Urteil im Menschen
auslöst. Wer Von un: freigesprochen ist, sieht sich und die Welt mıiıt anderen
ugen und verhält sich für jeden sichtbar anders als
Die Täufer haben sich ın unterschiedlichen ewegungen artikuliert un



keiner einheitlichen Lehrbildung gebracht. elehrte un Laien en die
theologischen Diskussionen 1mM reformatorischen Aufbruch aufgenommen, eın
Mal diesen, eın anderes Mal Jjenen Akzent verfolgt, sS1e en auch manches
Argument nicht recht verstanden un! sich ın der Situation der Verfolgung, bei
Verhören und unter der Folter oft nicht ANSCIMNECSSCH artikulieren können.
en sS1e die eine oder andere Formel auch 1Ur nachgesprochen, ohne ihren
eigentlichen Sinn erfasst haben Darunter hat die Genauigkeit gelitten, mıt
der eine komplizierte re W1e die Rechtfertigungslehre durc  enken
SCWESCH ware. och S1e en sich darum bemüht, den VOIN Luther un E

deren Reformatoren eologie und Praxis der spätmittelalterlichen Krı
che 1Ns espräc. gebrachten Artikel VO  e der Rechtfertigung des üunders allein
aus Glauben aufzunehmen un mıiıt eigenen Akzenten un egriffen ın ihrer
Lebenswirklichkeit ZUr Geltung bringen. An em, Was mıt der Rechtferti-
gungslehre 1m reformatorischen Aufbruch ZUT Sprache gebrac wurde,
die Täufer beteiligt. Daran en sich die Geister nicht geschieden. Polemisch
zugespitzte Satze, wWwI1e Tanneberger S1e der Rechtfertigungslehre Luthers Or1-
entiert hat, verstellen, Was die Täufer dachten un mıt welcher Zuversicht sS1e
ihr en dem (Geist anvertrauten, der in alle Wahrheit führen wird Joh 16,
13) Ihnen ann nicht abgesprochen werden, auf dem en der Reformation
gestanden en
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BERNDT AMM
Das reformatorische rofil des taäuferischen
Rechtfertigungsverständnisses
Wer das Rechtfertigungs- un Heilsverständnis der Reformation ın seliner Fei-
te un 1e wahrnehmen will, darf die genannten radikalen oder NON-

konformistischen Richtungen, insbesondere die Reformation der Täufer,
Spiritualisten un: Antitrinitarier, nicht übergehen. er ist egrüßen, dass
HMans-Georg Tanneberger der Vorstellung der Täufer Von der Rechtfertigung des
Menschen (1999) eine gehaltvolle Monographie gewidmet hat Er differenziert
sorgfältig zwischen den verschiedenen Repräsentanten und Grupplerungen
des Täufertums. en charakteristischen theologischen Unterschieden arbei-
tet er auch immer wieder bemerkenswerte Gemeinsamkeiten heraus, die 67

Ende ıIn iıne Zusammenschau überführt Das Ergebnis se1ines Buches ist eben-
frappierend wWwI1e irritierend: DIie Täufer können insgesamt mıt ihrem recht-

fertigungstheologischen Denken nicht als reformatorisch gelten. Tanneberger
pricht ihnen den Status des Evangelisch-Seins ab
Wenn Tanneberger im Hinblick auf die Grundrelationen der christlichen Y1S-
tenz zwischen Süunde un eil den Täufern er Richtungen den Charakter
des » Reformatorischen« abspricht, ann zeigt sich das methodische aupt-
problem seiner Arbeit darin, dass sich durchgängig der Aufgabe entzieht,
se1ine terminologischen Kategorien » Reformation« un »reformatorisch« SC-

definieren. Sind CS doch Begriffe, deren Sinn keineswegs evident ist.
Als umfassende Bezeichnung für die Kirchenreformvorgänge der ersten
des Jahrhunderts, die sich in einer Fundamentalopposition das romı1-
sche Kirchenwesen auf das alleinige Legitimationsprinzip der eiligen Schrift
beriefen, stammt der Reformationsbegriff bekanntlich nicht aus der zeitge-
nössischen Quellensprache, 61 ist vielmehr eın historiographisches Konstrukt,
das erst Ende des 16 Jahrhunderts aufkam un annn VOT em durch
das Jubiläumsjahr 1617 Verbreitung fand, defNinitorisch aber immer unscharf
un variabel 1e Die UCcC VON Begriffen wWwI1e »Reformation«, » Reformati-
onskirchen«, »reformatorisch« oder »reformatorische Bewegung(en)« jeg
darin, dass ihr heutiger eDrauc unversehens un: oft unbewusst VO  j Oogma-
tisch-normativen Vorentscheidungen epragt ist un ann wen1g auglic. für
eın wissenschaftlich-historiographisches orgehen ist. Bei Tanneberger zeigt
sich diese Problematik darin, dass seline Kategorie »reformatorisch« nicht auf
einer breit angelegten Beobachtung historischer Zusammenhänge beruht, SOM -

dern eın dogmatisches und konfessionelles Konstrukt ist, das sich ausschliefß-
ich Ma{ß$stab der Theologie Luthers orlentiert Wenn &4B Zu Urteil kommt,
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»da{ß die täuferischen Vorstellungen VON der Rechtfertigung des Menschen 1n
en Hauptstücken VON den entsprechenden reformatorischen Lehraussagen
abweichen, in Fragen der Anthropologie, Christologie un Soteriologie«
(Tanneberger, 249), ann mussen die täuferischen Positionen,

der ogmati eines gnesiolutherischen Lehrbuchss, zwangsläufig AaUus einer
Engführung der Reformation herausfallen
Mein Beitrag stellt dem dogmatischen Reformationsbegriff Tannebergers eın
anderes Reformationsverständnis gegenüber un: kommt dann auch ande-
ICI inhaltlichen Deutungen der täuferischen Religiosität un eologie. Ich
plädiere für ine pragmatische un nicht dogmatisch, konfessionell, bekennt-
nishaft-emphatisch oder kirchenpolitisch gesteuerte Verwendung der Begriffe
» Reformation« un »reformatorisch«. Im deskriptiven historiographischen
Sinne bezeichnet dann »Reformation/reformatorisch« den Geschehens-, Kom-
munikations-, Konflikt- und Sinnzusammenhang, der in der ersten des
16 Jahrhunderts einer antirömischen Umgestaltung des abendländischen
Kirchenwesens führte. Dabei spielten ntriebskräfte einer Kirchen-, Theolo-
gle- un Frömmigkeitsreform, die bereits 1MmM Jahrhundert VOT der Reformation
VON großer Dynamik aICIl, eine wesentliche allerdings iın der Weise,
dass S1e In der Reformation ine NeCUEC; revolutionäre Qualität des Umbruchs
erhielten. Man ann diese reformatorische Transformation der spätmittel-
alterlichen Reformbestrebungen und ihrer Kirchenkritik als »Systembruch«
bezeichnen, Wenn INan unter »System« eın Oominantes Sinngefüge mıiıt vielen
inneren Spannungen und Gegenläufigkeiten versteht. Gegenüber dem religi-
Osen Gesamtgefüge des genannten Mittelalters entstand Uurc die 1SC.
reformatorische Zentrierung auf ibel, Evangelium, Gottesgesetz, Christus,
nade, Glaube, aufe, Abendmahl, Lebensheiligung un! Gemeinde eine NEU-

artıge Sinnformation VoO  H3 Theologie, Frömmigkeit un Kirche eın reli-
10SES Gesamtgefüge ohne Papst, Kardinäle un Priesterstand, ohne Öönche
un: Nonnen, ohne Verdienste un Genugtuungen, Gelübde und Fastenzeiten,
ohne Jungfräulichkeitsideal un Zölibat, ohne Fegefeuer, Opfermesse, Ablass
un: Jenseitsvorsorge Urc Stiftungen, ohne nrufung Marılas und der He1l-
ligen, ohne Reliquien-, Hostien-, Tabernakel- un Fronleichnamskult, ohne
Kultbilder, Prozessionen un: Wallfahrten, ohne geweihte Sakralpersonen un!
-gegenstände wI1e Weihwasser un! Weihrauch un: ohne Letzte Ölung, ine VO  .
allem »Götzendienst« un! aller »Abgötterei«, WI1IeEe formuliert wurde, adikal SC-
reiniıgte un:! mıt Bibelübersetzungen, Bekenntnissen, Katechis-
IMNeCN, Glaubensliedern un: Glaubensbildern, Armen- un! Gemeindeordnun-
SCH un:! Institutionen Ww1e der Pfarrerehe oder dem Laienpresbyteriat
angereicherte eligion.

1409



I ieser Katalog des Systembruchs gilt ohne Abstriche auch für alle Richtungen
des Täufertums. S1ie ehören damit auf selbstverständliche Welse ZU Gesamt-
phänomen der Reformation. Mit James Stayer, Hans-Jürgen Gi0ertz un! einer
enrhnel innerhalb der gegenwartigen Reformationsforschung möchte ich die
Täuferbewegung YAER » Urgestein« der Reformationsbewegung rechnen.
S1e stehen 1im Zentrum dessen, Was I1all sinnvollerweise mıiıt » Frühreformati-
OI1l« in Verbindung rın biblische Erneuerung der Christenheit, antiklerikale
Ablehnung einer hierarchischen Kirchenstruktur, etonung der religiösen ar
envollmacht un! der Unmittelbarkeit jedes Christenmenschen (iottes Wort,
(Geist und nade, Drangen auf soziale Veränderung 1m Geist der Liebe, PaT-
sammenhang VOIN auftTfe un Glaube, VON Rechtfertigung un Lebensheiligung,
vergeistigende (oft mystisch beeinflusste) Verinnerlichung ritualisierte
Veräußerlichung, symbolisches Abendmahlsverständnis un Kampf die
‚Götzen«-Macht der Bilder. Dass diese Reinigungsimpulse ZWAar 1in vielem auf
Luther basieren, sich aber zugleic euUuiı1c. VOIN seinen Reformvorstellungen
un theologischen Konzeptionen unterscheiden, macht diese Impulse och
nicht Kennzeichen VOIN Aufenseitern, die aus dem Zentralbereich der Re-
formation un ihrer Hauptstrome ın dubiose Nebengewässer riften, SON-

ern zeigt LLUT die Vielstimmigkeit der Frühreformation. Dazu pass die Bilanz
der Neueren sozialgeschichtlichen Forschung, dass die Täufer keineswegs iıne
Unterschichtenbewegung sondern sich aUus allen Bevölkerungsschich-
ten rekrutierten und auch nhänger unter den ratsfähigen Familien der Städte
hatten Ihr separatistischer Charakter bildete sich erst heraus, als sS1e sich aUus-

ühlten un ann selbst ıne Ausgrenzungsmentalität entwickelten.
Vor diesem allgemeinen reformationsgeschichtlichen Hintergrund gewinnt
Tannebergers rage ach dem Rechtfertigungsverständnis der Täufer ihre be-
sondere Br1ısanz: Könnte se1n, dass die Täufer ZW alr als Vertreter der eiOr-
matıon gelten aben, aber gleichwohl allesamt eine 1m Kern nicht-reforma-
torische Vorstellung VO  m, der Rechtfertigung des Menschen hatten, W1e Tan-
neberger annımmt? Bevor ich darauf näher eingehe, ist 65 sinnvoll, zunächst
generell ach dem Verhältnis des reformatorischen Sinngefüges VOI

TCAEG; Gottesdienst, Frömmigkeit und eologie mıt seinen typischen 1NOTI-

atıven Zentrierungen zZu komplexen IThemenbereich der Rechtfertigung
fragen. ESs wird sinnvoll se1n, den Ausgangspunkt bei den Gnaden- und e1ls-
bezügen des Menschen nehmen, die mıt dem reformatorischen Rechtfer-
tigungsbegriff 1m 1INDIIC auf den Textbefund se1lt den beiden ersten orle-
SUNSCHL Luthers (1513-1516) intendiert sind. In pragnanter Weise elingt 1es
vielleicht besten ber den Gabebegriff (donum, donare), der sowohl 1n der
Quellensprache des reformatorischen Schrifttums eine zentrale spielt als
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auch in der Jüngeren kultur- und religionsgeschichtlichen, ethnographischen
un:! anthropologischen Debatte
Das Neuartige und Typische des reformatorischen Verständnisses VOIN nade,
Sündenvergebung, Rechtfertigung, Heiligung, guten Werken un ew1gem eil
kann INan gabetheologisch bestimmen, ass in diesem Erlösungsgeschehen
der dreieinige Gott der alleinige un bedingungslos schenkende er un!
der sündige ensch der PUIC Empfänger ist, der dem barmherzigen (Gott keine
verdienstvolle un! als Verdienst ZU Lohn verpflichtende Gegengabe anbie-
ten annn Was religionsgeschichtlich nicht vorgesehen ist ass 6S eın reines,
voraussetzungs- un! bedingungsloses chenken gibt, ohne ass der chenken-
de VO Beschenkten eine Gegengabe och geringen Wertes un:
empfängt das geschieht ach reformatorischer Auffassung 1im Verhält-
N1S des begnadigenden, rechtfertigenden und beseligenden (Jottes ZU Men-
schen. Insofern ereignet sich in der Reformation iıne revolutionäre religions-
geschichtliche Unterbrechung des gangıgen Gabeverständnisses, die INan auf
die kurze Formel bringen annn PDUIC abe ohne Gegengabe. Das Heilvolle 1m
en des Menschen ist adikal umsonst (gratis) geschenkte Naı
Dieser Neuansatz Luthers, der das eil aus der mittelalterlichen Erwerbs-,
Bedingungs- un: Verdienststruktur herauslöste und die absolute Hoheit un!
Reinheit des alleinigen göttlichen Schenkens proklamierte, entfaltete ın der
Frühreformation iıne frappierende Plausibibität der Entlastung und ethischen
Neuorientierung un: SCWANN über Luther hinaus im Gesamtbereich der
Reformation ine religiöse Zentralposition. Weil die Evangelischen sich durch
(Gott als unwürdige, armselige un: sündige Geschöpfe unabhängig Von en
kreatürlichen Qualitäten, Aktivitäten und Heiligkeiten bedingungslos ZU

eil ANSCHOMM wussten, brauchten S1e keine heilsvermittelnde Hierarchie,
keine heilsvermittelnden eiligen, Rituale un:! sakrale Substanzen un keine
heilsvermittelnden Aktivitäten der Jenseitsvorsorge wWwI1e Stiftungen, Almosen-
gaben, Fasten-, Keuschheits- un:! Gebetsleistungen un er auch keine Kr-
leichterungen der Jenseitsvorsorge WwI1e die Ablässe Wo 65 keine Sündenstrafen
mehr satisfaktorisch abzubüfßen un: keinen himmlischen Lohn mehr mer1-
torisch erwerben galt, TaCcC binnen kürzester eit der gesamte ar e1-
Ner religiösen Erwerbsmentalität iın sich Weil nahezu alle Formen
der bisherigen Gnaden- und Heilsvermittlung aus der Sicht der Evangelischen
die schenkende Souveränität des göttlichen Gebers, die Allgenugsamkeit des
Erlösungswerks Christi un die freie Gnadenwirksamkeit des eiligen (jeis-
tes antasteten, galten s1e ihnen als »Götzendienst« un »Ab götterei«. Dieses
neuartige Gabe- un Gnadenverständnis der Reformation steht daher auch iın
einem sehr Zusammenhang en Bestrebungen der Reformation, die
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Unmittelbarkeit er glaubenden Christen Gottes biblischem Wort,ZBr-
Jösungshandeln Christi un ZUT befreienden Kraft des eiligen Geistes hervor-
uheben unabhängig VO  a Priesterhierarchie und Gelehrtenelite Darauf ist
och eigens zurückzukommen, da die Täufer aller Richtungen diese geistliche
Unmittelbarkeit der Christen Gott besonders akzentuierten.
Als Zwischenergebnis meılner Überlegungen annn festgehalten werden: Die
re VOIN der Rechtfertigung un! dem eil als u Gabe Gottes War keine
Spezialdoktrin innerhalb der Reformationsbewegung, sondern iıne Antriebs-
kraft für die Veränderungsdynamik in en Bereichen des Kirchenwesens. Auf
die Täuferbewegung angewandt heifßt das Es ist wen1g plausibel, ass das Täu-
fertum einerseılts, wWwI1e die euere Forschung eze1igt hat un WI1e ich oben er-
strichen habe, ZUuU Zentralbereich der Reformation gehörte und andererseits,
WI1IeE Tanneberger meınt, eine 1m ern unreformatorische Auffassung VON der
Rechtfertigung, Von der grundlegenden Gaberelation zwischen Gott un
ensch, vertrat
Im Folgenden versuche ich exemplarisch un: mıiıt knappen Skizzierungen
zeigen, inwiefern das täuferische Verständnis der rechtfertigenden un bese-
ligenden Gnaden- un Heilsgabe (GJottes durchaus reformatorisch-evangeli-
schen Charakter hat,; Ja iın mancherlei Hinsicht intensivierenden Sar
spıtzungen des Reformatorischen gegenüber den Hauptrepräsentanten einer
volkskirchlich orlentierten, obrigkeitlich geförderten un: konfessionspolitisch
agierenden Reformation kam
Wohl setzen alle Vertreter des reformatorischen Täufertums den füch: den
Luther mıiıt den Rechtsgrundlagen, der eologie un: Frömmigkeit der apst-
TIC| vollzogen hat, VOTaUSs, ebenso w1e S1e auch VOoON bestimmten Orientierun-
SCH selines Heilsverständnisses ausgehen. Charakteristisch für alle Ta
ferrichtungen ist aber die Meinung, ass Luther un: seine nhänger ebenso
w1e Zwingli, Bucer, Bullinger, Calvin un alle Richtungen der obrigkeitlichen
Reformation aufdem Wege der Kirchenreform inkonsequent SCWESCH, aufhal-
bem Wege stehen un iın einer elenden Flickschusterei stecken geblieben
sind (bes 14) Sie iın ihren ugen mıiıt der spateren Terminologie for-
muliert nicht »reformatorisch« CNUg, während die Täufer selbst sich als die
Vorhut einer konsequenten »Reformation« un als die wahren » Reformatoren«
verstanden. Will INan dieses Selbstverständnis der Täufer erns nehmen, 1mM
Vergleich mıiıt den großen Konfessionsrichtungen der Reformation beurteilen
un eine Antwort auf die Frage, w1e reformatorisch das Rechtfertigungsver-
ständnis der Täufer WAälTl, versuchen, dann ist damit unlösbar die rage ach
dem Kriterium verbunden, die rage ach der definitorischen Bestim-
INUNg VO  - »Reformation« un »reformatorisch«. Die Antwort wird 1Ur eın
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formatorisches Heilsverständnis se1n,; das als stımmıi1ge religiöse Mitte in einem
kirchlichen Gesamtgefüge mıiıt dem hierarchischen Sinngefüge der römischen
Kirche nicht mehr vereinbaren ist
IDIie Gedanken der frühen Täufer SpeITEN sich jede Systematisierung.
Gleichwohl lassen sich aus ihrer schriftlichen Hinterlassenschaft iel charak-
teristische Gemeinsamkeiten, deutliche Tendenzen und pragnante Aflırmatio-
LICH un! Negationen erheben, ass I1Nall das Rechtfertigungsverständnis aller
Täuferrichtungen, die Tanneberger untersucht hat, problemlos als reformato-
risch un evangelisch charakterisieren annn
Auf den ersten I6 auf, ass INan In den Täufertexten nicht die klassische
Terminologie der lutherischen Rechtfertigungslehre SE gut WI1e nir-
gends auf die Begriffe »Rechtfertigung«, » Heiligung«, »Anrechnung« oder auf
die Formel »Gerecht un Sunder zugleich« stÖö1ßt (S Die Täufer haben sich
nicht 1Ur VON der Lehrebene der mittelalterlichen Scholastik, sondern auch
VO Lehrbegriff des Luthertums, der die Rechtfertigung als Anrechnung der
Gerechtigkeit Christi versteht, verabschiedet. Der nhaltliche Neuansatz der
Täufer liegt VOT em darin, ass S1e das mıiıt dem traditionellen Rechtferti-
gungsbegriff gemeıinte Erlösungsgeschehen nicht als punktuelle Zasur: weder
als sündentilgende Gnadeneingießung 1im katholischen Sinne och als forensi-
sches Imputationsgeschehen 1im lutherischen Sinne, sondern als lebenslangen
Heilungsprozess verstehen: als thisch estimmten Weg der Buße un Besse-
rung, der tatıgen, leidenden un martyriumsbereiten Nachfolge Christi, als
Lebensbogen der »Fromm-Machung« un: »Gerechtmachung« S un der
AaUus der innerseelischen Kraft des Glaubens un! der Liebe sichtbar ach aufßen
tretenden utener
Zurückgewiesen wird die ehre, ass dem sündigen Menschen 1m Moment
der Rechtfertigung mıt der Sündenvergebung die un Ganzheit der stell-
vertretenden Gerechtigkeit Christi angerechnet und zugute gehalten wird un:
ass dem Sünder Jetz schon, VOL er realen Gerechtmachung un VOT Al
len€ erken, das ewıge eil mıiıt eschatologischer Letztgültigkeit bedin-
gungslos zugeeignet wird. Diesem extern-forensischen Gerechtigkeits- und
Heilsverständnis tellen die Täufer miıt unterschiedlichen Akzentuierungen
eine integrative Sicht der Heilsgabe Gottes und des menschlichen Heilsweges
gegenüber: die röffnung des Heilsweges, der die mündig Gewordenen VON
ihrer persönlichen Glaubensbekehrung über ihre Taufe in die Gemeinde der
wahren, wiedergeborenen Christen führt un ın ihr ann weiter auf dem Pfad
eines bibeltreuen, glaubensstarken, die un:! mehr un mehr zurückdrängen-
den Frömmigkeitslebens der ewigen Seligkeit entgegen.
Dem atalen INdrucK, den die Täufer VOoO  a der Reformation Luthers, Melanch-
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thons, ‚winglis oder Bucers gewinnen dass 1er volltönend nade, Sünden-
vergebung un Rechtfertigung allein aus Glauben verkündigt wird, aber die
Glaubensfrüchte ausbleiben un! der Lebenswande der genannten Christen
1ın der Bosheit verharrt diesem Gesamteindruck tellen die Täufer eın inte-
gratives und dynamisch-prozesshaftes Lebensbogen-Modell der Reformation

In diesem odell wird die Parole yallein AaUs Glauben« Sola fide)
nachdrücklich bejaht (S 246), doch wird 1mM Verständnis der Täufer die sote-

riologische Funktion des aubens als Heilsmedium nicht L1UT VOIN seiner CIND-
angenden Passıvıtat her bestimmt, sondern integrativ-ganzheitlich auch VOIN

seiner Aktivität als dynamischem Quellgrund des frommen Lebenswandels
un: seiner tatıgen Glaubensfrüchte Analog wird das solus Christus bekräftigt
un ebenfalls integrativ verstanden: Christus ist der Heiland sowohl durch sein
irdisches Menschenleben un -leiden pro nobis, als auch gegenwartig Uurc das
Geistwirken seiner göttlichen Natur In nobis, die unNns verwandelnd dem ewigen
eil entgegenführt Z 91) Entsprechend gewinnt auch das solus Spiritus
Sanctus der Reformation für die Täufer eın integratives Gewicht, indem S1e das
irken des Christusgeistes als Geisttaufe sowohl auf die abe der Sündenver-
gebung als auch auf die abe der Wiedergeburt, der Lebensverwandlung und
des tatıgen Glaubensgehorsams beziehen (Z 195) uch hat das irken
des eiligen (Jeistes einerseılts eine außere Dimension ın der pneumatischen
Qualität der biblischen Schrift samt allem, Was die Bibel als außere Zeugnis-
handlungen des aubens w1e insbesondere die Wassertaufe gebietet (z

195 zugleic. aber betonen die Täufer andererseits ass die der eele
wirkende innere Kraft des Geistes allein den wahren Glauben chenkt un
allen Glaubenden den unmittelbaren Zugang na und eil unabhängig
VOIN einer instrumentellen Vermittlung Urc das auflßere verbum exiernum der

und Predigt und durch die Rituale der Wassertaufe un: des Abendmahls
eröffnet.
Integrativ ist auch die täuferische Zuordnung VONN Gesetz un: Evangelium.
Tanneberger verkennt die Balance dieser Zusammengehörigkeit, Wenn ß for-
muliert: » Im Zentrum des auDens un: damit der Rechtfertigung steht VOT

dem Hintergrund der täuferischen Christologie eindeutig das Gesetz un! nicht
das Evangelium. Die gesamte Te Christi zielt darauf ab, dass die Menschen
ein frommes un eiliges en führen sollen, das sich eispie. un Mor:-
bild des Herrn orjlentiert« S 2373 DIie Balance iın der Zusammengehörigkeit
VON »Evangelium un (Gesetz« sachgemäßser als die Formulierung (Gesetz
un Evangelium: sehe ich bei den Täufern darin, dass das Evangelium VO  a}
der unverdienten, freien Gnadenzuwendung Gottes, Jesu Christi un: des Hei-
ligen Geistes immer auf ine freiwillige, völlig UNSCZWUNSCHNEC Lebensführung
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ach dem alleinigen Ma{ßstab des Gottesgesetzes der duldsamen 1e zielt
un dass umgekehrt dieser Gesetzesgehorsam in der Nachfolge Christi immer
auf die erlösende Christusgnade als rundlage des Heilsweges
rückverweist. Anders als bei Luther un: in großer ähe Zwingli gehört das
(Gesetz also nicht als ängstigende, quälend-belastende un zwingende lex terr1-
fica ın den VorhofZ Evangelium, sondern ın die befreiende un tröstende
Wirkungsdimension des Christusevangeliums un der inneren, die Seele VOIN

en zwanghaften un: bedrückenden Obsessionen befreienden irkkraft des
eiligen (Geistes. 1esem evangliumsbestimmten Verständnis des biblischen
Gesetzes entspricht ©CS; WEn Hans Hut und se1inNne chüler den freiwilligen Le1=
densweg wahrer Christen in der Nachfolge ihres Herrn als Lebensformungs-
PTOZCSS des Evangeliums deuten un! mıiıt ezug auf 16, als »Evangelium
er Kreatur« bezeichnen (S 158) An en neuralgischen Punkten reforma-
torischer Terminologie ann Ila bei den Täufern diesen integrativen Erfah-
0> un! Denkansatz wiedererkennen. Letztlich ist ın einem integrativen
Verständnis des göttlichen Gnadenhandelns begründet, das mıt seiner ULl-

sprünglich universalen Willensrichtung un! Zielsetzung, alle Menschen ZUuU

himmlischen eil führen wollen, einen großen Bundesbogen spannt (zum
Bundesbegriff vgl 158, 195, 234), der das prozesshafte Gerechtwerden des
Menschen teleologisch 1in die heilsame Gnadenwirkung einbezieht.
uch für das Täufertum gibt 65 keine genugtuende (satisfaktorische Funktion
des christlichen Lebenswandels mehr, weil die Täufer VON der Allgenugsamkeit
des Leidens un Sterbens Christi und VO göttlichen Gnadenwillen ausgehen,
der dem Menschen alles uUumsonst schenken ll un: ih er auch VOIN der
Last der Sündenstrafen ohne jede satisfaktorische Eigenbeteiligung befreit Das
Leben soll ZWaTr ach täuferischem Verständnis permanente Buße se1n, aber im
Sinne einer evangelischen Bufße dem Vorzeichen der vollkommenen Ver-
gebung und nicht 1m Sinne eines zwanghaften ulsens VOoNn Sündenstrafen.
Tanneberger lässt diesen Bruch der Täufer mıt dem traditionellen und 1SC.
katholischen Satisfaktionsmodell außer Acht; obwohl durch einen ersten
wichtigen chritt dem christlichen Lebenswandel der Charakter einer VOIN der
Kirche gebotenen Heilsvorsorgepwird. Der zweiıte chritt 1ın diese
Richtung besteht darin, dass die Täufer genere. die u  Nn, christlichen er
nicht mehr wl1e die katholische Religiosität als Verdienste des ew1igen Heils Ooder
auch bereits einer Gnadenvermehrung Lebzeiten gelten lassen. em S1e
den verdienstlichen Charakter der frommen Lebensführung strikt ablehnen S
116 f7 185 I 236 verwerfen S1e zugleic die Vorstellung, ass der Mensch
durch seın gesetzeskonformes, gerechtes Verhalten Gott ZU Schuldner der
himmlischen Seligkeit als ANSCIHMNCSSCHECI Belohnung macht 13
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DIie Verwerfung des Verdienstdenkens Hrc die Täufer ist ebenso aufschluss-
reich WI1e die Ablehnung der Satisfaktionsvorstellung. S1ie egen damit größten
Wert darauf, dass der Mensch seın geheiligtes Leben Gott nicht als Gabe un
Tauschware anbieten kann, die ih: ZU himmlischen Lohn verpflichtet. Als
chöpfer un: Erlöser bleibt (rott VO  a} Anfang bis Ende der freie ererS
ten Gaben, die prinzipiel jeder Erwerbs- un Tauschlogik Sind. Auch
die Täufer vollziehen aufdiese Weise den 187e mıt dem religionsgeschichtlich
Oomn1ıprasenten Gabe-Gegengabe-Modell und seiner Do-ut-des-Struktur. Al-
lerdings gibt für S1€e einen soteriologischen Notwendigkeitszusammenhang
zwischen einem lebendigen, wahren Christusglauben, einem frommen e
benswandel un dem Eingang In die ewige Seligkeit. Die Notwendigkeit dieser
Abfolge hat aber nichts mıiıt einer verdienstlichen Obligationswirkung mensch-
licher Heiligkeit EURER sondern wird VOIN Gott selbst gestiftet un garantıert,
indem CT mıt der Gabe der Sündenvergebung das irken des eiligen (reistes
verbindet, der den Glauben schafft, die Glaubenden 1ın die Gemeinde der Wie-
dergeborenen eingliedert un UTC das Medium des lebendigen aubDens die
fruchtbringende Aktivität des Frömmigkeitslebens u  Terbewirkt, denen
mit notwendiger KOonsequenz die Heilsgabe des ewigen Lebens olg In der JTat
ann INan Sapch, dass ıIn dieser konsequenten Abfolge eın Bedingungsfaktor 1mM
Sinne einer CONdIiciLO SINE GaU A nlon enthalten ist: ohne Lebensheiligung eın EeWl1-
SCS eil! SO 1l CS Gott Er ll niemanden ın se1n himmlisches IC aufneh-
IHCH; den er nicht vorher 1Tre die Geisttaufe verwandelt hat Entscheidend
für den reformatorischen Charakter dieses täuferischen Notwendigkeits- und
Bedingungsdenkens ist, ass (Gott sich iın dem esamten Abfolge-Geschehen als
der SOUVerane er erweılist Er 1st CS; der Von aufsen diesen Lebensbogen-Zu-
sammenhang VOIN Heiligung un: eil garantıiert un ih zugleich innerlich
durch das irken des Christusgeistes mıt spirituellem Leben un selner
himmlischen Zielbestimmung entgegenführt. SO macht Gott als alleiniger (Gie-
ber und operator die geheiligten Menschen seinen cooperalores, seinen
lebendig wirkenden Mitarbeitern ıIn der Gemeinde der eiligen eine oope-
rationsvorstellung, die sich auch bei Luther findet un die 1m Prinzip nicht mıt
dem mittelalterlich-katholischen Synergismus-Modell einer heilsbezogenen
Zweiseitigkeit VON göttlicher un! menschlicher abe verwechseln ist
emerkenswert ist In diesem Zusammenhang auch das Freiheitsverständnis
der Täufer. Statt ler allerdings mıt Tanneberger auf die ähe ZUr erasmischen
Anthropologie verwelıisen (S 78), sehe ich eher ıne Stukturanalogie ZWI1-
schen dem Freiheitsdenken VON Täufern W1e Balthasar Hubmaier, Hans enCK,
Hans Hut, Pilgram Marpeck, Melchior Hoffman un: Menno S1imons un: der
Bejahung des freien Willens ın der Spättheologie Philipp Melanchthons Der
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reformatorische Ansatz des täuferischen Freiheitsverständnisses zeigt sich VOT
em darin, ass die genannten Täuferführer die Freiheit des Willens, sich für
oder den Heilsweg der Geist- un! Wassertaufe entscheiden, nicht
thropologisch 1n der Naturausstattung des Menschen verankern anders als
Erasmus, der dem natürlichen Menschen die Wahlfreiheit zuspricht, sich für
oder den Empfang der heilig machenden Gnade entscheiden. Die
Täufer sehen den Naturzustand des Menschen ach ams Sundenfall in einer

desolaten, verderbten und geschwächten Beschaffenheit, ass sS1e dem
türlichen Menschen jedes Freiheitsvermögen, sich VON dieser Verderbnis und
der aUus ihr erwachsenden 3C der un: loszulösen, absprechen. rst die
na Gottes, die durch die Kraft des eiligen Geistes in die eele des Men-
schen hineinwirkt, stärkt se1ine Verstandes-, (emuüuts- un Willenskräfte iın der
Weise, dass 1U  e sola gratia! das Entscheidungsvermögen hat, sich VO

Weg der Sünde abzukehren un: dem Weg der heiligenden Lebensverwand-
lung zuzuwenden (z 6, 156-158,; 210-212, 234) Wichtig ist den Täufern,
dass Gott ın seliner universalen (‚üte un! Barmherzigkeit niemanden VO eil
ausschlie{t un daher allen Menschen diese Basisgnade, die ihnen erst die Ent-
scheidungsfreiheit eröffnet, chenkt (Z 212 235) 1C Gott, sondern S1e
selbst sind aIiur verantwortlich, WenNn S1€e sich bis ZU Lebensende nicht
einer geistlichen Ex1istenz ekehren
Um diese universale (‚üte Gottes sichern, verwerfen die Täufer die Parti-
kularisierung des göttlichen Heilswillens In der Strengen Prädestinationsleh-

des spaten, antipelagianischen Augustin (Z 181), WI1eEe S1e ın der Prä-
destinationslehre Luthers, ‚winglis, Bucers und Calvins weiterwirkte. Dass
Gott VOI Anfang d In seinem ewıigen Prädestinationsratschluss die grofße
Mehrheit der Menschen VO eil ausschliefßen und 1Ur iıne kleine Schar ZUr

Seligkeit erwählen soll,; kommt »nach Ansicht der Täufer einer Gottesläste-
LUNg gleich« (S 235) Es ist in der Reformationsforschung allgemein üblich,
in der Ablehnung dieser strikten Prädestinationslehre eine Schwächung des
reformatorisch-evangelischen Profils sehen. Sel doch das spezifisch Refor-
matorische Rechtfertigungsverständnis, die bedingungslose Vorgabe des
eils, wesentlich, Ja unlösbar mıt der Unfreiheits- un Erwählungslehre, WI1e
S1e Luther un Calvin vertraten, verbunden (vgl. Hamm, Was ist reformatri-
sche Rechtfertigungslehre? In Zeitschr. Theologie und Kirche 83, 1986,
24) Die erwähnten Täufertheologen sehen gerade umgekehrt un würden
sich daher als »reformatorischer« als die Augustinschüler den Reforma-
toren bezeichnen. em S1e mıiıt ihrem Unfreiheits- un: Freiheitsverständnis
einen eigenen, Weg beschreiten, wollen S1e den universalen eilswil-
len der Güte Gottes ebenso wI1e die uneingeschränkte Erlösungswirkung Jesu
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Christi un die iın en Menschen wirkende Gnadenkraft des eiligen Gelstes
Z113: Geltung bringen, zugleich aber auch sichern, ass der Mensch 1m Erlö-
sungsgeschehen keinem ‚wang unterliegt, sondern HC (Giottes Gnade ZUr

entscheidungsfähigen Verantwortung berufen wird. Manche Täufertheologen
Ww1e besonders Hans enc gehen auf diesem Weg och einen chritt
weiter, indem sS1e ihre eologie nicht 1Ur auf den universalen Heilswillen
(Gottes gründen, sondern konsequent auch ın iıne Allversöhnungslehre VON

der »Wiederbringung er Dinge« (apokatastasis panton, Apg 3:2468) münden
lassen S 49-151) Man ann darın eine konsequente reformatorische e1ls-
re erkennen, weil der 1SC. reformatorische Ansatz der Bedingungslo-
sigkeit, der die Heilsgabe VON jeder Bedingung auf Seiten des Menschen löst,
bis der Konsequenz geführt wird, ass auch die Bedingung des aubDens
wegfällt un der Teufel wird.
Auch das Sündenverständnis der Täufer wurde Ww1e ihr Freiheitsdenken un
ihre Ablehnung der augustinischen Prädestinationslehre immer wieder, auch
VOIN Tanneberger, als Abschwächung oder gal Ablehnung einer reformatorisch
bestimmten eologie beurteilt (S 235 f) 243-245). Tannenberger selbst aber
welist darauf 1n, dass gerade die reformatorische Urientierung der Täufer
der biblischen Norm und ihre Ablehnung eines nicht durch die Heilige Schrift
legitimierten kirchlichen Dogmas ihre Vorbehalte die ITE Augustin
begründete Erbsündenlehre erklären S 235) Davon ausgehend ann INan die
täuferische Sündenauffassung ebenso W1e die mıiıt ihr verwandte Suüundenlehre
‚winglis mıt Gründen als Verstärkung einer reformatorischen Heilslehre
verstehen, sofern s1e den gnädigen Heilswillen (Gottes auch auf die unmun-
digen, och nicht getauften Kinder, die weder einer Gesetzeserkenntnis
ochZ Glauben gelangt sind, ausweitet. Wie Zwingli gehen die Täufer auch
iın dieser rage einen eigenen, Weg, indem sS1e ler wI1e 1ın der Freiheits-
rage die mittelalterlich-katholische Tradition hinter sich lassen. S1ie brechen
muiıt der traditionellen Erbsündenlehre, w1e S1€e VOIN Luther weitergeführt un
verschärft wurde, mıit der ehre, dass sich ın der olge VO  H ams Fall alle
Menschen 1in einem zutiefst korrupten Naturzustand efinden, der s1e als Erb-
schuld in einen kollektiven Verdammniszusammenhang stellt mıiıt der Kon-
SCQUCNZ, ass die ungetauften Kinder ın einem besonderen Bereich der
(limbuspuerorum) VON der beseligenden Schau Gottes ausgeschlossen Sind. DIe
Täufer un er ihnen besonders eingehend Pilgram Marpeck S 181-185)

difterenzieren NUuU.  an zwischen TDsunde un! Erbschuld Sie sind auch der Auf-
fassung, dass der Mensch VON Natur Aaus eine Veranlagung ZU BoOsen hat, die
Marpeck »erbsünd« nenn Diese dem Menschen Von Geburt anhaftende
Neigung ZU Bösen verstehen die Täufer aber nicht als Schuld, die ihn iın einen



Verdammniszusammenhang stellt Schuldhaft wird ihrer Auffassung ach die-
böse Anlage erst dann: wenn der heranwachsende ensch ZU Gebrauch

seiner Vernun  äft gelangt, das Gottesgesetz erkennen ann un:! dagegen
bewusst HTrC Tatsüuünden verstöfst. Nur durch die Wirkung VOIN (Gottes na
un Christi Geist ann der Sünder ann aUus dieser Unheilslage VOINl böser Ver-
anlagung und schuldhaftem TIun befreit werden. Die unmündigen Kinder aber
sind och nicht schuldfähig un verfallen er als Ungetaufte auch nicht der
Verdammnis. Christi stellvertretendes Opfer, das en Menschen gilt, öffnet
ihnen das Himmelreich Indem die Täufer in dieser Weise den Erbschuldge-
danken verabschieden, iIntensivlieren S$1€e die reformatorische Auffassung VON
der bedingungslos geschenkten Gnadenzuwendung Gottes.
Dass die Täufer miıt ihrem Verständnis des christlichen Heilsweges 1n einem
Kontinuitätszusammenhang mittelalterlichen Frömmigkeitsmustern un!
estimmten theologischen Traditionssträngen, insbesondere der Mystik,
stehen, ist selbstverständlich un! spricht nicht den reformatorischen
Charakter ihrer Vorstellungen. 1ilt dieser Kontinuitätszusammenhang be-
Stiimmten Antriebskräften der mittelalterlichen Religiosität doch für die eIiOr-
matıon insgesamt un! besonders intensiv gerade auch für Luther. Das refor-
matorische Profil des Täufertums zeigt sich aber besonders da, es sich mıt
einem deutlichen Bruch VO Sinngefüge der spätmittelalterlichen Religiosität
und des katholischen Kirchenwesens abwendet. Man sollte SOSAaTr, WI1Ie ich me1l-
N VON einer Forcierung oder Steigerung des reformatorischen Profils durch
das täuferische e1ls- und Gemeindeverständnis sprechen.
Schliefßlich ist die Unmittelbarkei der Gottesbeziehung ein Hauptanliegen des
enTäufertums. In diesem unmittelbaren Gottesverhältnis ann INan 1m
Vergleich mıiıt Luther un: der lutherischen Reformation ebenfalls eine Verstär-
kung des reformatorischen Charakters ın der Abkehr VO Mittelalter erken-
111e  - Ist doch das täuferische Pathos der Unmittelbarkei als Weiterführung
des reformatorischen Fundamentalgegensatzes zwischen Gottesverehrung
un Kreaturvergötterung verstehen, WwI1e T besonders für die Reformation
‚winglis charakteristisch ist. Die angestrebte Freiheit Von Kreaturvergötterung
begründet Jjenen reformatorischen Spiritualismus, mıt dem der SOouverä-
nıtat un Freiheit der göttlichen Naı willen eine prinzipielle ontologische
Distanz zwischen dem irken des Heiligen Geistes in der geistigen egele des
Menschen un: allem Kreatürlichem behauptet un: er betont wird, dass
dieses heilsame Gnaden- un Geistwirken Gottes nicht eine Instrumentali-
tat körperlicher, materieller und sinnlicher Medien gebunden ist, weder das
hörbare und esbare Wort un die Sakramente och ıne angebliche Sa-
kralität VON Personen un Gegenständen. Weil ach täuferischem Verständnis
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die Kraft des Allerhöchsten »ON alle mittel« iın den Herzen der Allerniedrigsten
wirkt S 1323 lehnen die Täufer jede Vorstellung VOI einer Heilsvermittlung
durch Kreatürliches ab Daraus erklärt sich einerseılts die VO  3 Zwingli über-
NOMMENE Polemik das realistische Abendmahlsverständnis der e-

und andererseits die spiritualistische chärfe des täuferischen Antikleri-
kalismus, der sich sowohl die sakramentale Mittlerfunktion des rch-
lichen Amtes als auch die »Schriftgelehrsamkeit« akademisch gelehrter
Bibelauslegung wendet un den allgemein reformatorischen Antiklerika-
lismus radikalisiert. Der reformatorische Grundsatz, ass alle Laien-Christen
unabhängig VOIN klerikalen Weihen un unabhängig VO Bildungsstand
mittelbaren »priesterlichen« Zugang (Giottes Naı und eil aben, wird ZUT

Grundlage täuferischer Gemeindebildung.
Als Ergebnis meıliner kritischen Beschäftigung mıt Tannebergers Buch annn ich
festhalten, ass die Vorstellung der Täufer VON der Rechtfertigung des Men-
schen oder besser gesagt ihr Verständnis des menschlichen Heilsweges eın
spezifisch reformatorisch-evangelisches TO zeigt. Man ann Sapch,
dass S1e ın manchem die reformatorischen Züge einer protestantischen echt-
fertigungslehre, wWI1e S1e gewöhnlich VONn Luther her bestimmt werden, och
schärfer profilieren als Luther un Melanchthon oder auch als Zwingli, Bucer
un: Calvin Dabei ist deutlich geworden, dass das Gnaden- un! Heilsverständ-
N1Ss der Täufer un insbesondere ihre Auffassung VON der absoluten Dominanz
des göttlichen Gnadenwirkens Salız 1m Zentrum ihres reformatorischen (Ge-
samtprofils stehen. hre Sicht VON der wahren Gemeinde Jesu Christi beruht auf
dieser soteriologischen, christologischen und pneumatologischen Grundlage.



JOEL [D RIEDGER
Alte Kontroverse in neuen IC

Die Mennoniten iın Deutschland sehen sich als Kirche der Reformation. Sie
beschreiben sich als evangelische Freikirche, die nicht LUr historisch In der Re-
formationszeit entstand, sondern sich auch theologisch in der Reformation des
16 Jahrhunderts Auf der Website www.mennoniten.de beginnt die
mennonitische Selbstdarstellung mıiıt dem Hinweis auf die reformatorischen
soli: sola gratla, sola nıde, sola scrıptura, solus Christus. Indem die ennon1-
ten ihre theologischen Überzeugungen auf Grundlage dieser »Exklusivparti-
kel« erklären, tellen sS1e sich Sanız selbstverständlich 1n den weılteren Chor der
evangelischen Kirchen un bekennen sich ausdrücklich ZUFT: Rechtfertigung des
Menschen yallein aus Gnade« Sola gratia).
Demgegenüber behauptet der Kirchenhistoriker Hans-Georg Tanneberger,
dass sich die Täufer »IM Bereich der Rechtfertigung nicht auf reformatori-
schem Boden bewegen« (Tanneberger, 249) ach eingehendem tudium der
täuferischen Heilsvorstellungen kommt Tanneberger dem chluss, ass den
mennonitischen Glaubensvorfahren die evangelische Gnadentheologie fremd
WAar. Die Täufer operierten ‚War mıiıt dem lutherischen Rechtfertigungsbegriff
und erzielten Übereinstimmungen mıt den Reformatoren 1ın Fragen der e1ls-
zuel1gnung. Allerdings durchsetzten s1e dabei die lutherische Gnadentheologie
mıit Vorstellungen VO  - Werkgerechtigkeit, W1e ın der Betonung der Nachfolge
augenscheinlich wird (Tanneberger, f 236 E 248) Wenn die Täufer VOonNn

Rechtfertigung sprachen, drückte sich darin nicht mehr die reine Nal dUus,
WI1Ie Luther S1E verstand.
Diese Einschätzung VO  n} Tanneberger Inag diejenigen erschrecken oder zum1ın-
dest erstaunen, die die oben zıitierte Beschreibung der Mennoniten teilen, enn
65 musste mıt einem Gegensatz zwischen Gegenwart un Vergangenheit SC-
rechnet werden: aäahrend Mennoniten sich heute ZUrTr Rettung yallein AdUus$s (1na-
de« bekennen, waren die Täufer nicht vollständig VOIN Gottes Gnadenhandeln
überzeugt SCWESCNH. Müssen die Mennoniten 1Un aufgrund VON annebergers
historischer Forschung ihr theologisches Selbstverständnis revidieren?
Das ist aus meıliner 1C allein schon aus einem einfachen Grund nicht notıg:
Die Mennoniten ntistammen ZWar der Täuferbewegung, 65 ist ihnen aber nicht
verwehrt, sich theologisch weıter entwickeln. Tanneberger 1U €
hat oder nicht, Mennoniten können heute ihren eigenen Glaubensüberzeugun-
gCNH nachgehen bzw. dem, Was ihnen offenbart wurde, Sanz unabhängig Von
ihren täuferischen Glaubensvorfahren. Der Glaube verdankt sich der na
Gottes un: der Wirkung des Heiligen Geistes, die sich immer CHe Ausdrucks-
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formen suchen, auch WE sS1e VON einer genuinen christlichen Tradition aus-

gehen. Aktueller Glaube geht ber Tradition hinaus, enn der Glaube ist eDen-
dig un: kreativ, die Gemeinde (Jottes beharrlich 1e und
Erkenntnis. Wenn die Mennoniten die umfassende Nal (Jottes tatsächlic
erst ın den etzten Jahrzehnten entdeckt hätten, ware das eın fröhliches Zeichen
göttlicher Gegenwart, auf das S1€e Recht stolz se1in könnten.
Um den Reichtum göttlicher Nal erkennen, bedarf allerdings nicht
zwangsläufig der Einsicht 1ın die lutherische Rechtfertigungslehre. Das Über-
raschende Tannebergers Untersuchung ist Ja nicht das Ergebnis, ass die
Täufer ın Je eigener Weise die Heilslehre akzentuieren un VOoON der utheri-
schen wWwI1Ie der calvinistischen Soteriologie abweichen obwohl sS1e ebenfalls die
Naı (Giottes unterstreichen!). Erstaunlic ist vielmehr, dass Tanneberger die
täuferischen Entwürfe nicht als legitime theologische Ausdrucksformen einer
reformatorischen 1e akzeptiert, sondern 11UTr eine estimmte Fassung der
lutherischen Rechtfertigungslehre als Ma({ßstab für eın reformatorisches Ver-
ständnis VOIN Rechtfertigung gelten lässt ıne solche Wertung ist nicht nach-
vollziehbar
Fragwürdig ist, ass Tanneberger das Verständnis der Reformation auf die Per-
SO  - bzw. die Theologie Martin Luthers verengt. In eutschlan wurde ZUr Vor-
bereitung des Reformationsjubiläums die »Lutherdekade« ausgerufen, obwohl
eine »Reformationsdekade« den Ereignissen VOTL 500 Jahren besser entsprochen
hätte Die Veranstalter der Jubiläumsfeiern folgen den Gesetzen der Inszenie-
LUNgS In den Medien, wonach sich das besser verkauft, Was eın Gesicht, einen
Namen un: eine persönliche Geschichte hat Den tatsächlichen Ereignissen
entspricht das natürlich nicht. Martin Luther hat die Reformation selbstver-
ständlich vorangebracht, un viele Ereignisse der Reformationszeit sSind mıt
seiner Person verknüpft, aber 65 gab sehr viel mehr Menschen, die Entschei-
dendes ZUT Reformation beigetragen en Die Reformationsgeschichte lässt
sich nicht einer Person festmachen, un:! ebenso wenig ann reformatori-
sche Theologie der lutherischen Version der Rechtfertigungslehre
werden. hne Zweifel ist die Rechtfertigung yallein AdUus Gnade« eın Kernstück
reformatorischer eologie. Zum reformatorischen Verständnis VON ec  er-
tigung hat aber nicht DUr Luther beigetragen, sondern 1es en auch
Melanc.  Oon, Zwingli, Calvin SOWI1E die Täufer. Es ist unmöglich, eine
Geschichte der Reformation schreiben, ohne die Täufer erwähnen un:
selbstverständlich ehören die Vorstellungen der Täufer VON der Rechtferti-
Sung ZUTr reformatorischen eologie dazu.
Tanneberger beachtet nicht, ass Theologie in einem Prozess entsteht, als Teil
einer persönlichen Entwicklung un: Mitwirkung verschiedener Akteure.



Warum sollte unbedingt die Rechtfertigungslehre, die Luther 1ın den 1520er
Jahren skizzierte, als Ma({$sstab reformatorischer eologie gelten? Warum nicht
Luthers Schriften der 1540er Jahre, 1n denen schrecklich en pole-
misiert® Warum nicht die TIhesen VOI 1517 die sich ın erster Linıe einer Bufs-
theologie als Kritik einer theologia loriae widmen und ın denen eine e-
rische Rechtfertigungslehre nicht auftaucht? Luthers eigenes Verständnis der
Rechtfertigung WarLr Veränderungen unterwortfen. em War f auf eine Reihe
VON Gesprächspartnern angewlesen, denen im welteren Sinne auch die
Täufer gehörten. war werden die Täuftfer, wWwenn s1€e in den Schriften Luthers
un: seiner Gefolgsleute auftauchen, zumeIıst kritisiert, verflucht oder als Ab-
weichler VOIN der wahren Tre diftamiert. och gerade in olcher Weise, als
1ıne Art »negatıver« Gesprächspartner, sind s1e unerlässlich für die lutherische
eologie geworden. In der Auseinandersetzung mıt täuferischen Positionen
wurden theologische Standpunkte geschär un Entwicklungen In Gang SC-

die bis heute prägend sind (wie die Einführung der Konfirmation, die
auf Gespräche zwischen Philipp VO  an Hessen mıt eingekerkerten Täufern
rückgeht). sind c5 Menschen mıt gesetzten Meinungen, die den
eigenen Standpunkt erst schärfen. Insofern verbietet sich Tannebergers Aus-
schlussverfahren. Lohnender ist vielmehr, der rage nachzugehen, Was die
Täufer einer reformatorischen Rechtfertigungslehre beisteuern bzw. Was die
Reibungspunkte zwischen Luther un den Täufern 1m reformatorischen Auf-
bruch konstruktiv ZUr gegenwärtigen Diskussionen ber die Rechtfertigungs-
lehre beitragen können.
Gegenwärtig wird die Rechtfertigungslehre ausgerechnet VOIN der-
mentlichen Exegese der Paulusbriefe herausgefordert. » Neuere« Forschungen
werfen einen Sahız Blick aufdie eologie des Apostels, insbesondere auf
ROömer- un Galaterbrie also auf die Jexte, auf die sich die utherısche
Gnadentheologie ausdrücklich stutzt Ich habe NeUeTE 1n Anführungszei-
chen gesetzt, weil 65 diese Ansätze 1m angelsächsischen aum schon seit den
spaten 19/0er Jahren MAassıv gibt, diese aber erst in den etzten Jahren auch In
Deutschland breit rezıplert werden. Sie sind also nicht wirklich NCU, sondern
werden erst Jetz 1m Stammland der lutherischen Reformation aufmerksamer
wahrgenommen. Aus einzelnen Forschungsbeiträgen ist eine regelrechte FOr-
schungsbewegung entstanden, die bereits iıne eigene Bezeichnung bekommen
hat allgemein wird VO  e der » New Perspective« gesprochen. Diese Bezeichnung
geht auf den Titel The New Perspective Paul zurück, unter dem der britische
Neutestamentler Dunn 1983 einen Aufsatz un spater eine Aufsatz-
sammlung veröftentlichte.
Die » Neue Paulusperspektive« endahnl, Sanders, Dunn,
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Wright A hat herausgearbeitet, ass 65 Paulus iın erster Linie die Ausei-
nandersetzung zwischen uden- un: Heidenchristen g1ing DIie Heidenchristen
sind durch den Glauben eSus Christus ın (Gottes Heilswerk hineingenom-
INCI), uden- un: Heidenchristen bilden gemeinsam das CUu«cC 'olk (1ottes. Es
ist also nicht Luthers rage ach dem gnädigen Gott, die Paulus antreibt, SON-

ern die Erkenntnis, dass (Gottes Nal neben den en auch den Anderen
gilt. {DIie paulinische eologie ist demnach weniger durch den Gegensatz VO  e

Werkgerechtigkeit und Gerechtigkeit HIC na gepragt, 1im Zentrum steht
vielmehr die Verkündigung der u  Nn Nachricht für die Vielen, die 1U  a durch
den Glauben des göttlichen Heils teilhaftig werden. Für Paulus ist der Glaube

esus Christus un nicht mehr die Beschneidung das NEUE Identitätsmerk-
mal der »(Geretteten«. Das NEUEC 'olk (GJottes ebt in erster in1ıe aus Glauben
un Geist, deshalb können Beschneidung un Opferriten In ihrer Bedeutung
zurücktreten. Die Gerechtigkeit (Jottes zeigt sich ın der Kraft des Evangeliums,
die sowohl en als auch Heiden geschenkt wird (vgl. Rom 1,16
Urc die 1NECUC Paulusexegese wird die Rechtfertigungslehre eine Sanz
grundsätzliche rage gestellt, nämlich ob S1e überhaupt eine legitime Interpre-
tatıon der biblischen cnArıften ist. Es wird gezel1gt, ass die Rechtfertigungs-
Te das aufmerksame Wahrnehmen der paulinischen Aussagen erschwert. In
den Briefen des Paulus stecken mehr als 1Ur die Lesarten der Reformatoren
un der reformatorischen Theologie. Außerdem hat die » New Perspective«
C VAR| beigetragen, den antijüdischen Impetus überwinden, der in der echt-
fertigungslehre Öfter mitschwang: »jüdische« Werkgerechtigkeit VeIsus »christ-
iche« Gnadentheologie. Für Paulus sind Gnade un: Werke eın Gegensatz,
S1€e ehören lehrte sowohl die jüdische Tradition, der Paulus
entstammte, als auch se1in Glaube eSsSus Christus.
Die » New Perspective« wurde VO mennonitischen eologen John XOS
der aufgenommen, bevor S$1€e weithin Anerkennung fand Ja, bevor 65 s1e e1l-
gentlic. gab. Im 11 Kapitel seines Buches Die Politik Jesu deutsch 1984
un greift er auf den wegbereitenden Aufsatz VON Krister en!
The Apostle Paul and the Introspective Conscience of the West (1963) zurück.
en kritisiert In seinem Text, ass die Theologie des Paulus leichtfertig
mıt der Rechtfertigungslehre gleich gesetzt wurde un! ass insbesondere die
lutherische Gegenüberstellung VO  - Gesetz un Evangelium den paulinischen
Aussagen entsprechen soll Aus den exegetischen Einsichten Stendahls ergibt
sich für Yoder eın Verständnis VOIN Rechtfertigung. egen eın forensi-
sches Verständnis Von Rechtfertigung, wonach der sündige ensch VON Gott
erecht gesprochen wird, auch WE CT Sünder bleibt, stellt er eın soziales
Verständnis VO  e} Rechtfertigung. In der Gemeinde (Jottes bekommen Men-
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schen verschiedenartiger Herkunft »ihr ec gefertigt«, weil S1e (als VOoO  — ott)
Versöhnte un mıt dem göttlichen Geist Begabte In ine Gemeinschaft VOIN
eichen aufgenommen sind. er Mensch hat das eC dieser (Jemein-
schaft hinzuzustoßen un! miıt demselben Respekt akzeptiert werden WI1Ie
alle Anderen Die Gerechtigkeit Gottes INAas sich darin zeigen, ass sündigen
Menschen der bleibende Wert ihres Lebens HFC die Frohe Otscha VOIN der
Lebenshingabe Jesu bestätigt wird; erst recht offenbart S1e sich, wenn Men-
schen unabhängig VOoO  - ihrer un einer Gemeinschaft teilhaben dürfen,
deren Zusammenleben der liebenden Hingabe Jesu ausgerichtet ist, un! die
sich tatkräftig für all diejenigen einsetzt, die sich nicht sich selbst kümmern
können. Die Gerechtigkeit Gottes zeigt sich in (göttlichem Wort un (gemein-
samer) ar
Wiıie 1U  b die Verbindung VON Gnade un erken 1n der Heilslehre denken
Ist; bleibt Aufgabe einer reformatorischen Theologie, enn auch Luther chrieb
ın seiner VorredeZ Neuen Testament (1522) SE die er un: 1€e'
nicht herausbricht [sic], da 1st Christus nicht recht erkannt.« Tannebergers
Untersuchung hilft dabei insofern, als sS1e einen 1NDHIEC 1ın die theologische
Vielfalt des Täufertums gewährt. Bedauerlicherweise wird diese Vielfalt aber
nicht ewürdigt, sondern misstrauisch abgelehnt. Auf diese Weise Ta
neberger möglicherweise unbewusst die utherische Polemik VEITSANSCHECI
Jahrhunderte gegenüber den Täufern fort Hier hätte ein ökumenisches Be-
wusstsein sicherlich geholfen, historische Befunde nicht ach überkommenen
konfessionellen Kategorien bewerten, sondern konstruktiv aufzunehmen
un: miteinander verarbeiten. Wie das aussehen könnte, zeigt das WAa: 31-
tere Buch VON Ivin Beachy The Concept of Grace In the Radical Reformation
(1977) Beachy erläutert die Unterschiede zwischen Täufern un Reformatoren
1im Gnadenverständnis, indem auf die unterschiedliche Rezeption mittelal-
terlicher yS hinweist, aber darauf verzichtet, die 1ne Deutung gegenüber
der anderen abzuwerten.
Unterschiedliche Stimmen ehören ZUT theologischen Erkenntnisfindung
dazu. Theologie ist keine Sammlung festgeschriebener Dogmen, sondern eın
espräc. ber (Gottes Wirklichkeit ın Geschichte un Gegenwart. Insbesonde-

die protestantische Theologie, die aufdie Lehrautorität eines Papstes verzich-
tel,; 1st auf eine hermeneutische Gemeinschaft angewlesen, der orthodoxe
WI1e unorthodoxe eologen gleichermafßen ehören. die Täufer 1U NOT-
thodox oder orthodox aIcCIl, se1 dahingestellt (sie selbst hätten möglicher-
We1se als »gefährlicher« empfunden, auf orthodoxer Seite stehen, vgl 7)

In jedem Fall ollten s1e gehört werden, wenn ach einem reformatori-
schen Verständnis VO  a} Rechtfertigung gefragt wird.



ÄLFRED NEUFELD
Rechtfertigung un Reformation ökumenischer IC

ach dem Erscheinen der Dissertation ans-Georg Tannebergers den
Rechtfertigungsvorstellungen der Täufer (1999) sind erhebliche Fortschritte ın
den zwischenkirchlichen Gesprächen ber die Bedeutung des Rechtfertigungs-
verständnisses auf dem Weg ZUT Einheit der Kirchen erzielt worden:

Der Lutherische un un die Katholische Kirche en sich 31
Oktober 1999 auf eine »gemeinsame rklärung ZUrTr Rechtfertigungslehre« geel-
nigt » Wir bekennen geme1nsam, dass der Mensch 1m 1C auf seıin eil völlig
auf die rettende Naı (Jottes angewlesen ist Das heißt, als Sünder steht

un dem Gericht (1Jottes un ist unfähig, sich VON sich auUus (Gott Ret-
tung zuzuwenden. Rechtfertigung geschieht allein AaUus Gnade« (Gemeinsame
Erklärung).

Der Lutherischeunhat sich ach einer ängeren Dialogrunde mıiıt der
Mennonitischen Weltkonferenz Juli 2010 einem historischen Akt der
Bitte Vergebung bei den Täufern un ihren achkommen entschieden.
In der verabschiedeten Beschlussfassung Z  S lutherischen FErbe der Verfolgung
der Täuferinnen und Täufer hei{fßt »Im Vertrauen auf Gott, der in Jesus
Christus die Welt mıiıt sich versöhnte, bitten WIT deshalb Gott un TISCTE INEeN-

nonitischen Schwestern un: Brüder Vergebung für das Leiden, das 115'

Vorfahren 1m 16 Jahrhundert den Täufern zugefügt en (} un! für alle
unzutreffenden, irreführenden un verletzenden Darstellungen der Täufer und
Mennoniten, die lutherische AutoriInnen bis heute In wissenschaftlicher oder
nicht wissenschaftlicher Form verbreitet haben.« (Erklärung: Historischer

Im Jahr 206072 en der Lutherische un un! die Öömisch Katholi-
sche Kirche die Mennonitische Weltkonferenz eingeladen, Dialoggespräche
ber eologie und Praxis der christlichen aufTfe führen, sich ach 500
Jahren gegenseltig NEeUuU Rechenschaft über diese entscheidende Kirchenpraxis
abzulegen, mıiıt der die rlösung feierlich ANSCHOININC wird.
SO stellt sich Recht die rage, ob eine Auseinandersetzung miıt Tannebergers
Dissertation und seliner »lutherischen Engführung der Reformation«, wWwI1e Ja
IiNes Stayer es nennt (s 0:) och zeitgemäfßs un hilfreich sel ESs ist Ja tatsächlich

Wenn Ianl den Ma{ißsstab für as, Was Reformation ist, CHN$ ansetz(t, wI1e Cr

Tanneberger tut, sind die welteren Resultate vorprogrammuıert.
Die Reformation des 16 Jahrhunderts ist kirchengeschichtlich und theologisch
eın Paradigmenwechsel, der die gesamte christliche Tradition epragt un! VelI-

andert hat, nicht zuletzt auch die Katholische Kirche mıt dem TIridentinischen
Konzil, der Entstehung des Jesuitenordens un der Formel ach dem Augsbur-
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gCI Reichstag 1555 »CUI1uSs reg10 1US religio«. Will Ian VON Kindern der Re-
formation sprechen, ist auch das eine recht fragwürdige Bezeichnung, enn
s1e trifit nicht einmal voll für Zwingli un! Calvin oder auch Melanchthon Z
WEn Ial Tannebergers Kategorien als Ma{fßstahb nımmt. Sein Reformations-
verständnis kennt keine Weiterungen.
Zugang ZU Kern der Reformation: »Statt Polemik 1U  - espräch«. SO hat
Hans-Jürgen G0ertz unlls 1m Vorspann die Aufgabe gestellt un:! vorausgesetzt,
dass die Rechtfertigungslehre den Kern der Reformation darstellt Das ist S1-
cher richtig, un! dennoch ist Folgendes edenken:

Historisch un kirchenpolitisch ist sicher der Bruch mıiıt dem Papsttum ın
Rom das entscheidende Element, das kirchengeschichtlich die Landschaft Ver-
andert hat

Mag die utherische Engführung auf die VOINN Luther konzipierte Rechttferti-
gungslehre als theologisch zentral angesehen werden, sind die vier »SOla« der
Reformation doch umfassender verstehen: sola Sscrıptura, sola fide, sola SI>
tia: solus Christus.

die Täufer Kinder der Reformation sind oder Mitstreiter der Reforma-
tion, ist umstritten Auf alle en der Grebelkreis in Zürich, Balthasar
Hubmaier, eichı1o0r Hoftiman un:! Menno Simons ihre eologie vorrangıg
iın der Auseinandersetzung mıt den kühnen Schritten der Reformatoren SC-
sehen: S1e en sich reformatorische Erkenntnisse angeeignet un:! sich auch
VOI manchen abgesetzt.

ESs scheint mIır aufßer Zweifel se1nN,;, ass die Täufer Luthers Rechtferti-
gungsverständnis sowohl eın wenig modifziert als auch erganzt haben Dassel-
be ann auch bei Melanc.  On, Zwingli und Calvin beobachtet werden.
Was sich In der Kirche äandern oder Wäas reformiert werden musste, konnte sich
AaUus der Perspektive der Täufer nicht auf die Rechtfertigung UdUS Glauben allein
beschränken, auch nicht auf die Interpretation des Kreuzestodes Jesu Christi
»als satisfactio Christi PIO nobis« allein (S 245) ber vielleicht hätte Luther
sich selbst eine solche Verengung Weltgeschichtlich, irchenge-
schichtlich un theologiegeschichtlich ist die Reformation jedenfalls unmOg-
ich auf eine solche Kurzformel reduzieren.
Die Täufer haben auf die rüchte des auDbens, auf erkKe: die aus dem Jau-
ben erwachsen, gedrängt. Sie en auch die umgekehrte Schlussfolgerung
SCZOBECN: Wo nicht Werke der 1e und des Glaubens sind, da ist ohl eın
wahrer evangelischer Glaube vorhanden. Befremdend ist deshalb, WeNn Tan-
neberger für Luther selbst folgende dSequenz festsetzt: Glaube-Liebe-Werke der
Liebe, eine Sequenz, die en Täufern gemeinsam ist; ann aber fortfährt
S0 ist der Glaubende gleichzeitig frei VOINN heilsnotwendigen Werken Gott DC
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genüber, dem Nächsten ingegen ZU Dienen iın 1e verpflichtet. Keıin e1inNz1-
CI Täuferführer hat sich mıt Äusserungen Luthers dieser Ast auch 11UT ansatz-
we1lse auseinandergesetzt« (S 247) Ich würde das Gegenteil behaupten:
Dieser Ur schwache Ansatz Luthers, er als Taten des Menschen AaUus dem
geschenkten Glauben un der ihm zugewandten 1€'! (Gottes interpretie-
FE ist die Quintessenz täuferischen Glaubens un täuferischer
DIie Soteriologie der Täufer War stärker der orlentiert Bekehrung,
Wiedergeburt, Einwohnung des eiligen Geistes, Nachfolge Christi, Glaubens-
taufe, en als Teil der Glaubensfamiilie integrale e1ıle des Heilsver-
ständnisses. Daraus aber ın simplifizierender Weise auf die Heilsnotwendigkeit
der er schliefßen, wird dem täuferischen nliegen nicht erecht.
Sola scrıptura, sola gratia, sola fide un: solus Christus wurden VO  o den Täufern,
wenn auch nicht grundsätzlich w1e bei Luther, vorausgesetzt. Tanneberger
raum e1in, dass die Täufer mıt der Reformation in den formalen Prinzıplen
»sola scrıptura« und »Unmittelbarkeit der Gottesbeziehung« übereinstimm-
ten (S 249) Ich glaube, esS lässt sich durchaus behaupten, dass für S1€e alle vier
Sola-Prinzipien doch mehr als 1L1UT formaler Art Wenn Tanneberger be-
mängelt, dass sich das täuferische Schriftprinzip 1ın einem konkordanzartigen
Gebrauch biblischer Belegstellen für estimmte Ihemen erschöpfte un aufdie
»imitatorische Anwendung des Bibelworts« ausgerichtet Warlr (S 242 sehe ich
gerade darin keine chwache, sondern iıne Stärke DIie innerbiblische Herme-
neutik un die sogenannte Hermeneutik des Gehorsams sind respektable
Prinzıplen, die nichts mıt der »Mitwirkung des Menschen 1m Heilsgeschehen«

tun en Im egenteil: Den oft 1Ur chwach gebildeten Täufern
War die Erleuchtung 111 den eiligen Geist un: die Unabhängigkeit VOoN

philosophischer Gelehrsamkeit eın Grundanliegen.
Darın hat Tanneberger eCcC 16 1Ur 1n Anthropologie, Christologie un!
Soteriologie weichen die Täufer VOIN den reformatorischen Lehraussagen ab,
sondern auch 1ın der Pneumatologie, Ekklesiologie, Ethik, Hermeneutik un:!
der Sakramentslehre Diese Difterenzen ollten nicht heruntergespielt W -

den Im Gegenteil. ach fünfhundert Jahren, der täuferische Weg für einen
Gro(fßfisteil der Freikirchen, aber auch für die evangelischen Gro  iırchen in Pra-
XS un eologie mindestens bedeutsam geworden ist W1e Luthers Refor-
mationsschriften, ist Folgendes durchaus pOSItIV werten

Die täuferische Anthropologie Trau dem Menschen unter der Naı Gottes
un: der Herrschaft des eiligen (Geistes mehr reale Veränderungsmög-
lichkeiten ZU Guten als Luthers dialektische Formel VO »simul Justus et
ECCALOT«.,

DIe täuferische Christologie sieht in der Fleischwerdung, 1m enun iın der



Tre Jesu gerade jel Bedeutung WI1e ın seinem Kreuzestod un 1ın seliner
Auferstehung. asselbe gilt für Himmelfahrt, aktuelle Königsherrschaft Christi
ZUFT Rechten Gottes, se1ine Wiederkunft und seıin Endgericht.

Die täuferische Soteriologie ist existentieller. Neben der Rechtfertigung aus
Glauben gehört ihr die persönliche Erfahrung der Wiedergeburt, Empfang
des eiligen Geistes, Wassertaufe und Eingliederung ın den okalen Leib Chri-
st1 als Gemeinde der Glaubenden.

Täuferische Pneumatologie gilt CS wieder entdecken. Oftensichtlich spielt
die Person des Heiligen Geistes 1m Täufertum eine beinahe bedeutende

w1e ın der Pfingstbewegung des Jahrhunderts. Wenn der Grebelkreis
1523 in den Zürcher Gesprächen Zwingli auffordert, ass nıicht der Magistrat
dera sondern der Geist Gottes entscheidet, Was iın der Kirche reformiert
werden INUSs, ann IL da eine Pneumatologie zutage, die Sanz CHNS mıt KAr-
chenerneuerung verknüpft ist.

Täuferische Ekklesiologe stellt ohl den radıkalsten TL mıt den Staatskir-
chen dar. Natürlich ein1ıge Täufer nicht Sanz frei VO  aD} obrigkeitlich Or1l1e-
nlerter Ekklesiologie. Hubmaiers Erfahrung in und das kxperiment
ın der Stadt unster (vielleic auch die spätere Realität In mennonitischen
Dörfern und Kolonien) deuten darauf 1n, ass auch den Täufern iıne flä-
chendeckende Christianisierung 1mM Sinne ihrer Ekklesiologie wünschenswert
erschien. Dennoch I11US$S der Freiwilligkeitscharakter, WIe HLE die SUOSC-
nannte Glaubenstaufe praktiziert wurde, als eın entscheidender Bruch mıiıt den
damals bestehenden Kirchenkonzepten angesehen werden.

Täuferische Ethik brachte die Elemente der Gewaltlosigkeit, der Freiwilligkeit
iın Glaubensfragen, der Gütergemeinschaft un der »Regel Christi‘ Ma 18)
NEeUu auf den Plan Sie alle sind 11UT chwach 1in der ofhziellen Reformation
bedacht bzw. Ir Luthers Zwei-Reiche-Lehre AdUus täufersicher Sicht entschei-
dend geschwächt worden.

Die täuferische Hermeneutik ist gemeinschafts- un! kanonorientiert. Was
manchmal als konkordanzmäßige Aneinanderreihung VOIN Schriftstellen wirkt,;,
War für S1e mehr eın nliegen, innerhalb der biblischen Welt denken un!

leben Die sogenannte »Ccommunity hermeneutics«, wWwI1e s1e beispielsweise
1m Schleitheimer Glaubensbekenntnis VON 1527 zutage trıtt; War vielfach real:
praktizierte Gemeindehermeneutik. Und die »hermeneutics of obedience« 1im
Sinne Hans Dencks, ass I1lall Christus erkennt ın dem Maße, wWwI1Ie INan ihm
nachfolgt, konnte sich durchaus auf Jesus Christus selbst erufen «So jemand
ill den illen Gottes tun, der wird erkennen( (Jo.  >

Die täuferische Sakramentstlehre exıstliert als solche nicht. Gerade weil die
Täufer der aufTtfe und dem Abendmahl den alten sakramentalen Wert »XD
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Operato« oder der realen Prasenz Jesu Christi ın den Elementen des end-
mahls absprachen, wurde ihnen die Abwertung des Sakraments Zu Vorwurf
gemacht, und deshalb Walr ihr Weg skandalös Inzwischen kommt die NECU-

zeitliche katholische Sakramentslehre, die zunehmend VO Zeichencharakter
der Elemente ausgeht, dem täuferischen Tauf- un Abendmahlsverständnis
näher. Andrerseits fragt INal sich heute 1ın der mennonitischen Kirche, ob die
täuferische Sakramentslehre nicht vielleicht doch rational (und humanıi-
tisch) edacht War Wasser ist Wasser, rot ist ro Aber seinerzeıt War eine
»Entzauberung der Welt«, miıt Maxer sprechen, durchaus NOtwen-

dig un: eboten.
Tanneberger hat es WEn feststellt, ass die Täuferbewegung nicht
iın das strikte lutherische Verständnis der Rechtfertigungslehre hineinpasst.
Es ware aber kurzsichtig, Luther allein eın »Besitzrecht« auf die Reformation
einzuraumen. Und esS ware kurzsichtig, Luthers spezifische Rechtfertigungs-
TE ZU alleingültigen un ausschlieflichen Kriterium für die Zugehörigkeit

dem sehr komplexen un! vielschichtigen Phänomen erheben, das WITr
Reformation C1LLNECIMN mıt seinen soziologischen, theologischen, wirtschafftli-
chen, politischen, kulturanthropologischen un ntellektuellen Dimensionen.
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erinnerungen

JAMES STAYER

Forschungsurlaub In Zurich 974/75
AusZug aus unveröffentlichten Memoiren

An Eisbergen vorbei nach Europa
Am 1574 Juli 1974 schiffte sich meıl1ne Familie, meı1ıne Frau Marcia un ich: SOWI1E
die Kinder I4X Will un: Jamıie, auf dem polnischen Überseedampfer Stefan
Batory 1m Hafen VO  3 Montreal e1in. Wir fuhren den ankt- orenz-Strom hinun-
ter un erreichten bald den Atlantik in Richtung Rotterdam. Die Entscheidung,
1m ach Europa fahren, gıng auf 1iISGTE glücklichen Erinnerungen

die Fahrten mıiıt der Berlin 1961 und 1962 zurück. Damals fuhren WITr
dank eines Stipendiums des Deutschen Akademischen Austauschdienstes das

Mal ach eutschland, SCHAUCT gesagt das Goethe-Institut nach Bad
Reichenhall und die Universität In Freiburg/Br. DIie UÜberfahrt empfanden
WITr alle als sehr angenehm je] Essen, Spielautomaten für die Kinder,
der Anblick vorbeiziehender Eisberge und Gedanken den Untergang der
Titanic. Als WITFr Rotterdam erreichten, gaben WITr Reisegepäck bei der
Bahn auf, und mıiıt leichtem Gepäck auc. den Zelten) begaben WITr u1lls dann
mıit Fahrrädern auf den Weg ach unster In Westfalen, WIT uns be-
reits 967/68 mıiıt einem Stipendium der Alexander-von-Humboldt-Stiftung

den Abschlussarbeiten meinem Buch ber Anabaptists and the WOT
aufgehalten hatten. Ich erinnere mich ;ohl richtig, dass ich meın eigenes
Fahrrad aus Kingston (Ontario) mitgebracht hatte, die er der anderen
wurden ın der Unterstadt VO  - Rotterdam gekauft. Wir folgten den holländi-
schen Fahrradwegen ber Delft, Leiden, Haarlem, Amsterdam, Deventer und
Arnhem ABa Grenze ach eutschland bei Nschede un: fuhren VOIN ort aus
weıter ach üunster In Westfalen. Auf dieser trecke sollte ich später och
mehrmals unterwegs se1n, auch wenn WITr dieses Mal nicht den Weg den
Dünen der Nordsee vorbei VON Rotterdam ach Haarlem fuhren, sondern den
Weg durchs Binnenland wählten

Mit dem Zug Von ÜUnster nach Zürich
Wir verbrachten die a ın unster in einer Jugendherberge
Aasee und riefen nächsten Morgen Nsere Freunde d die Böttchers. S1e

Mennonitische Geschichtsblätter
/71.JG, 171-18) E



holten unls mıt ihrem W-Bus ab un brachten uns ihrem Sommersitz im
Sauerland hre vier un uUNseTE drei Kinder hatten sich natürlich sehr veran-
dert, seit s1e sich VOT sechs Jahren das letzte Mal esehen hatten.
Von unster aus ging 65 dann samıt Reisegepäck 1m Zug ach Zürich Dort
kauften WIT uns bald ach der Ankunft eın Auto, einen Peugeot
403 äahrend WITLr zunächst in einem alkoholfreien ote auf dem Zürcherberg
wohnten, suchte meıl1ne Frau 1n den Züricher Vororten ach einera
ten Bleibe S1e machte ine wundervolle Entdeckung in der Gemeinde
Benglen außerhalb VON Witikon jenseıts der erge mıt ICber den 1mM Osten
Zürichs gelegenen See, den Greifensee IdDie Wohnung War frisch möbliert
mıt einem glänzen! fen un einem Kühlschrank. Wir richteten uns

spärlic mıt illigen skandinavischen Möbeln eın iel aum gab esS nicht, die
Jungen mussten mıt Schlafkojen vorlieb nehmen, doch das beeinträchtigte die
Stimmung ın der Familie keineswegs.
Gerade angekommen, schon ZUr Täuferkonferenz nach eattle geflogen
aum hatten WIFr uns 1MmM August 1974 1n Benglen eingerichtet, flog ich VOI

Zürich ach Seattle, ort eine Konferenz der American Historical
Assoclation West Coast besuchen. Ich War eingeladen worden, e1-
NeN Vortrag über das Täufertum halten Finanziell unterstutzt wurde ich
VON der Queens University 1ın Kingston miıt der Begründung, ass ich vorher
och nıe einem Vortrag auf einer wissenschaftlichen Konferenz eingeladen
worden sel. SO konnte ich dieses Angebot nicht ausschlagen. DIie Sektion der
Konferenz wurde VOIN Abraham Friesen organısıert, der der University of
California in Santa Barbara lehrte. Paul Christianson, Kollege in Kıngston, CI -

zählte mır mehrmals, dass Friesen eine Stelle der Queens University ANSC-
boten worden WAal, das Angebot aber abgelehnt hatte Christianson War der
Meinung, ass Friesen, wen1gsten damals, eın bedeutenderer Täuferforscher
War als ich Abraham Friesen ehörte der Mennoniten-Brüdergemeinde
und War tudent VOIN Lewis DItZ in an{TIor! Calc; SCWESCH, einem der ANSC-
sehensten Historiker der deutschen Reformationsgeschichte seliner Tage, un
damals isch, auch lutherischer Pastor. Als meın Anabaptists and the WOT
erschien, Wal Friesen gegenüber der Richtung, die ich iın me1lnen Forschungen
eingeschlagen hatte, nicht feindselig eingestellt, hätte r mich nicht ach
eattle eingeladen. Ich erinnere mich, ass der 1te meı1nes Vortrags What did
the Anabaptists really want®? autete. Kommentiert wurde dieser Vortrag VO  >

einem Historiker der Universıity of Oregon, Ihomas rady, J5:; der me1n-
(e: ass meıl1ne Revision der Täuferforschungen och nicht weiıt JN-
SCH sel Er hielt sich bedeckt darüber, Was meınte, aber grundsätzlich
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vermıiısste GT ohl eine stärkere Beachtung der wirtschaftlichen un sozialen
Faktoren, die ZAR Entstehen des Täufertums geführt haben Später, ın der Ara
Gorbatschow, ollten sowjetische Kkommentatoren rady als einen » Marxisten
amerikanischer Spielart« ansprechen. Friesen seinerseıits War stark antikom-
munistisch eingestellt, eine Haltung, die sich bei ihm mıt Besuchen bei se1-
19148 russischen Sahnz un: Sar säkularisierten mennonitischen Verwandten iın
Mittelasien verband Seinen akademischen Rufhatte T sich zunächst miıt einer
kritischen Darstellung der marxistischen Reformationsforschung erworben.
Wır im Sommer 19/4 ıIn eattle eın seltsames Dreiergespann
Am Institut für Schweizerische Reformationsgeschichte und In der
Zentralbibliothek
In Zürich ging ich meılinen Forschungen sowohl Institut für schwei-
zerische Reformationsgeschichte nach: das 1n der wichtigsten TC der
Reformierten, dem Grofßmünster, beherbergt WAäTl, als auch natürlich iın der
Zentralbibliothek, die ber eine unglaublich wertvolle ammlung VOIN Büchern
un: Manuskripten verfügte, die 1m Lesesaal benutzt werden konnten, zunächst
och jedermann zugänglich. Einige Jahre spater wurde ann entdeckt, dass
eın Bösewicht Wertvolles AaUus den Büchern un Manuskripten ausgeschnitten
hatte und mıiıt diesen Schätzen se1ines eges SCZOBCH Wäl. Der altere ejenrte

Grofßßmünster War Fritz Buüsser, eın Mannn Anfang fünfzig, der 1969 Fritz
Blanke gefolgt WAäT. Sein Assistent WarLr Ulrich Gäbler, der sechs TE Junger War
als ich un! gerade se1ine Untersuchung ZUr Zwinglibibliografie und —-forschung
abgeschlossen hatte, die sich In jenem Jahr 1MmM TI befand. Gäbler War
Österreicher, der sich 1ın seiner Mentalität eın wenig VO  5 den Schweizern unter-
schied, die stärker auf ihr Land fixiert Er War auch aufgeschlossener als
Fritz Busser. Gern begrüßte die ausländischen Forscher, die das Institut un
das Großmünster besuchten, un: tellte unbeabsichtigter Weise Büsser in den
Schatten, Was schließlich ZUr Missstimmung zwischen beiden führte. Wenn WITFr

Institut ZU Nachmittagstee aufbrachen, verlief die Unterhaltung eis auf
Züridütsch, Was mich aufsen VOTLr ie{ß und Gäbler irrıtierte Er amusilerte sich
darüber, W1e ich meınen Sohn Jamie ber die militärischen Fähigkeiten der
unablässig prasenten Schweizer Armee aufklärte: » Nein, Jamıie, die Schweizer
würden die deutsche Bundeswehr keine Chance haben, aber sS1e waren in
der Lage, Österreich erobern.«

Meine Täuferforschungen werden fortgesetzt
Während ich meınem Forschungsprojekt art arbeitete, der geistigen
Entwicklung des Jungen Ulrich Zwingli, wurde eın Teil me1ıliner Energie VO  s
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Projekten absorbiert, die der Vorbereitung des Jubiläums galten, das 1975
die Anfänge des Täufertums VOI 45() Jahren erinnerte. Meın 1972 veröf-

fentlichtes Buch Anabaptists and the WOTrd, das auf mel1ner Dissertation VON

1964 gründete, rachte MI1r gleich ach Erscheinen die Beförderung ZU

Assoclate Professor der Queens University iın ingston (Ontario) eın
Bedeutungsvoller Walr jedoch die Aufmerksamkeit, die mir 1975 entgegenge-
bracht wurde. Oftensichtlich hat Anabaptists and the Sword eın Interesse gC-
weckt,; weil In dieser Untersuchung die Spannungen auf den un gebrac
wurden, die sich aus den Von Harold Bender bestimmten Forschungen un:
denen des tonangebenden Täuferforschers John Howarder ergeben hatten.
er hatte un Karl An in Basel studiert, einer Universıiıtat, die mıt
der Unıiversıitat in Zürich konkurrierte. Seine kirchenhistorische Dissertation,
die VOINl Ernst anelmn betreut wurde, chloss CI 195 / ab; 1962 wurde diese
Untersuchung ber die Gespräche, die zwischen Täufern und Reformatoren
ın der chweiz VOIN 1523 bis 1538 geführt worden in der Schriftenreihe
des Mennonitischen Geschichtsvereins veröfftfentlicht. 968 folgte eın zweiıter
Band, iın dem diese Gespräche einer dogmengeschichtlichen Untersuchung
unterzogen wurden (im EVZ-Verlag Zürich). Um 1974 wurden diese bei-
den Untersuchungen 1ın melınem Reformationsseminar elesen un analy-
siert; un! während me1lines Aufenthalts in der chweiz erfuhr ich, Wäas Ulrich
Gäbler VON diesen beiden Untersuchungen 1e Yoder War der Meinung, ass
die Reformatoren den katholischen Glauben die Unfehlbarkeit der Kirche
HIC die Unftfehlbarkeit der eologen ersetzt aben, Luthers un: ‚winglis
(die bald in einen Gegensatz zueinander geraten sollten), während die täuferi-
sche Auffassung VOIN christlicher Autoritat auf den ONsens in der Gemeinde
zielte, w1e aus dem Dialog hervorging, dem sich alle Christen beteiligen
konnten. Gäbler > ass diese Untersuchung die Unfähigkeit Yoders Ze1-
SC, zwischen theologischer Polemik und historischem Urteil unterscheiden.
Dennoch entwickelteerseıne AuffassungVOI den nfängen des Täufertums
weıter. Wie viele Forscher sah GT keinen Widerspruch darin, se1ine Einsichten

einem Ihema verbessern un gleichzeitig versichern, ass ın al-
lem, Was sagte un schrieb, 1im ecC SCWESCH se1l 1972 veröffentlichte

einen Aufsatz, ın dem sich dafür einsetzte, ass die Schleitheimer Artikel
VOIN 527 der »Kristallisationspunkt« des schweizerischen Täufertums SCWESCHI
selen, das Ende der Entwicklung des frühen Täufertums als ewegung. Im
Hinblick auf die Schwertgewalt WarLr das eın Standpunkt, der mıiıt Anabaptists
and the WOTN| übereinstimmte. 1973 hatte Yoder eine Quellensammlung unter
dem Titel The Legacy of Michael attler übersetzt un:! herausgegeben (im ersten
Band der€l Classics of the Radical Reformation).
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er las meılıne der Cornell University angefertigte Dissertation, The
Octirıne of the WOT In the Fırst Decade of Anabaptism, urz nachdem S1e
1964 beendet WAT. Wır trafen uns anlässlich einer anderen Gelegenheit un:
haben eın langes und grundsätzlich freundliches espräc geführt. Er hatte
mıt meıl1ner Dissertation keinerlei Probleme, zumal sS1e seiner Meinung nach
die täuferische Gewaltlosigkeit In einer weniger rigiden Weise prasentierte un!
geeignet sein schien, iın ökumenische Gespräche des spaten 20 Jahrhunderts
eingeführt werden. hne darüber jel nachgedacht aben, betrachtete
Yoder mich als einen Teil selines » Teams«. och Anabaptists and the WOTN War
etwas SallızZ und Sar anderes. Die Linıen der Interpretation eindeutig un!
für die Absichten Voders nicht gebrauchen. Er soll gesagt aben, dass CS
eın geeigneter Weg sel, die Täuferquellen ach entsprechenden tellen und
Stellungnahmen durchsuchen, die VO »Schwert« handeln, auf dieser
Grundlage eın Buch schreiben, das Wichtiges ber das Täufertum
allgemein AdUSZUSaSCH hätte 1974 befasste sich mıiıt meinem Buch in der
Zeitschrift für Kirchengeschichte: ‚Anabapftists and the word Revisited och
das War nicht Yoder »at his best«, der 1ler ZU Zuge am, zumal sich edig-
ich eın Sperrfeuer meın Buch un Zwel rühere tudien andelte,
die dieses Ihema auf andere Weise als ich ANSCHANSCH DIie Quintessenz
dieses Aufsatzes estand darin, ass die Schleitheimer Artikel Gewalt un
Zwangsausübung als Verhaltensmöglichkeiten für Christen ablehnten, aber
nicht ausschlossen, dass irregeleitete Christen, die eın obrigkeitliches Amt 1N-
nehatten, trotzdem Christen selen. An anderen tellen wWwIes er ıIn seinem
Artikel darauf In ass Michael Sattler, der Autor der Schleitheimer Artikel, 1n
der Obrigkeit einen Teil der gefallenen Ordnung sah; die VO Satan beherrscht
wird. John VYoder un Heinold Fast en sich der Meinung durchgerun-
SCH, ass die totale Ablehnung der Politik 1m ökumenischen Dialog ach dem
Zweiten Weltkrieg UNANSCMHMCSSCH SCWESCH sel. er usste ihre erufung
auf das täuferische Erbe anders sein als die der alteren mennonitischen
Generation ın Nordamerika, auch als diejenige Harold enders und
Robert Friedmanns. Damals wandten sich alle möglichen Nichtmennoniten

Yoder un kritisierten den einen oder anderen Punkt Ich sah iın er
iıne mennonitische »Institution«, der eın beträchtliches Ma{fiß Respekt ent-
gegengebracht werden sollte SO übte ich ZWar Kritik seinem Artikel, legte
das Manuskript aber 1ın eine Ablage und entschied mich, C585 nicht veröffent-
lichen.

Tom Monogenesis LO Polygenesis
Ich erinnere mich VaRC, dass John Uyer, der Schriftleiter VON The Mennonuite
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Quarterly Review, mich einlud, einen Artikel für eine Ausgabe dieser Zeitschrift
schreiben, iın der das 450-jährige Täuferjubiläum der ersten Glaubens-

taufen in Zürich erinnert werden sollte alter Klaassen, der John UOyer 1975 In
der Schriftleitung Verdat chrieb » James Stayer ahm die Einladung d. einen
Aufsatz schreiben, der TODIeme der NEUECIECN Forschung den Anfängen des
Täufertums erortern sollte.« Ich erinnere mich CNaU, ass ich die zweıte Wahl
WAarl. och das storte mich nicht, un: ahm ich die Einladung Also, Was War

tun? Zweiftfellos War 6&} dieser Artikel ohl der wichtigste, den ich Je chrieb.
Bemerkenswert Walr VOT em der 1te In melınem Reformationsseminar für
Fortgeschrittene » Liff« Butts, eın Bucknell-Student, der In Queens aufge-
taucht WAäl, wiederholt, dass meilne Forschungen, die auf »elne polygenetische
Betrachtungsweise der täuferischen Ursprünge« hinausliefen, dem traditionel-
len »monogenetischen« Ansatz überlegen selen. 4ir atte diese Begrifllichkeit
aus einem Seminar VON Klaus Hansen (Queens University) ZUT Geschichte des
amerikanischen Bürgerkriegs importiert, einer Zeit, ıIn der Sklavenhalter dar-
ber debattierten, ob menschliche Rassen einen monogenetischen oder poly-
genetischen rsprung hätten. der Waren die Sklaven tatsächlich Nachfahren
VOI Adam un FEva?® Meın Titel hie{ß Tom Monogenesits LO Polygenesis: The
Historical DIscussion of Anabaptist Origins (erschienen 1ın Mennonıite Quarterly
Review
l1eser Artikel WAar eine historiographische Abhandlung ZUET. NEUETEN

Forschungsliteratur über die Anfänge des Täufertums. Er basierte auf der for-
schungsgeschichtlichen Vorarbeit In meinem Graduiertenseminar un CISDAL-

MI1r viel Lieit: die ich SONST in Quellenforschungen hätte investieren mussen
Tatsächlich War eine sehr gute Besprechung der HMEUHUEGTECH Literatur entstan-
den Ich begann damit, die veraltete Sicht Benders beschreiben, der das
Täufertum mıiıt den ersten Taufen ın Zürich 1525 anfangen liefß, und der ande-
TeNN Auffassung Hans Hillerbrands, des deutschen lutherischen Historikers, der
sich 1ın den USA niedergelassen hatte Er gıing davon dUus, ass das Täufertum
bereits 1521 iın achsen mıiıt Andreas Karlstadt un Ihomas untzer entstan-
den sel, die sich Martin Luther gestellt hatten. Der frostige Streit War

müfßig, behauptete icH: weil das schweizerische, oberdeutsche un: niederlän-
disch-niederdeutsche Täufertum drei Bewegungen SCWESCH selen
un: auf drei verschiedene Gründer zurückgingen: auf Konrad Grebel, Hans
Hut und eichı1o0or Hofilman Diese Gestalten unterschieden sich charakterlich
voneinander, un gab keine Sukzession in der Praxis der Erwachsenentaufe,
die s1e hätte miteinander verbinden können. Ich kümmerte mich die
Diskussion der schweizerischen Anfänge. Das Material ber das oberdeutsche
Täufertum atte bereits Werner Packull zusammengestellt und konnte aus
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seiner Dissertation übernommen werden, die 19/4 gerade fertig gestellt WOIL -

den WATr. Ich wei{fß nicht mehr, ob mI1r einen ext sandte, den ich überarbei-
tete, oder ob ich mich infach mıiıt Material AaUus seiner Dissertation behalf. Den
dritten Teil schrieb aus eppermann, der ın die Kontroverse mıiıt Yoder 1n
diesem Jahr mıiıt verwickelt Wal un urz VOT Abschluss einer größeren bio-
graphischen Monographie ber Melchior Hoftman stand, die 1979 veröffent-
licht werden sollte Ich War aus eppermann vorher noch nicht egegnet,
fuhr ich ach Freiburg, der Universität lehrte, ih besuchen.
In seinem Haus aufserhalb der setzte ich mich hin und übersetzte einen
kurzen Artikel, den In deutscher Sprache geschrieben hatte, un der sich

eın wen1g unbeholfen 1ın den Rahmen der beiden anderen Artikel einfü-
SCH jels eppermann War der Meinung, ass Hoffmans Bewegung sich AaUsSs

Menschen der unteren sozialen Schichten zusammensetzte. Um diese 1C.
auszubalancieren, rhielt ich se1ine Erlaubnis, einen Abschnitt ber das gerade
veröffentlichte Buch arl-Heinz Kirchhoffs ZUuU Täufertum ın unster einfü-
SChHh dürfen irchhoff vertrat den Standpunkt, ass die Täufer In unster
den wohlhabenden Schichten gehörten. Ich iefß allerdings die Entscheidung,
ob das niederländisch-niederdeutsche Täufertum der » Protestantismus der
Armen« SCWESCH se1 als eine umstrittene These offen und empfahl S1€e einer
welteren Erforschung. Miıt diesem Artikel verdiente ich MIr meıne Sporen als
Täuferforscher, Was mIır mıiıt Anabaptists and the WOT och nicht recht SC-
Jungen WAT. Der Aufsatz f  zel  e, ass ich mıiıt zahlreichen, hauptsächlich theo-
logischen Ihemen offensichtlich WAal, die damals die akademischen
Diskussionen beherrschten.
Es ist eine Binsenweisheit, ass Ideen einen großen Einfluss ausüben, WEn

mehr als die derer, die s1e kennen, ihnen schon zugetan ist un das War

sicherlich der Fall mıt Trom MonogenesIis LO Polygenesis. George Williams, der
Autor VOINl Radical Reformation (1962) atte gelegentlich In seinen kleineren
Schriften angemerkt, ass das Täufertum drei Ursprungsherde hatte ıIn Zürich,
Augsburg und Emden Jüngere Forscher WIeEe John Oyer, der das mitteldeutsche
Täufertum untersucht hatte, widersprachen Benders Überbetonung VON Zürich
und der Zeitangabe 1525 So War 6S NUr zwangsläufg, dass ein1ıge Monate spater
eın mennonitischer Forscher Aaus Benders Generation, der aber Aaus einer
deren mennonitischen Glaubensrichtung als die Gruppe Bender tammte,
Werner Packull auf dem Campus der University ofWaterloo aufsuchte un: ihm
sagte: »Ich habe ren Artikel gelesen un:! stımme mıt ihm überein.«

Das Umstrittene Täufertum
SO WI1e rTrom Monogenesis LO Polygenesis eın wichtiges Zeichen für iıne einset-
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zende Revisiıon der Täuferforschung WAaäl, erwIies sich das Erscheinen des 975
VOI Hans-Jürgen G0ertz bei Vandenhoeck uprecht ın Göttingen heraus-
gegebenen Sammelbandes miıt dem 1te Umstrittenes Täufertum, “r
Neue Forschungen als bedeutsam. (Gi0ertz hatte 1974 eine wissenschaftliche
Anstellung der Universität Hamburg erhalten, die ihm erlaubte, sich
1in Blankenese, einem orort der Elbe, niederzulassen, nicht weiıt VO  — der
Mennonitenkirche In Altona entfernt, VOIN 1963 bis 1969 als Pastor SC-
wirkt hatte Er War 1n den Vorstand des Mennonitischen Geschichtsvereins
ewählt worden un wurde 1970, mıt Heinold Fast und Horst
Quiring mıt der Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter betraut.
Ich besuchte Hans-Jürgen Goertz un se1ine Frau 1974 in Blankenese un eın
zweıtes Mal 1m Jahr daraufmıt meıliner Familie 1n Kampen auf Sylt. Als WIT unls

das erste Mal trafen, trug als Erkennungszeichen Anabapftists and the WOT|
in der and (10ertz sperrte sich John VYoders Präsentation des pazifl-
stischen es der Täufer, VOINl dem sich die europäischen Mennoniten angeb-
ich abgewandt hätten, letztlich jedoch diesem Standpunkt der
Führung der nordamerikanischen Mennoniten wieder zurückzukehren. Dass
VYoders Außerungen eine schüttere historische Grundlage hatten, War Hans-
Juürgen Goertz iıne willkommene Neuigkeit, als T Anabaptists and the WON:
las SO gab 67 dem Sammelband ZU 450-jährigen Täuferjubiläum den Titel
Umstrittenes Täufertum. Dieser 1te WarTr uns beiden 1m Gespräch 1n dunk-
ler Gewitternacht auf dem Heimweg Von einem Restaurant durch den Baurs
Park der Elbe auf einmal eingefallen 1ın der entschiedenen Absicht, die
Kontroverse In die breitere OÖffentlichkeit hineinzutragen, 1ın der die VYoder-
»Orthodoxie« un die Revisionisten reprasentiert Das geschah auf
eine solche Weise, ass ein Zweiftel darüber herrschte, dass die Revisionisten
das ec auf ihrer Seite hätten.
SO sind Trom Monogenesits O Polygenesis un! Umstrittenes Täufertum, das -
nıg spater erschienen 1st, auch editorisch miteinander verbunden. Ich habe die
ersten rel Beiträge 1m Umstrittenen Täufertum In meinem Teil des Aufsatzes

den Anfängen des Täufertums in der Schweiz mıt diskutiert ne aller-
ings schon SCHAUC Seitennachweise geben können) In seiner Einleitung

dem Sammelband hat der Herausgeber Tom Monogenesis LO Polygenesis
zıtiert, auf se1iNe Weise die gewä.  e Anordnung der Kapitel begrün-
den Der erste Teil des Umstrittenen Täufertums rın 1er Aufsätze den
schweizerischen Ursprüngen, der zweıte Teil Je Zzwel Aufsätze ZU oberdeut-
schen und ZU niederdeutsch-niederländischen Täufertum; der letzte Teil
nthält interpretierende ESSays unterschiedlicher Provenienz. Eröffinet wird
der Sammelband mıiıt melınem Beitrag ZU frühen Schweizer Täufertum un
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dem Aufsatz VonNn Martın Haas ber den Weg der schweizerischen Täufer
1n die Absonderung. Mit Haas hatte ich 1ın diesem Jahr Seite Seite ın der
Bibliothek des Grofßß$münsters gearbeitet, und WIT entdeckten, ass WITFr einander
ergänzende, fast identische Einsichten in die Bewegungsdynami des frühen
Schweizer Täufertums hatten. Am Anfang hegten die Menschen, die
späater Täufer wurden, VOT em Konrad Grebel, Absichten, ‚winglis, 1n ihren
ugen halbherzige und kompromisslerische Kirchenreform HT eine e1ge-

radıkale Reform hnlich WwI1e die Puritaner 1mM England des
Jahrhunderts versuchten, die Anglikanische Kirche ersetizen. Die Radikalen
wurden jedoch iın ihren Bemühungen, die Massen für sich gewınnen, Gr
spielt un: separıerten sich als Haas wählte den 1te Der Weg der Täufer
In die Absonderung. Ursprünglich irug CTr sich mıt der Absicht, eine Monografie
ber dieses Ihema schreiben, Was Urc eine ungünstige hochschulpoliti-
sche Situation jedoch verhindert wurde. Haas War offensichtlich der wichtigste
Schüler des emeritierten eonhnar: VOoONn Muralt, der Täuferquellen Aaus verschie-
denen Kegionen der Schweiz gesammelt un! herausgegeben hatte (zuerst 1952
die Zürcher Täuferquellen). Von dessen Nachfolger wurde Haas jedoch als
eın »unmoderner ideengeschichtlich orlentierter Historiker«, wl1e VON uralt
CS auch WAäl;, kaltgestellt, da nicht WI1Ie die modernen Wirtschaftshistoriker
mıt quantifizierenden etihNhoden arbeitete. SO jedenfalls beschrieb mır die
Situation. DIie der »quantifizierend arbeitenden« Historiker (zu denen
der Täuferforscher Claus-Peter Clasen gehörte erwlıes sich als recht kurzlebig.
Haas wurde Stadtpräsident 1ın Winterthur (1990-2002) und gab später, erst 1m
Ruhestand in 2008, den dritten Band der Schweizer Täuferquellen heraus. In
das Umstrittene Täufertum Beiträge Von Werner Packull un! Klaus
Deppermann SCHNAUSO aufgenommen worden wI1e Aufsätze VON Heinold Fast,
John Howard Yoder un Abraham Friesen, der damals nicht usste, auf
welcher Seite der Forschung ET stand. ber dieser Sammelband hatte doch 1iNS-
gesamt deneder sich er richtenden Revision Geltung verschaflt

haben
Wichtig War für mich, dass me1l1ne Interpretation des Täufertums 1m
Jahrhundert ın ZzZwel bedeutsame mennonitische Publikationen aufgenom-
Inen worden WAäl, die Z 450-jährigen Täuferjubiläum veröffentlicht WUul-
den Daraus entwickelte sich die Dynamik einer breiten Reaktion John
Howard Yoders nspruch, der vorherrschende mennonitische Täuferforscher
und täuferisch Orı1ıenterte Theologe seiner Generation se1n. SO wird VeCeI-

ständlich, der lutherische Kirchenhistoriker Gottfried Seebafß, dessen
Untersuchung Hans Hut wichtig für die Dissertation Werner Packulls
geworden War und der ın diesen Jahren mıiıt mMI1r korrespondieren egann,
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WI1e selbstverständlich davon ausg1ing, ass ich Mennonit se1l Ich antwortete
ihm, ass ich nıe Mennonıit SCWESCH sel, ebenso wen1g arxist oder Lutheraner
und, will Gott, CS dabei bleiben sollte

ichtige Konferenzen ZU 450-jährigen Täuferjubiläum
en den Veröffentlichungen Von 19/5 standen ein1ge Konferenzen. Die
erste hervorzuhebende Konferenz War eın Kolloquium, das VON der
für protestantische eologie ın Straßburg VO bis ebruar 1975 ZuU

Ihema » DIe Anfänge un Charakteristik des Täufertums« ausgerichtet wurde.
John Howard Yoder hatte, wird gesagtl, eine erufung die Strafßburger

als ıne ökumenische Geste erhalten. DIie ortrage wurden WEe-
der auf Französisch, nglisc oder Deutsch gehalten. Leider konnte ich 1Ur

die englischen und deutschen Vorträge verstehen (acht VO  e dreizehn). DIiese
Konferenz War keinesfalls mıiıt meınen Freunden oder Sympathisanten bestückt

Klaus eppermann War da, ebenso John UOyer die me1lsten anderen
aber auf je verschiedene Weise miıt der traditionellen Täuferforschung verbun-
den Mein Vortrag über Brötli und Reublin, the Revolutionary Beginnings of
SWISS Anabaptism stellte iıne Herausforderung für Paul Peacheys Arbeit über
die soziale Herkunft des Schweizer Täufertums dar. Peachey War inzwischen als
mennonitischer Soziologe der Catholic University ın Washington tatıg
und 1e selbst eın Referat auf der Straßburger Tagung. Er hatte in früheren
Veröffentlichungen versucht, einige lokale Anführer des frühen Täufertums
VOIN den bäuerlichen Erhebungen, die in der mgebung wuteten un: VOINN denen
s1e Schützenhilfe erhalten hatten, grundsätzlich trennen Dagegen ArgUINCN-
tierte ich; dass Cc5 1525 eine deutliche Verbindung zwischen dem Täufertum
un Okalen Aufständen 1mM Zuge des Deutschen Bauernkriegs gegeben habe
Anwesend War ın Straßburg auch Kenneth Davis, ein früherer Lehrer Werner
aCKulls 1n Waterloo. Das Buch, das Davıs 19/4 veröffentlicht hatte, vermıt-
telte die Vorstellung VOIN einem »evangelikalen Täufertum«, der guten
Täufer, die auf Kosten der anderen erforscht werden ollten Im espräc mıiıt
mır beklagte sich Davıs, Was S# als eın Zeichen me1liner Arroganz deutete, ass
ich MIr angemaßßt habe, Trom MonogenesIis Z JAT- Polygenesis muiıt dem Untertitel

versehen: » Ihe Historical Discussion of Anabaptist Urigins« STal mıt »A
Historical Discussion of Anabaptist Urigins«. Er verstand nicht, ass ich miıt
dem estimmten Artikel 1Ur die Gattung einer historiografischen Übung be-
zeichnen wollte mehr nicht. John Oyer hatte in seiner charakteristischen
Bescheidenheit einen Vortrag über einen möglichen Einfluss des radikalen
Predigers (0) Strau{fß auf die Täufer gehalten. re spater erinnerte Pr daran,
ass die Öffnung VON The Mennonite Quarterly Review, auch wenn 8 nicht
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mıt unls ıIn allem übereinstimmte, iıne »heimliche Operation« SCWESCH sel,
der VOIN Elizabeth Bender, der Witwe Harold Benders, besonders ermutigt
worden WAaITr. Bender arbeitete selbst für diese Zeitschrift auf selbstlose Weise
VOT der feministischen Frauenforschung. DIe Straßburger Konferenz War eın
angenehmes rleDNn1s, nicht zuletzt aus eppermanns Bemühungen,
mich un: me1line Frau Marcia Häre diese wundervolle alte europäische

führen
Explizit herausgefordert wurde die revisionistische Täuferforschung in diesem
Sommer während der Jubiläumsfeierlichkeiten Baptistischen Seminar in
Rüschlikon Zürichsee VON Heinold Fast, meiınem alten Freund un|
zeichneten Täuferforscher 1ın der ute se1ines Wirkens Vertreter er miıtein-
ander verbundenen Traditionen, denen auch meın Kollege VO Bridgewater
College Bob Neft gehörte, der damals Brethren Seminary in Chicago atıg
Wäaäl, dabei,; als Heinold Fast über » Die Wahrheit wird euch freimachen«.
Die Anfänge der Täuferbewegung In Zürich In der annung zwischen erfahre-
ner und verheißener Wahrheit (Mennonitische Geschichtsblätter 1975; 7-33)
sprach. In seinem Vortrag unterstrich (91: die zentrale tellung der Grebel-Sattler-
Linie. Hans-Jürgen Goertz, der nicht anwesend WAäLl, hatte geahnt, Was Heinold
Fast würde und mich ermutigt, antworten und für die Polygenesis-
TIhese werben. Ich tat C5S, ohne mI1r ber dieses Ihema schon klar SCWE-
SCMN sein W1e heute: un! Heinold Fast hatte, Was in Ordnung WAäl, das letzte
Wort Er begann mıt zahlreichen Zugeständnissen meılınen Standpunkt, 1e
ann aber auf pragnante Weise inne. Ich sa{fß neben Bob Neff und flüsterte ihm

»aber.. !« In gewlissem Sinn hat Heinold Fast seine Posıtion schon 1973
erkennen gegeben, als CT seine exzellente kritische Edition der Quellen ZUr

Geschichte der Täufer In der Schweiz, Ostschweiz, John Howarderun:
Samuel Gerber widmete.

Zur Spitze der Täuferforschung
Am Ende meı1nes Forschungsurlaubs hatte ich Ur eın Fragment VON einhun-
dert Seiten des ideengeschichtlichen rojekts ZUr Biographie Ulrich ‚winglis
zustande gebracht. Schätzungsweise habe ich die der eit auf das
Zwinglistudium verwandt und die andere auf Projekte AB Täufertum.
Wie der vorliegende Auszug AaUus meılnen Lebenserinnerungen ze1igt, die
Täuferstudien, die mich die Spitze er ahe aran) der Täuferforschung
katapultierten, bei welitem die wichtigsten.
Diese Erinnerungen verdeutlichen aber auch, ass die Forschungsarbeit me1l-
Nen akademischen Alltag n1ıe stark beherrscht hat wWw1e 1n den frühen Jahren iın
Europa (1961/62) Marcla, die spater ihrer Multter schrieb, ass 1es das glück-



ichste Jahr ihres Lebens SCWESCH sel,;, erzählte mıir, dass S1e eine Veränderung
iın meıliner Persönlichkei beobachtet hätte Ich erwiderte, ich hätte 1Ur>
Was damals n werden mMusste Der Rundbrief aus dem Jahr 1975 brachte
esS unbeabsichtigt bissig folgendermaßen ZU Ausdruck »ES War uUllseTe letzte
Chance, Ekuropa als ine Familie erleben, un WITr en 65 ın vollen ügen
NOSSCNHN.«

Aus dem Englischen übersetzt von Hans-Jürgen Goertz.



Von Büchern

Die Schriften des enno Simons. Gesamtausgabe. Mennonitische
Forschungsstelle elerno und amenkorn Verlag, Steinhagen 201 $
205 S: Abb., Hardcover.

Die Ankündigung des nordamerikanischen Verlags Pathway Publishers, keine
weılteren Auflagen der Werke VO  a} Menno Simons In Deutsch veröffentli-
chen, veranlasste arry Waltner, den Leiter der Mennonitischen Forschungs-
stelle (Weierhof{), einen deutschen Herausgeber für die er des niederländi-
schen Reformators en Längere Nachforschungen un: Verhandlungen
führten schließlich einer Kooperation mıiıt dem Verlag Samenkorn 1m west-
fälischen Steinhagen, der VonNn russlanddeutschen Mennoniten gegründet WUT-
de un: bereits ein1ge anspruchsvolle Bücher ZUr Geschichte der Freikirchen ın
der Sowjetunion ın Deutsch un! Russisch veröftentlichte.
Wie 1im Vorwort formuliert, richtet sich die Sammlung der chrıtten VON
Menno S1imons 1n erster Linie ıne Leserschaft aus den »Gemeinden der
mennonitischen und allgemein täuferischen Tradition« und christusgläu-
bige Nachfolger. Mit dieser Ausgabe werden erbauliche un nicht akademi-
sche Zwecke verfolgt. DIie theologische Position der Herausgeber ist bereits 1mM
ersten Satz des Vorworts definiert: S1ie sehen den Reformator als einen »Eiferer
für die ahrheı des Evangeliums un der Heiligkeit der Gemeinde Christi«.
Die Intention der erleger besteht darin, »das Zeugnis VOINl Jesus Christus,
seinen Weg des Heils un:! das Zeugnis des geistlichen Kampfes der Ge-
meinden« ebendig erhalten.
Die Samenkorn-Gesamtausgabe VON Menno Simons stellt keineswegs eine ın
lateinische Schrift konvertierte John Funk-Ausgabe VOIN 1876 ar obwohl diese
die Grundlage für das Werk bildet. Der ext wurde vielmehr mıt den nieder-
ländischen era Ommnia Theologica of alle de godtgeleerde Wercken Van Menno
SIimons 681 abgeglichen. In Einzelfällen wurde auch auf The omplete Wri1-
NQS of Menno S1IMONS (Ausgaben 1956 un!: zurückgegriffen. Der nieder-
ländische ext atte Priorität: Im Zweifelsfall wurden Textpassagen aus dem
Niederländischen Neu übersetzt, 1es gilt auch für ein1ige wenige cnNrılten aus

Doopsgezinde Bijdragen. Zu den 876 veröfftfentlichten Schriften sind zehn
UE hinzugekommen. Gemessen der Zahl der veröffentlichten Schriften,
ist damit die Samenkorn-Ausgabe die umfangreichste.
Die deutschen Texte der nordamerikanischen Ausgabe 1876 wurden er
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der Leıtung VOIl Viktor Fast In mehreren Zyklen bearbeitet un! das heuti-
SC Deutsch angepaSsSst; die Kriterien un: Vorgehensweise sind im Anhang be-
schrieben. Die Arbeit mıiıt den JTexten übernahmen ehrenamtliche, größtenteils
Junge Mitarbeiter, überwiegend Aaus der Mennoniten-Brüdergemeinde Fran-
kenthal Allein schon ihre Zahl lässt das Potential der Projektgruppe erahnen:
In den Danksagungen werden VON ihnen namentlich erwähnt. Fur einen
qualifizierten Umgang muiıt nıicht deutschen Quellen 1ın der Gruppe sorgte der
Theologe Auguste Moussault, eın gebürtiger Niederländer, der auch den einlei-
tenden Artikel über Menno Simons verfasst hat
Die Arbeit mıt den Schriften soll begleitendes Material ber den Reformator
un se1ine eit erleichtern helfen ESs wurde VO  a Gerhard Wölk, dem einstigen
Leiter der Frankenthaler Gemeinde, Verwendung der Simons-Biografie
Von Brandsma erstellt. Das Buch nthält auch Empfehlungen für eın VelI-

tiefendes tudium der Biografie VONN ennoOo Simons un! des Täufertums. Es
verwels auf Darstellungen VON rahn, Chr. Bornhäuser, illiams,
H. G0ertz oder Visser. De erbauliche Charakter der Ausgabe wird durch
zahlreiche Ilustrationen un Randglossen unterstrichen. ogar eın Lied VOIN

Menno Simons 1ın der Übersetzung Gehard nicht
ine besondere Erwähnun verdient die typografisch anspruchsvolle Gestal-
tung des Buches Irotz der wertvollen Ausstattung un vierstelligen Seitenzahl
konnte der Preis niedrig gehalten werden, Was der Verbreitung des Werkes S1-
cherlich förderlich seın wird.

Johannes Dyck

Heinz Schilling, artın Luther. Rebell in eiıner Zeit des Mbrucns
E durchgesehene Aufl., Verlag Beck, München 201 3, 71 55
mit 51 Abb und Karten, kart., ISBN 978 406

Als Vorsitzender des Vereıiıns für Reformationsgeschichte hatte Heinz Schilling
oft Gelegenheit, sich mıt speziellen Problemen der Lutherforschung be-
schäftigen. Sein großes Ihema aber die Epochen übergreifenden Ent-
wicklungen VO spaten Mittelalter ZUr frühen Neuzeıt. Sie wurden auf hervor-
agende Weise In seinen Büchern ber Aufbruch und Krise. Deutsche Geschichte
B E 1648 (1994) und über Die Neue eıt. Vom Christenheitseuropa ZU  S Eu-
ropa der Staaten 1250 1750 (1999) nachgezeichnet. Schilling hatte sich für die
Strukturgeschichte entschieden und aum Interesse dem Wirken einzelner
Gestalten 1n der Geschichte gezeigt Dass sich 1U  — miıt einer Biographie des
Wittenberger Reformators 1n die Vorbereitungen des Reformationsjubiläums



2017 einschalten würde, War nicht DIie Jahrhundertfeiern der Re-
formation en das Bild Martin Luthers oft idealisiert oder heroisiert,
Schillings Biographie zeichnet dagegen einen zwiespältigen oder problemati-
schen Reformator un Kirche un: Gesellscha: Z sich Jetz' schon auf
eın schwieriges ubiläum einzustellen.
Luther ist nicht der »Rebell«, der einen Umbruch in der Geschichte erbeige-

und durchgesetzt hat,; wiß rebellierte vielmehr In einer Zeit, die sich bereits
1m Umbruch befand SO wird der Untertite|l dieser Biographie verstehen
se1ın Der Wittenberger Reformator gıng mıt der Zeit, aber CI widersetzte sich
ihr auch. Es War diese Ambivalenz, die Spuren hinterließ un:! die Erinnerung

Martin Luther wach hält Pointiert Fn Schilling das ZUu USATruC
Einerseits hätte Luther in em, Was sich dem Einfluss der Täufer, der
Juden, deistischer und atheistischer Denker verwirklichte, Pluralismus und In-
dividualismus, neuzeitliche Toleranz und Gewissensfreiheit, vermutlich als
heilvollen »dieg Satans« verabscheut, un! andererseits hätte sich neuzeitliche
Toleranz un: moderner Pluralismus ohne das reDellısche Aufbegehren Luthers

den »exklusiven un autorıtaren Wahrheitsanspruch der kirchlichen
Hierarchie« nicht durchgesetzt (S 630) Die eigentliche Leistung Luthers be-
steht aber darin, WI1e Schilling besonders hervorhebt, ass der Neuzeit die
Bedeutsamkeit des aubens AaUuUs eigenem ecCc erklärt hat
Wer ber die Bedeutung Luthers für Nsere eit nachdenkt, wird auch, Ww1e
Schilling beispielhaft vorgeführt hat, die gegenläufgen, umstrittenen, verzwel-
felten un verheifßßungsvollen Bemühungen anderer iıne Erneuerung der
Christenheit der chwelle ZUT Neuzeit einbeziehen. Damit wird die histo-
rische Leistung des Reformators nicht geschmälert, auch nicht, WeNnn Schil-
ling dessen unerbittliches orgehen die aufständischen Bauern als einen
»Hauch VON nachgerade fundamentalistischem Fanatismus« kritisiert S 314)
Umsichtig den Ergebnissen der Forschung orlentiert, geht Schilling ın rel
Teilen den Schwerpunkten der Biographie Luthers ach Kindheit, tudium
un Kloster (Teil 1) Anfänge der Reformation ıIn Wittenberg Von 1513 bis 1525
(Teil un! Festigung der Reformation »zwischen Prophetengewissheit un
Scheitern« VON 1525 bis 1546 el. Dem kurzen Prolog ber »Luther als
Mensch In einer Epoche des mbruchs« entspricht Ende der Epilog über
»Luther un die Neuzeit die Dialektik VOoO  } Scheitern und Erfolg«.
Schilling rzählt Von den wichtigsten Ereignissen 1m en des Reformators.
Er stellt sS1e iın den politischen, sozialen, kulturellen und kirchlichen Rahmen:
oft scheinen sich allerdings die allgemeinhistorischen Summarien, die ın den
biographische Erzählablauf eingestreut werden, fast verselbstständigen; S1e
werden aber dem Vorhaben, Luther »Im Umbruch« erfassen, durchaus SC-
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recht Das gilt VOT em für die Darstellung der »großen« Politik, die auf den
Reichstagen ine spielte, auf denen die Luthersache Anfang un: 1m
weıteren Verlauf die Einführung der Reformation in Territorien und Reichs-
städten verhandelt, Bündnisse geschlossen un! kriegerische Auseinanderset-
ZUNSCH vorbereitet wurden. Das gilt auch für die Schilderung des Bauernkriegs
VON 1323 Aaus der sich die IL den rabiaten Vorwürtfen Luthers
die aufständischen, schliefßlich geschlagenen Bauern ergibt. Das gilt ebenso für
die nachvollziehbare Darstellung, w1e Luther einer posıtıven Einschätzung
der weltlichen Obrigkeit kam un versuchte, sein Ziel, die Predigt des van-
geliums ohne machtpolitische Absicherung, nicht Aaus den ugen verlieren.
och deutlicher hätte Schilling ler die rage klären können, ob Luther nicht
letztlich doch seinen eigenen Vorsatz, sich das Evangelium ohne ‚wang
un Gewalt durchsetzen lassen, verstofßsen und seinen Vorwurf das
Gewalt predigende orgehen Ihomas Muüuntzers oder der Täufer unster
selbst entschärft habe 315) Wie Luther hatte auch untzer beispielsweise
die Anwendung Von Gewalt die bestehende Ordnungsmacht un! ann
das Widerstandsrecht gebunden.
Eın anderes eispie. ist der Abschnitt über das orgehen Luthers die
en Hier wird nichts verharmlost oder gerechtfertigt, ohl aber erklärt. Auf
eindrucksvolle Weise beschreibt Schilling den » Widerstreit der Emotionen«, iın
den Luther Ende se1INES Lebens geraten WALTl, eın »Gemisch VO  b Gottver-
trauen un! blankem Vernichtungswillen« (S 544) Luther fühlte sich zuneh-
mend VON einden se1ines Evangeliums umstellt un: edrängt: VOIl der Kirche
des Antichrist Om, VON den en un Türken, den ausgemachten Fein-
den der Christenheit. Seine Bedrohungsängste geradezu obsessiv un
entluden sich in verbaler Aggressivität. Schilling zeigt, wl1e stark Luther unter
dem Eindruck einer heilsgeschichtlichen Entscheidungssituation reaglerte. AA
nächst hatte der Reformator die en geworben, dann verdammte S1e
aber VOonNn Grund auf, un S1E fielen seiner apokalyptisch aufgeladenen Uner-
bittlichkeit FAUE pifer. Er beteuerte ZWAäTl, dass der Glaube der anderen nicht
mıiıt dem Schwert verfolgt werde, ohl aber lieferte l die Feinde des Evangeli-
u der weltlichen Obrigkeit aus und drängte diese, den verheerenden Einfluss
der Juden 1m weltlichen IC unterbinden und die Juden SCHNAUSO wI1e die
Türken, die das e1lCc VOINN en bedrohten, vernichten. Im Grunde aber
konnte die Anwendung der Zwei-Reiche-L.  re nicht verhindern, dass die An-
dersgläubigen der Gewalt ausgeliefert> sobald das Evangelium mıiıt dem
chwert geschützt wurde. Luther hatte das theologisch nicht ewollt, praktisch
aber doch forciert. Das Urteil Schillings ist eindeutig und nachdenkenswert:
» Die Unfähigkeit, mıit Andersdenkenden ın einen Dialog einzutreten, un der
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ihm gelegentlich selbst ZUuUr Qual werdende ‚Wang, s1e als Widersacher (Jottes
bedingungslos bekämpfen, die un Kehrseite VON Luthers prophe-
tischer Selbstsicherheit« S 571
Schilling hat 65 nicht versaum(t, auch auf die weniger spektakulären Seiten 1m
irken des Reformators hinzuweisen: auf Luther als den rediger des van-
geliums und als Seelsorger, der mıt seinen Trostbriefen die Menschen weit
über Wittenberg hinaus begleitete; auf den Dichter des Gemeindeliedes, auf
den Familienvater, der mıiıt seiner Frau eın gastfreies Haus führte und Freunde
wWw1e Studenten Gesprächen bei 1S5C. einlud, die teilweise nachgeschrieben
un spater veröftentlicht wurden. 1C)  ar wird Luther auch als Reformator,
der die Politik der Reichsstände und des Reichstags aufmerksam verTIo.  e un
den einen oder anderen Territorialherrn beriet (S 445-506). uch der TIheo-
loge gehört dazu, der iın Nnnerem Ringen und 1n der Diskussion mıt ollegen

der Universität ZUuUr Endgestalt seiner Rechtfertigungslehre fand, ass Gott
sich dem Sünder sola gratia zuwendet übrigens nicht VOI, sondern ohl erst
ach der Veröffentlichung der berühmten Ablassthesen VON 517 S 144-179).
Schilling hat sich weder VON der umstrittenen Deutungsgeschichte der utheri-
schen Rechtfertigungslehre irrıtieren lassen, och hat er sich 1im berüchtigten
»Irrgarten der lutherischen Zwei-Reiche-Lehre« (Johannes Heckel) verbiestert
(S 476-81). In der ege hat gegenläufige Interpretationen gegeneinander
abgewogen un Kontraste auf besonnene Weise entschärft. Niemand wird VO  .
einem Historiker1: ass 7: die Arbeit des systematischen eologen
übernimmt un die theologischen Einsichten Luthers bis ın die etzten Tiefen
dialektischer Argumentation verfolgt; un:! doch hat Schilling die Akzente
verlässig nachgezeichnet, die Luther In seiner Theologie setzte
Bald ach den berühmten Reformschriften VO  } 1520 gıng S auch die prak-
tischen Konsequenzen, die aus der Rechtfertigungserkenntnis SCZOBECN
wurden. Luther usste nach seinem Aufftritt VOT Kaiser un! elIC iın Worms
Von der Wartburg AaUus mıt ansehen, wI1e andere mıit seinem Kollegen Andreas
Karlstadt ersten Reformen 1ın Wittenberg schritten un wWw1e Ihomas Muüunt-
zer se1it 1523 1m kursächsischen ste. versuchte, se1ine Rechtfertigungslehre
»In eın besseres eseN« führen Das energische orgehen Karlstadts behag-
te ihm nicht, und die Gerüchte, die bald auch ber üuntzer ihm drangen,
ließen ihn seinen Deutungsanspruch in Sachen Reformation bangen. Die
Gegnerschaft, die sich 1mM ager der Reformation aufzubauen begann und 1mM
Bauernkrieg einem Höhepunkt trieb, wird VOI Schilling ausführlich eror-
tert der Kampf um die Deutungshoheit 1m eigenen ager S 276 317 ESs wird
gezelgt, dass 1im Streit mıt den »falschen Brüdern« das heilsgeschichtlich Orıen-
tlerte Auseinandersetzungsmuster ausgebildet wurde, das eın abweichendes
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Evangeliumsverständnis neben sich duldete, un! auch den spateren Ausein-
andersetzungen mıiıt dem aps als dem Antichrist, mıiıt en und Türken ZUTE

Geltung kam Den Feinden der Christenheit wurde keine Barmherzigkeit ent-

gegengebracht. uch wird nicht verschwiegen, ass der frühe amp die
»falschen Brüder« un aufständischen Bauern nicht ohne Blessuren für Luther
ausging (S 315) Sowohl Karlstadt als auch untzer sind jedoch aufeiner recht
schmalen Quellen- un: Forschungsbasis dargestellt worden. Ahnliches gilt für
Ulrich Zwingli un! Erasmus VOINl Rotterdam. Im Falle Müuntzers, der vorschnell
mıt der Problematik des Bauernkriegs belastet 1Ns espräc. gebrac wurde, ist
das besonders misslich. Hier hätte deutlicher ezelgt werden können, ass die
Kritik, die Schilling Luther übt, eigentlich auch untzer hätte gelten können
oder umgekehrt, ass untzer Sal nicht weıt VO  P Luther entfernt War der
Revolutionär nicht VO Rebell. Auch GTr sah sich als Akteur mıt prophetischem
Sendungsbewusstsein 1n einem heilsgeschichtlich orientierten amp die
wahre Kirche der Endzeit verwickelt, auch OT: warb die Fürsten und drängte
S1€, die Reformation mıt Gewalt durchsetzen helfen, un auch OTr rief azu
aud: die Feinde der Christenheit vernichten. Dass Luther die Fürsten für
sich gewinnen konnte, während untzer ihrem chwert /AUs Opfer fiel, i1st VON

größerer Deutungsbrisanz, als diese ansprechende un: für das bevorstehende
Reformationsjubiläum überaus nützliche Biographie erkennen gibt.

Hans-Jürgen Go0ertz

Dieter Kamber, Reformation als bäuerliche Revolution. Bildersturm,
Klosterbesetzungen und amp die Leibeigenschaft in Zürich
Zur Zeit der Reformation (1 522-1 525) Chronos Verlag Zürich 201 O,

5., zahlr. Abb., kart., ISBN 978-3-0340-0808-2

Es kommt selten VOIL, ass eın Historiker, w1e im Vorwort erklärt, se1ine {)isser-
tatıon erst ungefähr ZWanzlg re ach der Annahme ZUrFr Promaotion veröf-
fentlicht. Peter Kamber hat ın einem Forschungsprojekt des Schweizerischen
Nationalfonds bei Prof. Peter Blickle in ern 1984 begonnen, Material ZUr Re-
formation 1im ländlichen Herrschaftsgebiet Zürichs ammeln un mıiıt akri-
bischem 10 für die kleinen, oft unscheinbaren Details im en der Bauern
aufzuarbeiten. Daraus ist schlie{ßlich die Untersuchung entstanden, die 1991
abgeschlossen un: im etzten Jahr als umfangreiches, mıt zanlreichen ustra-
tionen versehenes Buch erschienen ist
Diese Untersuchung hat nicht NUuUr das Konzept Peter Blickles VOIN der »(Ge-
meindereformation« bestätigt un: ihm zusätzlich Farbe verliehen, s1e ist auch
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einem Zeitpunkt erschienen, der nicht gunstiger hätte gewählt werden kön-
B  - mıiıtten in der Dekade ZUT Vorbereitung für das fünfhundertjährige Re-
formationsjubiläum Auf besonders eindrucksvolle Weise wird
VOL ugen geführt, dass 65 verfehlt ware, die Erinnerung die Reformation
Ur auf die reformatorische Gestalt Martin Luthers bzw. auf eın religiöses Ge-
chehen einzuschränken, das sich VO  e den lebensweltlichen Erfahrungen der
Menschen abhebt. » DIie« Reformation hat 65 nicht gegeben, ohl aber unter-
schiedliche Versuche, sich für iıne Erneuerung der Kirche einzusetzen ın den
Reichsstädten anders als auf dem ande, unter weltlichen Territorialherren
anders als In einem geistlichen Fürstentum. Es 1ebBe; die Reformation des
Jahrhunderts AaUus den ugen verlieren, wenn die auflserst bewegte, eigen-
willig durchgeführte, dennoch ın spätmittelalterlichen Traditionen verwurzelte
und ın eine eUu«eC eit weisende »bäuerliche Reformation« dem Ma({fß-
stah der lutherischen Rechtfertigungslehre Zu Opfer fiele un nicht mitgefei-
ert würde.
ESs ist ine kurze, aber eruptive Zeit, VO  — 15292 bis 1325 die Kamber VelI-

schiedenen Gesichtspunkten ın fünf Teilen untersucht: die Geschichte bäuerli-
cher Religiosität und die Politik der Bauern angesichts obrigkeitlicher Autorität
VOT der Reformation (Teile und die Bauern als Akteure der Reformation
(Teil die besonderen Aktionsformen bäuerlicher Reformation, in denen
die Inhalte bäuerlicher Bemühungen die Erneuerung VOIN Kirche un Ge-
melnwesen insgesamt vorgestellt und problematisiert werden (Teil 4) und das
Verhältnis VOIN eligion un Politik, wI1e in der bäuerlicher Reformation ZUrTr

Sprache gebrac wird eı Behutsam wird herausgearbeitet und ausgiebig
belegt, wWwI1e sich neben der Reformation 1n Zürich, einer Stadtreformation,
formatorische Bewegungen auf dem Lande herausbilden die religiösen un
sozialen Erhebungen der Bauern und die sich formierende ewegung der Täu-
fer. Beschrieben wird, WI1Ie sich die bäuerliche Reformationsbewegung in ine
»SOZial-religiöse Oppositionsbewegung« verwandelte un neben radikalen
Predigern auch die Täufer un: Täuferinnen »mıt strikt evangelischen chluss-
folgerungen eine radıkale eologie des Dissenses entwickelten« S 367) AH:
gemein gesprochen: »Religion wurde ABn Freisprache einer gesellschaft-
lichen Gegenwelt« (S 449)
Hre ihr Bemühen, 1ne eigene Kirche 1mM orf haben un sich den Kirch-
gang ıIn andere Orte ISDaICNH, hatten viele Dorfbewohner Erfahrungen mıiıt
kirchlichen un weltlichen eNorden gesammelt.el ist das Bewusstsein reli-
g1öser Subjektivität gesteigert un: gefestigt worden; das Verantwortungsgefüh
für die Belange des kirchlichen Lebens sind gewachsen, ebenso das politische
Verlangen, ber die Angelegenheiten der eigenen Kommune selbst bestim-

189



INe  = In olchen Konfliktsituationen ernten die Bauern, WI1Ie wichtig 65 ist, sich
politisch verhalten. S1ie erfuhren auch, ass ihre Vorstellung VOIN Herrschaft
sich grundsätzlich VO Herrschaftskonzept der Obrigkeit unterscheiden be-
Sann. SO sind religiöse Aktivität miıt politischer Ambition verbunden worden.
Diesen Zusammenhang hat Kamber Beispielen einzelner Gemeinden e1in-
drucksvoll herausgearbeitet un Argumente dafür gefunden, ass CS nicht die
Missstände in der Kirche QICH; die ZU Anlass wurden, sich der reformatori-
schen Otscha:; öffnen, sondern der »Wunsch ach mehr eligion und ach
mehr Kirche« S 39) Hıier kommt nicht 1Ur ein eın Bündel een In den
Blick: 1er wird versucht, im Sinne der französischen Strukturgeschichte den
Haltungen un Gefühlen der Bauern nachzuspüren un! »Jene Erfahrungen
rekonstruieren, die erst Anlass ZU en gaben, verfolgen, WI1e die
Bauern ihrer Sprache fanden un W1e das Gesprochene mıt ihrem Handeln
zusammenhing« S IH) Politische un:! soziale Fragen wI1e die Leibeigenschaft
suchten ach religiösen Antworten un religiöse Fragen wWw1e die Abgabe des
Zehnten, die Tunden der Priester un dasedie Pfarrer selber wählen,

weltliche Konsequenzen ach sich, zumal der Zürcher Rat längst danach
strebte, die Gerichtshohei: ber die Belange der Kirche sich ziehen. Kam-
ber zeichnet ine bewegte Welt Orabxben: der Reformation auf der Zürcher
Landschaft, ine Welt 1MmM Aufbruch Aus den mıiıt der täglichen Erfahrungswelt
verbundenen Bedürfnissen erklärt sich das Verlangen ach Erneuerung und
Reform des kirchlichen Lebens, Ja, der gesamten Lebenswelt
Erste Hinweilise auf eine reformatorische ewegung 1im Zürcher Landgebiet fin-
det Kamber bereits für das Jahr 1522 in dem der reformatorische Prozess in
der Stadt durch das berüchtigte Wurstessen während der Fastenzeit 1m Hause
des Buchdruckers Christoph Froschauer vorangetrieben wurde un Huldrych
Zwingli, der daran nicht teilgenommen hatte, mıt seiner Schrift Vom Erkiesen
und Freiheit der Speise den Versto{fß die Fastengebote rechtfertigte. Die
Bauern könnten das eine oder andere reformatorische Schlagwort bei ihren
Marktbesuchen 1in der aufgegriffen haben, anderes werden S1e Von Predi-
SCIN sgehört aDen, die 1im Austausch mıt Zwingli bzw. dem Gesprächs-
kreis 1ın der Buchhandlung Andreas Castelbergers standen, in dem auch Pro-
totäufer verkehrten. Polemische Außerungen auf den Kanzeln der orfkirchen
ber die Anbetung der Heiligen, die Abgabe des Zehnten, die Lehre VO Fe-
gefeuer, kurzum, Lehranschauungen un Gebote, die keinerlei Begrün-
dung in der eiligen Schrift hatten un das Glaubensvolk schwer belasteten, all
1es stie1ß auf offene ren. Das Wort Gottes ın der eiligen Schrift, das gOött-
C eC und die Freiheit VO  a nicht schriftgemäßen Verordnungen
Stichworte, die unter der ländlichen Bevölkerung geradezu eine Befreiungsbe-

190



WCBUN$S 1ın Gang gesetzt hatten. Besonders deutlich zeigte sich das In den FOor-
1LE bäuerlicher Agltation: In der Zehntverweigerung, 1im Sturm auf die Heili-
genbilder und ın der Besetzung des Kartäuserklosters In Ittingen, das chlie{$-
ich teilweise in lammen aufging, auch 1im Sturm auf das Kloster ut1i un das
Johanniterhaus Bubikon eın Jahr spater. Sowohl der Bildersturm (1523/24) als
auch der Klostersturm (4524) erhalten einen breiten aum iın der Darstellung
S 131-200 un: 282-315). Besonders verdienstvoll ist die quellengesättig-

Analyse des Klostersturms. Fur die Täuferforschung ist die Darstellung des
Bildersturms allerdings ebenso wichtig, da ein1ıge Prototäufer in ongg un:
Ollıkon daran eteili un sich zeigen lässt; WI1e tief verwurzelt die
Täufer 1m antiklerikalen ilieu des reformatorischen Aufbruchs (Der
Antiklerikalismus spielt allerdings 1n dieser Untersuchung keine konzeptionel-
le O.  €e, WwI1e insgesamt eine Scheu VOT methodologisch-konzeptionellen For-
schungsproblemen beobachten ist) In en diesen Konfliktbereichen zeigt
sich, ass Jetz reformatorische Einsichten anfıngen, eine spielen un
die Szene radikalisieren bzw. revolutionieren. Je heftiger die Reaktionen
des Zürcher ates ausfielen, den Zehnverweigerungen beispielsweise wider-
stehen, un Je entschiedener Zwingli dem Rat das Recht zusprach, Zehntforde-
LUNSCH durchzusetzen, deutlicher entwickelte sich in dieser Region ıne
bäuerliche Aufstandsmentalität, die schließlich ZU offenen uUuIstan:
die Obrigkeit führte. Aus den Ansätzen einer bäuerlichen Reformation wurde
eine bäuerliche Revolution (Ss Titel des Buches). Der al  er der Reformati-

entschied sich der tellung der Menschen /ABER weltlichen Obrigkeit ent-
weder mıiıt ihr oder sS1e » Revolutionär se1n, das GE eine grundlegende
Umwälzung der Verhältnisse 1Ns Auge fassen, konnten die Bauern und ihre
radikalen Prediger, weil ine CUu«cC Auffassung der Religion S1e einer
4C des Sozialen führte« (S 449) SO wurde AdUus der Zürcher Stadtreformation
auf dem anı ıne andere Reformation, eın eigener Reformationstyp.
Der letzte Teil der Untersuchung mündet iın eine ausführliche Erörterung ZU
» Verhältnis VON täuferischer un: bäuerlicher ewegung« eın S 367-443). Hier
bewegt Kamber sich auf einem Interpretationsweg, den schon die eueTe al
ferforschung eingeschlagen hat, und bestätigt die These, ass der Einfluss der
Prädikanten auf der Zürcher Landschaft für den Entstehungsprozess des Täu-
fertums In Zürich nicht unerheblich SCWESCH sel. Wenn Grebel un: Mantz sich
ach ihrer Ausweisung aus Zürich 1m Januar 1525 dem Grüninger Aufstands-
gebiet der Bauern zuwandten und der Seite der Aufständischen für 1ne
Reformation eintraten, die der Zürcher Obrigkeit abgerungen werden musste,
ann wird och deutlicher als bisher herausgestellt, wI1e intensiv die bäuerli-
chen un: täuferischen Kräfte einem Strang Konrad Grebel, der 1524
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Ihomas üuntzer davor warnte, Gewalt ZUr Durchsetzung der Reformation
zuwenden, hat sich 1M Grüninger Amt im Schutz der Aufständischen bewegt,
deren Reformationsziele unterstutzt un sich mıt keinem Wort die (Ge-
waltbereitschaft der Bauern ewandt. Wie Kambers Untersuchungen zeigen,

täuferische un: bäuerliche Agıtation 11UT schwer voneinander -
scheiden. Den wichtigsten Unterschie: sieht A in dem kzent, den die Täufer
angeblich darauf legten, die Gläubigen In Gemeinden ammeln 436)
Hıer allerdings scheint den freikirchlichen Zug der frühen Täufer 1M Sinne
der alteren Forschung stark betonen. och die ekklesiologischen
Vorstellungen der Täufer recht offen un keineswegs, WI1Ie das 1527 1mM Bekennt-
N1S VOoO  - Schleitheim geschehen ollte, auf eın separatistisches Gemeindemodell
eingeengt. Gemeinsam miıt den aufständischen Bauern War unter ihnen das
Bewusstsein einer »neue(n) religiöse(n) Gemeinschaft« entstanden S 370),
W1e bereits oben erwähnt, »einer gesellschaftlichen Gegenwelt« (S 449),
VO  E einer » Freikirche 1im Untergrund« (S 430) ann och keine Rede sein.
C der Feststellung möglicher Unterschiede zwischen aufständischen
Bauern un Täufern ist die Untersuchung Kambers für die Täuferforschung
wichtig, sondern der vielen Quellenaussagen, die ıne schillernde, fast
ununterscheidbare ähe zwischen Bauern un Täufern in der »bäuerlichen
Revolution« A Ausdruck bringen. Von besonderem Wert Ist, ass Quellen
ZUT Kenntnis geDrac. werden, die 1ın Emil glis Actensammlung AT Geschichte
der Zürcher Reformation In den Jahren 1519 his 1533 (1879) oft 11UT 1ın Form
kurzer Inhaltsangaben (Regesten) lesen sind.

Hans-Jürgen (G0ertz

Katharina Reinholdt, Fın Leib in Christo werden. Fhe und Sexualität
Im Täufertum der Frühen Neuzeit. Veröffentlichungen des Instituts für
Europäische Geschichte aIlnz, 227, Göttingen und Bristol 2012,
325 S5., Abb., geb., ISBN 8-3-525-1 01 07-  O©

Als 2010 die Selbstanzeige der nunmehr 1mM Druck vorliegenden aarbrü-
cker Dissertation 1n den Mennonitischen Geschichtsblättern erschien, autete
der Untertitel och eLiwas anders: Ehevorstellungen und Ehepraxis ıIm Täufer-
Ium des und frühen Jahrhunderts. Dass sich die Sexualität Un 1im 1te
hinzugesellt hat, ist begrüßen, zumal sich wel Aspekte handelt, die
schwerlich voneinander rennen Sind. Sowohl Ehe als auch Sexualität sind
1mM Rahmen der Täuferforschung bislang Aur sporadisch behandelt worden.
Wer beispielsweise den VOIN John Roth un James Stayer herausgegebe-
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NeNn Band Companion LO Anabaptism and Spiritualism, 527 1700 (2007) ZUTr

and nımmt und 1im eX ach exuality, Polygamy un Divorce sucht,
wird keineswegs miıt Verweisen überflutet. Anders als Verfolgung, au{te oder
Spiritualität scheinen Ehe und Sexualität eher VOINl eingeschränktem Interesse

se1n, obwohl diese Bereiche das en VO  } Täufern un Täuferinnen
sentlich estimmten, wobei die rage klären Ist; inwlewelılt €1| Aspekte
ausgeprägt täuferische Züge aufweisen können. annn VO  . täuferischer Sexuali-
tat und Ehe gesprochen werden? Be1l allem Bedauern ber eın vernachlässigtes
Ihema, darf das unsteraner Täuferreic nicht auflßer Acht gelassen werden,
stie{1ß doch gerade die 1n unster praktizierte Polygamie nicht NUr bei Histo-
rikern, sondern auch bei Liıteraten immer wieder auf Interesse. Gleichzeitig ist
die 1m Münsteraner Täuferreic eingeführte Institution der » Vielweiberei« VOT

em arar verantwortlich, ass den Täufern 1mM Jlandläufigen Verständnis 1ın
Sachen Ehe und Sexualität eın anhaftet, der sich mıt Ausschweifung,
Zügellosigkeit un moralischer Verworfenheit umschreiben lässt
Katharina Reinholdts Untersuchung ze1igt, dass 65 mıiıt der Feststellung 1Der-
tinistischer Vorstellungen allein nicht 1st. war ührten ihre Forschun-
SCH S1€e 1mM Rahmen der abgesteckten ematik auch ach uünster, aber das ist
letztlich 1Ur eın Mosaikstein 1m weıten Feld täuferischer Ehevorstellungen un
gelebter Praxis, der keineswegs repräsentativ ist Das Tiel ihrer Arbeit sieht die
Verfasserin gerade in der vergleichenden 1e der Erscheinungsformen.
Ihr geht darum, »das omplexe Verhältnis VOo  ; spiritueller Ehe-Metaphorik,
Glaubensvorstellungen und epraxis bei den Täufern vergleichend er-
suchen« (S 1595 un darüber hinaus, das täuferische Eheverständnis mıiıt dem
der etablierten Kirchen vergleichen un: als radikalen Gegenentwurf deu-
ten Dies schlıelse jene Gruppen mıt e1in,; »deren spirituelle Ehevorstellung
deviantem Sexualverhalten führte« (S 16)
Die Untersuchung umfasst neben der Einleitung fünf Kapitel und eın gut S1e -
ben Seiten umfassendes Fazıt Zunächst einmal geht im Kapitel » DIe
spirituelle Ehe 1im täuferischen Glaubensverständnis« (S 9-5 die als eın WC-

sentliches Charakteristikum des täuferischen Eheverständnisses herausgear-
beitet wird, ohne jedoch die Ehe aufspezie diesen theologischen Aspekt
duzieren (S 27 Im Zentrum des apitels stehen ann »Spirituelle Ehevor-
stellungen und sexuelle EeVl1anNzZ« (S 55-155), wobei 1er all jene täuferischen
Gruppierungen iın Erscheinung treten; denen ein exuell deviantes Verhalten
eigen SCWECSCH sel; wobei Täufer ın St Gallen, Uttenreuth un: unster 1Ns
Blickfeld geraten. Wichtig erscheint die generelle Feststellung, ass 65 sich bei
den Abweichungen eher Ausnahmeerscheinungen gehandelt habe »Sexu-
elle evlanz War unter Täufern weder die Norm och weıit verbreitet« 55)
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Nun ware dieser Stelle vielleicht erforderlich SCWESCH, ausführli-
cher klären, worın das »normale« Sexualverhalten der eit bestand, Aaus
ihm ann das »deviante« abzuleiten un in seinem abweichenden Charakter

bestimmen. DIies gilt auch für die täuferischen Ehevorstellungen, die DUr
dann 1ın ihrer Eigenart erfasst werden können, wWenn ausführlich geklärt 1st, 1ın
welchen Punkten S1e sich VON katholischen un protestantischen Einstellungen
un Praktiken unterscheiden. war wird in der Arbeit immer wieder aufnicht-
täuferische Vorstellungen un Praktiken hingewiesen, aber vielleicht hätte cC5
hier eingangs doch eines eigenen apitels bedurft, die untersuchten täufe-
rischen Werte un Praktiken 1m Zuge der Untersuchung schärfer kontrastie-
F oder sS1e 1m Von Übereinstimmungen auch bewusst ıIn das bestehende
Normengefüge integrieren können. [J)as folgende, dem Ihema » Brautwer-
bung un Eheschließungen« S 157-192) gewidmete Kapitel chlie{ß-
ich VoO täuferischen Interesse, die Eheschließungspraxis ihren theologischen
un: gesellschaftlichen Überzeugungen entsprechend gestalten (S 191)
Dazu gehörte VOTr allem, dass bei Hochzeiten »die spirituelle Bedeutung und
nicht die weltlichen Funktionen In den Mittelpunkt« rückten (S 1749 ber
das Eheschließungsritual selbst geben die Quellen Ur spärlic. Auskuntft,
bei die schlichte Gestaltung ohne herkömmliches Hochzeitsfest und feierliche
Kleidung der Irauung einen »geradezu beiläufigen Charakter« verliehen hätten
(S 183) Wenn 65 WAas gab, Was täuferische Eheschließungen genere. mıiıteılin-
ander verband, selen 6S die » Abkehr VO profanen Brauchtum und die FO-
kussierung des Rituals auf das Wort« (S 192) SCWESCNH. Abseits VON Eheschlie-
ßung un eigenmächtiger Irennung VO Ehepartner wurde dem täuferischen
eleben in der Forschung bislang wen1g Aufmerksamkeit geschenkt. Dieses
bislang vernachlässigte Ihema wird 1mM Kapitel aufgegriffen, das er der
Überschrift »Geschlechterbeziehungen zwischen Norm un: Praxis steht« (S
193-231). Das täuferische eleben War epragt durch diverse robleme, die

bewältigen galt. Zunächst einmal War S nicht immer leicht und selbstver-
ständlich, beide Ehepartner für den täuferischen Glauben gewinnen: »die
Ehegemeinschaft War die Zielgruppe der Bekehrungsbemühungen der
Neu-Täufer« (S 194 uch estimmten obrigkeitliche Verfolgungen ın nicht
unerheblichem alse das eheliche Miteinander, wenn Ehepartner sich eim-
ich treffen mMussten oder der verwlesene Partner unbemerkt zurückkehrte.
Manche Frau wurde VON ihrem Mann CZWUNSCNH, sich ebenfalls den Täufern
anzuschliefßen, nOTTIalls auch mit Schlägen; andere Paare machten gemeinsame
ache, indem S1e den Kirchgang verweigerten. uch In diesem Kapitel artet
Katharina Reinholdt mıit einer VO  e Quellenbelegen auf, die
eın farbiges Panorama täuferischen Miteinanders ergeben. Wilıe aber sah c5 mıiıt
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der Hierarchie innerhalb der Ehe aus® Anhand VOIN Märtyrerbriefen, die iın der
Forschung bislang als »Festschreibung eines traditionellen Geschlechterver-
hältnisses gelesen« worden selen S 2255 bietet die Verfasserin ine veränderte
Perspektive indem sS1e In dieser Textform ine 1CUEC Qualität 1m Ausdruck
ehelicher 1e€ entdeckt S 226-230). Im etzten Kapitel geht ann »Ehe-
trennungen un: Scheidung« (S 233-276). Manche Täufer verließen Frau un
Familie für immer, andere für kurze Zeit, auch 1er bieten die Quellen eine

Von Einzelfällen, die individuelle Züge tragen, wobei 1ın Verhören VOIN

täuferischer Seite 1m »böswilligen Verlassens« SEWISS auch taktisch Aargu-
menter wurde (S 242) Der Verfasserin geht in diesem Kapitel VOT em

eine standortgebundene perspektivische 1e Wie wurde die Irennung
VO Ehepartner aUus IC der Betroffenen beurteilt? Wie wurde darüber hinaus
VON obrigkeitlicher Seıite mıt ihr UMNSCHANSCH und ıIn Täuftferschriften In Sachen
Scheidung argumentiert?
DIie Stärke der vorliegenden Arbeit jeg' VOT em in dem Bemühen, Ehe und
Sexualität ın einer alle täuferischen ewegungen umfassenden facettenreichen
Darstellung zusammenzuführen. War verwels Katharina Reinholdt iın ihrer
Zusammenfassung auf Kontinuitäten zwischen spätmittelalterlichen Sekten
un den Radikalen des frühen Jahrhunderts, die in der NCUETEN Forschung
jedoch als uberno gelten. Dennoch könnte esS durchaus sinnvoll se1n, den 1C
1Ns Mittelalter schweifen lassen, da sich 1er hinsichtlich Sexualität un Ehe
manches entdecken lässt, Was täuferische Einstellungen und Verhaltenswei-
SCI1 erinner Öögen sich Kontinuitäten auch schwerlich nachweisen lassen,
ist doch eın weni1g bezweifeln, ass die täuferischen Ehevorstellungen ledig-
ich bzw. vorrangıg als GegenentwurfZU reformatorischen Eheverständnis
bewerten sind (S 282)

Marıon Kobelt-Groch
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Gunter Vogler, Die Tauferherrschaf in Muüunster und die Reichsstände
Die politische, religiöse und militärische Dimension eines on
In den Jahren 534 HIS 536 Quellen und Forschungen ZUur

Reformationsgeschichte 38, Gütersicoh 2014, 5., LN.,
ISBN 978-3-579-05379-0

Dass sich die Täufer 1n unster ange halten konnten, hat viele Gründe. Fürst-
bischof Franz VOI Waldeck führte seit Beginn der Täuferherrschaft 1m Februar
1534 einen Belagerungskrieg, aber erst 1im Juni 1535 gelang den Iruppen unter
militärischer Führung der Reichsstände die Eroberung der und Beendi-
gSung der Täuferherrschaft
Gunter Vogler hat vVvlier Jahrzehnte Jang »die reichspolitische Dimension des
Konflikts Münster« (S erforscht un Ergebnisse VON eit eit VeCI-

öffentlicht, Zu eispie. in Zzwel Aufsätzen in den Mennonitischen Geschichts-
blättern: Das Täuferreich Unster als Problem der Politik Im EeI1IC: Beobach-
Lungen anhand reichsständischer Korrespondenzen der Jahre 534/35, 1n MGBI
1985, /-23, und: Von rSOY nach Oberwesel. Die schwierigen Anfänge des
Kampfes die Täufer In Unster ImM Jahr 1534, 1n MGBI 2002, /9-1 10
Seine Jetz vorliegende, seıit langem erhofite Gesamtdarstellung widmet sich auf
gut 500 Seiten dem SANZCH Ihema. S1ie stellt sich als konzises, ın Form un:
Inhalt ansprechendes Werk af,; das INan sowohl dank seiner Übersichtlichkeit
als auch seiner klaren Argumentation un Sprache mıiıt zwanglos einge-
flochtenen, 1M Wortlaut wiedergegebenen Literatur- un! Quellenzitaten SgCIN
in die and Nım m: Hilfreich sSind 1ne chronologische Übersicht (S 471-475)
un eın Kegister 497/-5
In zwoölf Hauptkapiteln stellt Vogler ach einer thematisch gegliederten Ein-
führung ın die Geschichte der Täufer SOW1€E der Täuferherrschaft VOI unster
(4) schrittweise die diplomatischen Bemühungen dar, die ZUuUr Niederwerfung
der Täufer 1n üunster ührten 1.-XI.) Das abschließende Hauptkapitel
fasst die Ergebnisse iın elf chronologisch un sachlich angeordneten Ihemen-
eldern Hier formuliert Vogler den Ihemenfeldern Je 1er bis
zehn insgesamt E Schlussthesen.
ber die Täuferbewegungen (S 2-3 SOWI1E die Täuferherrschaft in üunster
(S 3-22, 7-4 informiert Vogler auf der Grundlage der aktuellen, iın den
etzten fünfzig Jahren veröffentlichten Forschungen ın ANSCMESSCHECIN knap-
PCN Umfang. Er schöpft AaUus relevanten Veröffentlichungen, deutet aber DIs-
kussionen allenfalls un zıtiert unster aus rendler, Goertz, C  O 9
Klötzer, Laubach, Nagamoto, Trelenberg un anderen. Ihn interessieren wen1-
SCI die Kontroversen un: Forschungsfragen, enn ll das ktuell gültige
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Gesamtbild wiedergeben. So verwendet E für unster auch den Begriff [Tau-
ferherrschaft anstelle des früheren Begriffs » Täuferreich«. Die orlhebDe für eine
klare Posıtion lässt wenigen tellen eine nötige Differenzierung vermissen.
SO War Jan a  s nicht erst ebruar 1534 (Chronologische Übersicht,

4725 sondern schon iıne Woche früher 1ın unster. Und MaiI1i 553
erhielt unster nicht wieder die »alten« (S 475), sondern zAx Beispiel be-
reffend Wahl des Rates eingeschränkte Rechte
DIie detailreiche Darstellung der Diplomatie, die die Niederwerfung der al
fer zögernd ermöglichte, steht 1im Zentrum des erkes (S 50-448). In ler
Jahrzehnten hat Vogler mehr Quellen un Archive benutzen können, als 65

Karl-Heinz Kirchhofft möglich WAäl, der 962 ZUuU ersten Mal das TIhema, wenn

auch In eingeschränkter Perspektive, darstellte Die Belagerung UN: Eroberung
Munsters 534/35 Militärische Maßnahmen und politische Verhandlungen des
Fürstbischofs Franz Von Waldeck, In Westfälische Zeitschrift IEZ, 1962, ET
1/ Voglers Blickwinke ist weıter, indem die Diplomatie der Reichsstände
thematisiert. Da nicht Franz VON Waldeck die Täuferstadt eroberte, sondern
die Reichsstände schlıelslic. unster bezwangen, ist 65 erklärungsbedürftig,

niemand VOT Vogler das bedeutende Ihema bearbeitet hat Ein
sentlicher Tun ist sicher die der unedierten Quellen, die Vogler ın
großen Archiven zwischen Düsseldorf un! Dresden, zwischen ugsburg und
Wıen fand
eın Reichstag hat stattgefunden, das orgehen die Täufer in Mün-
ster beschliefßsen Es Reichskreiseversammlungen, die den Erfolg der
Täufergegner schließlich ermöglichten. Tun für das Nichtzustandekommen
eines Reichstags WAäl, ass mafßgebliche Beteiligte keinen Reichstag wünschten,
da S$1e dort über die Religionsfrage hätten verhandeln mussen, die och ın der
chwebe WATr.

Abgesehen VO  b den 1m Hintergrund laufenden diplomatischen Verhandlun-
SCH wurden bis ZUrTr militärischen Überwindung der Täufer in üunster die fol-
genden Tage ZUur Koordinierung VON Ma{ißnamen unster abgehalten.
Sie en sich bei Vogler 1n der chronologischen Übersicht (S 471-475), aber
nicht in einer eigenen Aufstellung, die iINan eın wenig vermı1ıss In einer ersten
Phase März bis September verhandelte der Füstbischof von unster mıit
dem Kurfürsten VOI Köln un dem Herzog VOoO  — eve,; und ZWal 1n TSOY (26
März), Neuss (Z Mal, 16.-20 Juni), Essen 9.—-20 August) un in St Mau-
rıtz VOTr unster © September). ach dem Kurfürstentag In Mainz (Kurköln,
Kurmainz, Kurtrier, urpfalz, S (0)  er un: wenig späater dem Tag des
Niederrheinisch-westfälischen Reichskreises iın Köln @25 Oktober beteiligten
sich auch weitere Reichsstände den Verhandlungen. An einem welteren Tag

19/



in Essen (5.-8 November) War der Kurfürst VOIN achsen einbezogen. Auf den
Jag iın Oberwesel] November), dem Botschaften VON Kurmainz,
Kurtrier, urpfalz, ürzburg un Hessen teilnahmen, folgten die Tage der
Reichskreise in Koblenz (drei Reichskreise, 3DG Dezember) un! Worms
aC. Reichskreise,7pri 1535
eitere Tage folgten ın der zweıten des Jahres 15353 nachdem die Täu-
fer besiegt Worms Il —2 uli), Neuss 111 519 Juli) Horstmar
(Fürstbischof VON unster un: Landstände, September) un Worms H3
(20 November). Der Tag In unster 1536 (Kommissare der Reichsstände,
132723 Marz je{1ß Fragen offen, die bis ZUr Endabrechnung der VON den
Reichsständen geleisteten Finanzhilfen beim Reichstag ın Worms 1545 nicht
geklärt wurden.
Hilfe suchte Franz Von Waldeck also zunächst In der Nachbarschaft. BIs Novem-
ber 1534 stand och die niederheinisch-westfälische Diplomatie Sanz 1im Vorder-
grund. HilfenTKurköln un Kleve Nachdem die Täufer 31 August
1534 den zweıten Sturmversuch der Belagerer abgewehrt hatten, wurden allmäh-
ich die weiıiter entfernten Reichsstände einbezogen (Kurfürstentag Mainz, | S

Oktober Die en markierte der Reichskreisetag Koblenz im De-
zember 1534; dem drei Reichskreise den folgenden Reichskreisetag Worms
1m April 1535 vorbereiteten. Diesen besuchten acht der zehn Reichskreise. Der
burgundische SOWI1E der österreichische Reichskreis ehlten
In seiner breiten, aber nirgends ausufernden Darstellung geht 65 Vogler 1mM.-
INeTr darum, die Bedingungen der Möglichkeiten veranschaulichen, die die
Reichsständediplomatie nutzen versuchte, 1n die Lage kommen, die
Täufer In ünster besiegen. Von besonderem Gewicht ist in diesem ZU=
sammenhang schon Ende des Einführungskapitels der Schlussabschnitt
»Politische un religiös-konfessionelle Konstellationen 1m Reich« (S 3-4
Die Konflikte die Restitution Herzog Ulrichs VON Württemberg (1534) die
sich 1m ern als Auseinandersetzung zwischen Hessen un:! Habsburg darstell-
ten, SOWI1E die Lübecker Grafenfehde er Bürgermeister Jürgen Wullenwe-
VvVer (1533-1535) ührten dazu, dass der Nordwesten des Reichs aufßerhalb der
Hauptauseinandersetzungen lag
Fuüur den hilfesuchenden Franz Von Waldeck un für den welteren Verlauf
des Kriegs unster War die burgundische a  €; wWenn auch mıt
Gulden eher ger1ing, letztlich VON entscheidender Bedeutung, da die Reichs-
stände burgundisches Eingreifen fürchteten S 128) Franz VON Waldeck hat-

diese Möglichkeit selinen Gesprächspartnern immer wieder VOTL ugen Av
führt Habsburgischen Machtzuwachs 1im Nordwesten wünschten die anderen
Reichsstände jedoch nicht Miıt Wel Schreiben ZOS sich Maria Von Burgund 1im



November 1534 zurück un ab Dezember 1534 miıt dem Reichskreise-
tag Koblenz die Weichen gestellt ohne weıltere burgundische zurecht

kommen
Aufßer mMiıt Burgund stand Franz VO  S Waldeck auch Verbindung MIT
Hessen el Kontaktlinien beobachteten Kurköln un: Kleve mıt Argwohn,
da Hessens möglicher Machtzuwachs befürchtet wurde Tatsächlich unterstutz-

Philipp VON Hessen den münsterschen Fürstbischof als erster 6S 455) Die
genannten Befürchtungen förderten die Hilfsbereitschaft Kurkölns un! Kleves
Den Gang der Diplomatie hielten auch die Entwicklungen unster Be-
WESUNG, die den Reichsständen A1DC Ereignisberichte un Informationen AauUus
den Verhören gefangener Täufer mitgeteilt wurden Je mehr die Täufer AaUus der
Umklammerung strebten, desto stärker wurde die Bereitscha: der Gegenseite,
Gegenmafßßnahmen durchzuführen Die etzten ochen des Jahres 1534 I1aTr-
kierten auch dieser Hinsicht Wendepunkt unster entsandte Boten
un: warb Das alarmierte die Reichsstände
Wie schwer sich die Reichsstände ihre Z Teil divergierenden Absich-
ten bündeln, wird schon der langen Dauer der beiden Reichskreisetage

Koblenz (3 26 Dezember und Worms (4 pri euttlic
die VOTr der Niederwerfung der Täuferherrschaft stattfanden DIe diplomati-
schen Gemengelagen sind für die Reichsgeschichte bedeutsam, tragen jedoch
ZUT Täufergeschichte WECN1SCI bei Unter diesem Gesichtspunkt hätte der 1te
des Buches vielleicht anders formuliert werden INUsSsSeN Im Zentrum der Hars
stellung steht nicht die Täuferherrschaft Zentrum stehen die Reichsstände
Aber 1st heute WIeE damals er hervortretende Hinweis auf die Täufer
üunster verspricht, Interesse wecken.
Neben den militärischen UOptionen gab CS, WIEC Vogler wiederholt unterstreicht,
auch das Bemühen iM Verhandlungslösung S 453) Insbesondere die
Städte teils Reichsstädte, teils Hansestädte versuchten 5 die Niederwer-
fung Münsters abzuwenden, da dieser Schlag die städtischen Freiheiten treffen
würde Der angestrebte Verhandlungserfolg hätte die Spaltung der Täuferstadt
und einzelne Bestrafungen erfordert ine Spaltung der Täufer War jedoch
ach der UÜberwindung des internen Putschversuchs Juli 1534 (Aufstand
Mollenheckes) aum och wahrscheinlich
Aus den Briefen un Berichten ber die Belagerung finden sich Voglers Dar-
stellung auch viele bisher nicht veröftentlichte Passagen, ZU eispie über

Frühjahr (vor dem Mai) 1535 getOteten Landsknecht un Esslinger
Bürger, der durch Beschuss aus der 3en gekommen Warlr 338
Anm 242)
Eın großes Problem tellte für die Belagerer der andauernde Geldmangel dar



DIe vereinbarten Gelder gingen verzögert und unvollständig e1n, ass die
Befehlshaber immer wieder Meutereien befürchteten. Man unterschied eilige
Hilfe, die VOT em 1n den ersten onaten vereinbart wurde, VOI beharrlicher

der UÜbernahme laufender Kosten auf die InNnan In der Schlussphase
setizte Fur die beharrliche gab C5S Legeorte, die das Geld sammelten, ZUu

eispie. ürnberg (S 341-345).
Reichspolitisch trugen die Ma{fißnahmen unster dazu bei,; dass die
eingerichteten Reichskreise 534/35 wachsende Bedeutung als Verfassungsor-
SaNCc des Reiches erhielten. S1ie wurden ZUrTr kriegführenden Macht In der
ndphase War der Konflikt eın »Krieg der Reichsstände ZUT Wiederherstellung
der Verfassungsordnung 1m Reich« (S 466) Grundlage hierfür War der
die Täufer erhobene Vorwurf des Landfriedensbruchs (S 451) Dass dieser
rieg auch »Züge eines konfessionellen Bürgerkriegs« S 466) Lrug, bedarf S1-
cNerliıic welterer Erörterung.
Von besonderem Interesse sind och Voglers abschliefßsende TIhesen der Fra-
SC » Warum konnten die Täufer in unster sich ange behaupten?« (S 468-
470) Erstens nNnennt Vogler das gemeindereformatorische nliegen: » Das Vor-
ADEIE ıne Ordnung schaffen, die dem Willen (Gottes entspreche, vereıinte
un: stärkte die Täufer )« /Zweitens verwels Vogler auf aufßere Bedingungen:
starke Befestigung der al verzögerte Beschlüsse VO  a} Hilfszahlungen Hrc
die Reichsstände, verzögerte Hilfszahlungen, Verzicht auf dritten Sturmver-
such verzögerter Soldzahlungen. Drittens leisteten die Reichsstände
relativ eringe Hilfen, indem S1€e ZUrTr Deckung der Gesamtkosten VON 500.000
Gulden lediglich 185.000 Gulden bewilligten, aber bis ZUr Eroberung edig-
ich 100.000 Gulden tatsächlich zahlten. Viertens beteiligten sich die habsbur-
ischen eichskreise (Öösterreichischer un burgundischer eichskreis nicht

den Hilfen üunftens behinderten die Rivalitäten zwischen Burgund, Kur-
köln, eVve und Hessen eın frühes wirkungsvolles orgehen die Täufer.
Sechstens die Täufer bis 7AUE chluss militärisch 1in der Lage, sich Urc
Ausfälle die Belagerer iImmer wieder Luft verschaften.
Aus den verwickelten diplomatischen Bemühungen 1m amp die Täu-
fer VON unster lässt sich immer wieder herauslesen, ass die Täufer als ernste
Bedrohung der verfassungsgemäfßen Ordnung 1im Reich angesehen wurden.
Verteufelungen, WI1e S1€e VOT em die spatere sowohl katholische als auch PTO-
testantische, Ja noch die bürgerliche Polemik des 19 und Jahrhunderts
verbreitete, aufßerten die Reichsstände und ihre Diplomaten, die unster be-
kämpften, jedoch aum. Insofern rag Vogler auch viel ZUT Kenntnis der zeıt-
genössischen Wahrnehmung der Täufer Urce ihre Gegner bei

Ralf Klötzer
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Sem Christian Sutter, Friedrichstad der er. Ort einer frühen
Erfahrung religiöser Toleranz 621 - 7 DF (Mitteilungen der Gesellschaft
für Friedrichstädter Stadtgeschichte, 84), Friedrichstad 201 Z 272 S:
kart., ISBN 161 7-41 (ZU ezienen UuUurc die Gesellschaft für
Friedrichstädter Stadtgeschichte der den Buc  andel)

Das schleswig-holsteinische Friedrichstadt der er bietet das ohl ein-
drucksvollste eispie. einer frühneuzeitlichen des en Reiches, die im
Zeichen der Gewissensfreiheit eplant wurde. Von der Gründungsidee bis ZU
Aufbau und ZUr Festigung politischer Strukturen lässt sich die Entwicklung
der nachvollziehen, die nicht zuletzt für die Mennoniten eine sichere
Bleibe bot och CS War auch 1n Friedrichstadt, Mennoniten bereits sehr
früh politisch aktiv un sich für sS1e eın wesentlicher Identitätswandel
vollzog. Friedrichstadt der Eider zeigt darüber hinaus, ass Tolerierung als
politisches Instrument nicht 11UTr dem uman-sozialen Engagement oder dem
geistlichen Selbstverständnis der Herrscher geschuldet WAaLTl, sondern AdUus VeCI-
schiedenen Quellen gespelst wurde. Eın großer, N1e€e versiegender UuSS, der In
eressen eitete un:! Untertanen Aa1N2ZOB, wirtschaftliche Belange. Angebot
un: Nachfrage regelten die Besiedlung, doch auch politische Spannungen, W1e
1im vorliegenden Fall zwischen der königlichen und der herzoglichen Linie der
Gottorfer, eröfftfneten Freiraäume für Tolerierung.
Die 1er besprechende Veröffentlichung ist die leider mit sehr großer Ver-
patung herausgebrachte un: VO  F el Norden übersetzte Dissertation Sem
Christian Sutters, die bereits 19872 der Universität Chicago abgeschlossen
wurde. Das »leider« verstärkt sich och dadurch, ass bis auf ein1ge HEUEFE
Literatur, die Sutter 1m Vorwort anführt, keine Überarbeitung der Dissertation
stattgefunden hat SO ist die vorliegende Studie in der Forschung der 1970er
Jahre verankert, Was auch die positivistische Herangehensweise erklärt. Dies
ist insofern schade, da se1it 1982 gerade den verschiedenen konfessionellen
Gruppen, W1e den Lutheranern, Remonstranten, Mennoniten un! Quäkern,
aber auch pietistischen und radikal-pietistischen Gruppierungen, die ın
Friedrichstadt Aufnahme fanden, zahlreiche Forschungsarbeiten vorgelegt
wurden.
Nichtsdestotrotz eröfftfnet Sem Christian Sutter dem Leser einen umfangrei-
chen Einblick 1ın das frühneuzeitliche Friedrichstad:; Er beginnt mıiıt den CIS5-
ten Ideen und Inıitiativen ZUr Stadtgründung, schildert die Ankunft der iedler
un die Konstituierung in den ersten Jahren und zeigt anhand der spateren
Epochen auf, WI1e€e sich manches Idealbild ın der Praxıs bewähren hatte Die
Grenzen der Toleranz bekamen VOT allem die Polnischen Brüder, aber zeiıtwel-
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auch die Quäker spuren. Es wird eutlich, dass Glaubensgemeinschaf-
temn: die selbst dem Vorzeichen der Toleranz uiInahme gefunden hatten,
sehr rasch Mechanismen der Intoleranz ZUr Behauptung erreichter acC ent-
wickeln konnten.
Sem Christian Sutter geht VOIl der TIhese aUs, dass der Erfolg und das Überle-
ben als »eıne tolerante pluralistische tadt« dann sichergestellt N, wenn

eın Kern Von Bürgern VOIN Toleranz als Prinzip überzeugt WAaäl, auch WEen der
Ansto{fß ZUT Errichtung der Gemeinschaft VON einem Herrscher ausg1ing, der
VOT allem ökonomische Interessen verl1o.  € (15 SO stand das Kalkül der
Herzöge VOoN Holstein Anfang, die die ründung VO  a) Friedrichstad un
die uiInahme Untertanen als Teil ihrer Handelskontakte un: ihres Han-
delssystems egriffen. DIe Planungen für die NEUE begannen 619 als SC-
meinschaftliches Projekt Herzog Friedrichs HE VOINN Schleswig-Holstein-Got-
torf und der remonstrantisch gesinnten Holländer Joan de Haen und illem
Vall den Hove. Das vorliegende Buch zeigt auf eindrucksvolle Weise, ass die
Stadtgründung keine Einbahnstrafße WAaTr, sondern die Verhandlungen mıiıt den
holländischen Remonstranten sich aufßerst schwierig gestalteten. IDie weitre1l-
henden Privilegien, die Ende der Verhandlungen standen, ockten chlie{ß-
ich Remonstranten, aber auch Mennoniten in die NeuUu gründende
der er. uch Katholiken, VOT em aus den spanischen Niederlanden un:
AauUus Holland, wurden unter dem Vorzeichen der Tolerierung, jedoch mıt dem
nspruch, den Herzögen Von Holstein bessere Handelsbedingungen miıt Spa-
1en verschaffen, ach Friedrichstad: geholt.
Als sehr aufschlussreich über das Zusammenleben ın eineradie versuchte,
verschiedene konfessionelle Anschauungen er einen Hut bringen,
erweılisen sich die 1im Buch geschilderten ONIlLLKTE un deren Bewältigung.
anche Konflikte stärkten konfessionell begründetes Verhalten, wWwI1e 1m Fall
einiger Quäker, die 1691 angeklagt wurden, weil sS1e Feiertagen ihre en
offen hielten mıiıt der Begründung, Feiertage selen VO  } Menschen eingeführt.
Obwohl der Stadtrat die Quäker verurteilte, erhielten S1e letztlich doch Recht,
weil die Gottorfer Regierung ihre Duldung ausdrücklic wünschte und sich
für sS1e einsetzte. uch die Mennoniten erreichten 1696, VON den Kosten für
den feierlichen Lehnseid gegenüber dem Herrscher efreit werden.
Zudem mussten die Mennoniten bei den Huldigungsfeierlichkeiten nicht VOT
dem Herzog knien un nicht den eNnsel sprechen, sondern konnten ihre
Loyalität auf andere Art und Weise ZUuU USaruc. bringen. Hinsichtlich
der politischen Amter die ennoniten allerdings sehr rasch bereit,
Zugeständnisse den eigenen Glauben machen. Von Anfang saflßsen
S1e 1im Magistrat, nahmen jedoch nicht Sitzungen teil, ın denen ec
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gesprochen wurde. Zahlenmäßig hielten sich die Remonstranten, Mennoniten
un: Lutheraner In den 1630er Jahren innerhalb der och ungefähr die
aage, in den folgenden Jahrzehnten ahm die Zahl der Lutheraner D jene
der Remonstranten und der Mennoniten ab
iıne Herausforderung für die vorgegebene Gewissensfreiheit tellte die Tatsa-
che ar, ass Friedrichstadt verschiedenste Spiritualisten, Mystiker un: andere
religiöse Abweichler DIie Gruppe Antoinette Bourignon dürfte die
diesbezüglich bekannteste se1N, auch WeNn Bourignon selbst ohl N1ıe ach
Friedrichstadt kam och ihre Anhänger besafßen eın Haus in der Stadt uch
Johannes (0)  €; VO  - aCco Böhme beeinflusster Spiritualist, fand in Fried-
richstadt eine K i Heimat. Besonders schillernd War Oliger Paulli, der mıt
einer violetten Schärpe ın Friedrichstadt auftauchte, weil davon überzeugt
WAal, ass seine Lenden VOIN (ott umgurtet worden selen un CT der »König
der Juden« sel. Er sah se1ine 1Ss1on nicht 1Ur in der ründung einer-
stolischen Gemeinde ZUr Vereinigung der Juden un! Christen«, sondern auch
In der Eroberung Palästinas für die Juden ach einer Beschwerde des r1ed-
richstädter Stadtrates bei der Regierung ıIn Gottorf floh Paulli ach Altona,

sich VOT em VONN den Mennoniten verleumdet sah I8 selbst beschimpfte
deren Gemeinde als » Braut Christi einahe Sahız«
1723 chrieb Martin Günther, lutherischer Pastor aUus der alz, ber einen
Besuch In Friedrichstad: »In Friedrichstadt habe 1C. einen Mischmasch
Von Leuten getroffen, dergleichen anderwärts nirgends esehen. Es da
Lutheraner, (in stärkerer Anzahl, Gott sel Dank, als VOT diesem), Arminilaner,
Mennoniten, Quäker, Petersianer, Gichtelianer un andere Schwärmer die
Menge« CS 226 DIie konfessionelle1ebot Chancen, führte jedoch auch

Problemen ın einer frühneuzeitlichen Gesellschaft, die War Gewissensfrei-
heit gewähren, Gleichheit VOT dem (Gesetz jedoch nicht garantıeren konnte.
DIie >Grofße Religionskommission«, die der Herzog VOIN Gottorf 1/24 einsetzte
un mıt der Sem Christian Sutter seine Untersuchung beschlie{$t, verdeutlicht
dies och einmal. Hintergrund War einerseits der Überftritt VO  a} Lutheranern
den Remonstranten, Was laut herzoglichem Erlass eigentlich mıit dem Verlust
des Besitzes geahnde werden sollte Andererseits galt esS herauszufinden, ob
sich der radikale Pietist eorg Philipp 1Cc wirklich 1n Friedrichstadt auf-
hielt, und schliefßßlich schuf die ohl verbreitete Praxis unter den Gläubigen,
ihre Konfession mehNnriac wechseln, Regelungsbedarf. Das rgebnis der
Kommission ist gleichsam symptomatisch für das frühneuzeitliche Toleranz-
verständnis. Es chrieb die Gewissensfreiheit ZWar fest, begrenzte diese jedoch
auf festgelegte konfessionelle Gemeinschaften un! schuf eine obrig-
keitlich kontrollierte Gewissensfreiheit. Gerade auch dieser Ergebnisse
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der Kkommission ist 65 unverständlich, 1m Buch urchweg VON

» Loleranz« die Rede ist, einem Begriff, der verschleiert,; ass CS sich ine
frühneuzeitliche Form der Tolerierung un Gewissensfreiheit, nicht eine
verfassungsmäfßig gegebene Gleichbehandlung andelte
Es bleibt das Fazit, ass die Dissertation VO  an Sem Christian Sutter eine grund-
solide Studie ZUT Geschichte Friedrichstadts un frühneuzeitlichen Formen
der Tolerierung verschiedener Konfessionen ıIn einer darstellt S1e bietet
einen außerst spannenden, detailreichen und bunten 1NDI1C in die Vor- und
Nachteile, mıiıt denen eine Stadt konfrontiert WAaäl, die sich die Tolerierung Sahz
unterschiedlicher Glaubensgemeinschaften auf die Fahnen geschrieben hatte
S1e erweıtert das Bild der frühneuzeitlichen Politik VON Tolerierung un Privi-
legierung, un: ganz besonders das Bild der frühneuzeitlichen Mennoniten 1ın
Friedrichstadt, eın bedeutendes Mosaiksteinchen.

Astrid Von Schlachta

Philippull (Hg.), riısten Im Dritten eıch, Wissenschaftliche
Buchgesellschaft, Darmstadt 2014, 173 S Hardcover,
ISBN 978-3-534-26406-3

Kın in seiner Konzeption ungewöhnlicher Aufsatzband ist 1er vorzustellen.
Insgesamt fünfzehn Beiträge werden VO  — tudien Hitlers religiöser Sprache
flankiert (Ihomas Schirrmacher: »Hitlers religiöse Sprache Propaganda oder
Glaube?«) un ZUTr Haltung VON aps 1US X3 in der eıt des Nationalso-
zialismus ene chlott » JDas en VON aps 1US XIT un: die NS-Dikta-
tur«). Diese beiden zeitgeschichtlich bedeutsamen Gegenspieler weisen mehr
Gemeinsamkeiten auf, als INan bislang anzunehmen hatte Unter dem
unscheinbaren Buchtitel » Christen 1m Dritten Reich« finden sich 1in dieser Auf-
satzsammlung nicht DUr Darstellungen den beiden Volkskirchen, sondern
kommen auch mennonitische, altkatholische, neuapostolische, pfingstlerische
un: methodistische Autoren Wort Das unterschiedliche Agieren der ©-
un: Freikirchen gegenüber dem NS-Staat kommt relativ übersichtlich ın
den Blick Dies ist einer der entscheidenden Vorzüge dieses Buches gegenüber
den mittlerweile ın großer Zahl vorliegenden Gesamtdarstellungen un: pezi-
aluntersuchungen ZU Ihema.
Praktisch alle Kirchen hatten 1933 den Unrechtscharakter des Hitlerregimes
MAassıvV unterschätzt, mıiıt ihm AaUus taktischen Gründen einen Burgfrieden BC-
schlossen un den autoritären Führerstaat oft überschwänglich begrüßt, aus

heutiger Sicht Dbsolut unverantwortlich un erschreckend. Volkskirchen un
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Freikirchen sich schon re davor ein1g SCWESCH iın ihrer Ablehnung
bürgerlicher Freiheitsideen und ın ihrem Nein Z : parlamentarischen Demo-
kratie der Weimarer epublik. Ihre Sehnsucht ach einer UCHI, Volksgemein-
SC und sittlichen Erneuerung der Gesellschaft hatten die wenigen kritischen
Stimmen In ihren Reihen erstummen lassen. Selbst als sich die mörderischen
Ta dieser » Volksgemeinschaft« der Juden un: anderer » Volksschädlinge«
bemächtigten, blieb oNMentilıcher kirchlicher Protest dUus
Bel der Lektüre der ıIn der ege kurzen Beiträge (sie umfassen eweils aum
mehr als zwolf Seiten) treten erschreckende Denklinien un Wertvorgaben
der kirchlichen Führer jener eit Tage » ( die Verantwortung un PCI-
sönliche Schuld diesen usammenbrüchen der Kultur waren) viel breiter
verteilt, als bisher gedacht wurde«, Anton Grabner-Haider in » Denklinien
des Kurienbischofs Alois Hudal« (S 152) Die beiden wirkmächtigen eind-
bilder des »zerstörerischen Judentums« und »gottlosen Bolschewismus« Zz1e-
hen sich WwI1e eın er en durch alle Konfessionen. Ein tief verwurzelter
kirchlicher Antijudaismus (sehr beeindruckend dazu Eberhard Busch » DIe
protestantische Kirche und Theologie während der Hitlerzeit«) hatte der AT
lichen Judenverfolgung nichts entgegenzusetzen, Ja INan kommentierte diese
Untaten ın einer Weise, die heute immer och beschämt. Selbst das 938 och
freie uxemburg iefert ach ort geflohene jüdische Familien den deutschen
Verfolgern aus, durchaus miıt dem Einverständnis kirchlicher tellen (Tanja
Müller YVAGN Haltung der katholischen Kirche uxemburgs gegenüber dem Natı-
onalsozialismus: » Das Schweigen der Hirten«). Und die pragnante Kurzstudie
über aps 1US A auch bei dem Ihema Judenverfolgung beklemmend
aus » Der aps hat sich für das Schweigen entschieden« (S 170) Er drohte
Kkommunisten miıt der Exkommunikation, weigerte sich aber, Hitlers Mein
Kampf auf den Index setzen.
TIrotz Repressalien gegenüber einzelnen Mitgliedern die Freikirchen im
Dritten eiICc aum gefährdet. S1ie durch ihr politisch und ideologisch
angepasstes Verhalten relativen Schutz, verzeichneten 1n Einzelfällen
Mitgliederwachstum un! staatliche Privilegien (Klaus Schabronat:
» Die neuapostolische Kirche dernationalsozialistischenHerrschaft«) Emil
Händiges, der Vorsitzende der Vereinigung Deutscher Mennonitengemeinden,
konstatierte selbst noch ach Kriegsende, ass die nationalsozialistische
Regierung die Mennoniten »loyal behandelte un! die Glaubens- un:
Gewissensfragen, die WITr immer wieder frei un! offen sS1e herantrugen, 1n
hre Überlegungen einbezog« (Hans-Jürgen G0ertz: » Mennoniten un der
Nationalsozialismus«, 81) Und methodistische Vertreter ließen sich als
Teilnehmer der Weltkirchenkonferenz 193 7/ bereitwillig VOIN S-Kirchenamt
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ZUr Verunglimpfung der Bekennenden Kirche instrumentalisieren ar. Heinz
01g » Freikirchen 1mM Nationalsozialismus«). Die Freikirchen > WaTrTen pfer
ihrer Bereitschaft geworden, sich einschüchtern lassen, sich selber und
den Bestand ihrer Gemeinden nicht gefährden« (Hans-Jürgen Goertz,
79) Allein der kleinen Gruppe der Quäker, die 1ler allerdings unberücksichtigt
bleibt, kommt aufgrun ihres bewundernswürdigen Einsatzes für bedrohte
jüdische Menschen i1ne Sonderstellung
SO 1st die Behauptung des Klappentextes: » Erst allmählich sich iın den
Reihen der Christen mehr un: mehr Widerstand« MHrE die Buchbeiträge
NUr sehr eingeschränkt gedeckt (speziell azu Gerhard Ringhausen: » Der WI1-
derstand un die Kirchen«). Es gab mutige Formen der Resistenz VOT em
iın Jugendvereinen des katholischen Milieus (Günther Gehl »Katholische Ju
gendliche 1im Dritten Reich«). Selbst öffentlich vorgebrachte Proteste
Euthanasie-Aktionen eıtens des Bischofs VoO  5 alen meist mıt Treuebe-
kundungen gegenüber dem Hitlerstaat verknüpft. Nur für Österreich, dessen
kirchliche Einrichtungen, Klöster un Ordensgemeinschaften unter besonders
aggressiven Unterdrückungsmafßnahmen leiden hatten, ist eın herausragen-
der katholischer Widerstand verzeichnen. ber hundert Geistliche elen
ihm ZU Opfer, darunter die Nonne Helene Kafka; die Verteilung VO  a

regimekritischem Material hingerichtet wurde. Bei allen diesen nach dem rieg
selig gesprochenen Blutzeugen wurde jedoch ıIn den Seligsprechungsakten ihre
politische Aktivität verschwiegen azu Maximilian Liebmanns Beitrag ZU

österreichischen Katholizismus und ZUT Rolle des Wiener Kardinals Innitzer:
» Der Führer un Reichskanzler hat mich heute empfangen«).
Christliche Auflehnung das Hitlerregime War immer Widerstand VONn

Individuen kraft persönlicher Gewissenbindung un! Zivilcourage. In keinem
Fall riskierten Kirchenführer den Konflikt mıt der Obrigkeit. ıne systema-
tisch fundierte Theologie des Widerstandes oder der Menschenrechte, die das
(Gewissen der Gläubigen hätte schärfen können, wird Ian für den in ire
NOIMMENEC Zeitraum vergeblich suchen. aiur wurde oft VO au e1-
ner »vVÖölkischen« Kirche geschrieben; und evangelische eologen nicht 11UTI
AaUus den Reihen der Deutschen Christen sprachen VON der » Vollendung der
deutschen Reformation 1mM Dritten Reich« se erhellend a7H Uwe Puschner:
» Deutschchristentum Entstehung Ideologie Organisation«). Bis ZU ka-
tastrophalen Ende 1945 hielten die Kirchenleitungen der beiden Volkskirchen
un! auch der Freikirchen der Gewaltherrschaft Hitlers die TIreue.
Philipp Thull ist katholischer Diplomtheologe un Kirchenrechtler in
unster hat mıt dieser Publikation eine wichtige und weiterführende Auf-
satzsammlung vorgelegt, die gerade durch ihre ökumenische Breite überzeugt.
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DIie Qualität dieser Schrift liegt auch 1n der engaglerten un:! selbstkritischen
Haltung der Autoren un ihrer urchweg klaren Sprache kın Namensverzeich-
N1S hätte allerdings den Gebrauchswert dieses ansonsten VOrDL  1C. edierten
Bandes erhöht

Helmut Foth
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erichte, Inwelse, Meldungen

Wittenberger Sonntagsvorlesung: Vortrag über Tauferinnen
Im Rahmen der Wittenberger Sonntagsvorlesungen, die VoO Evangelischen
Predigerseminar organısıert werden un ber eine dreifßsigjährige Tradition
verfügen, 1e€ Marion Kobelt-Groch 13 pri 2014 einen Vortrag über
Täuferinnen, die als Führergestalten 1ın die Geschichte eingegangen sind: ele-

VO  e Freyberg —_Täuferinnen un ihr Beitrag Glaubensfreiheit un Gleich-
berechtigung der Geschlechter.
Der gut besuchte Vortrag, der 1m Anschluss den Gottesdienst stattfand,
führte die Zuhörer un Zuhörerinnen 1n die Reformationszeit, in der die NEUEC

Glaubensvielfalt nicht DUr Maänner, sondern auch Frauen mobilisierte un ZUr

Entscheidung drängte. Dies gilt keineswegs 1UT für überzeugte Täuferinnen,
die auf der Grundlage ihres Bekenntnisses auf gefährlichen Pfaden wandelten,
sondern genere für altgläubige un neugläubige Frauen, die ihren herkömm-
lichen Glauben entweder vehement verteidigten Ooder sich r1g0ros VON ihm ab-
wandten. So bildete die CUu«C Gewissensfreiheit beispielsweise die Grundlage
für zahlreiche Klosteraustritte. Sowohl Katharina VOIN Bora, Luthers zukünftige
Ehefrau, als auch Ottilie VO  } Gersen, die Ihomas Muntzers spater heiratete,
hatten den Schritt in die Welt gewagt und die Klostermauern hinter sich gelas-
SC  - Verbunden mıiıt der reformatorischen Leitidee VO Priestertum aller Jäu-
igen kam VOT, ass Frauen das paulinische Schweigegebot ignorierten, e1-

genmächtig das Wort ergriffen und über Geschlechtergrenzen hinweg für ihre
Überzeugung energisch eintraten. Im Täufertum eschah 1es UrcC weibliche
Führergestalten, 4€ wI1e Helena VON reyberg, Versammlungen abhielten un
für den täuferischen Glauben warben. Andere weibliche Führergestalten, W1e
die Münsteraner Täuferin Hille Feicken oder die Straßburgerin Ursula Jost, gC-
angten auf spirituellem Weg 1n eine Position, die ihnen Aufmerksamkeit un
aC verschaffte. Wenn auch Von weiblichen Führergestalten 1mM Täufertum
gesprochen werden kann, das Fazit, darfnicht übersehen werden, ass für
Frauen hinsichtlich ihrer Führungskompetenzen Girenzen gab, die darin
sichtbar werden, ass sS1e nicht tauften, auch WEn 1es VO  z obrigkeitlicher Seite
ın Erlassen gelegentlich suggeriert wurde. ine Druckfassung des Vortrages
ist In Vorbereitung. Er wird mıiıt weılteren Sonntagsvorlesungen des
Jahres 2014, die er der Hauptüberschrift » Reformation un: Politik« stehen,
VO Evangelischen Predigerseminar Lutherstadt Wittenberg veröffentlicht.

MGBI
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Feierliche Verabschiedung von Prof. Dr. Diet Visser
Anlässlich der Emeritierung und seines 65 Geburtstags fand Juni ın
Amsterdam ein Symposium ren jet Vissers Es stand unter der
Überschrift: Religious Minorities an ultura Diversity 1ın the utcC Republic
(Religiöse Minderheiten un kulturelle 1e ın der epubli der Vereinig-
ten Niederlande). So lautet auch der gleichnamige 1te der Festschrift, die bei
dieser Gelegenheit überreicht wurde. jet Visser hat nicht 1Ur als Professor für
die »Geschichte des Täufertums un: verwandter Strömungen« der Freien
Universität Amsterdam, sondern auch als Konservator der Sondersammlun-
ScCH der Universitätsbibliothek wertvolle Beiträge Z Erforschung der früh-
neuzeitlichen Dissidenten geliefert. Gründliche Kenntnisse der Geschichte des
Buchwesens epaart mıiıt seinem Wissen als Literaturhistoriker haben ihm die
Möglichkeit eröffnet, auf dem weıten Feld der Mennoniten- und Dissidenten-
geschichte interdisziplinär arbeiten. Zu erwähnen ist iın diesem Zusammen-
hang die VO jet Visser gemeinsam mıiıt Alastair Hamilton und Sjouke ool-
StIra herausgegebene historische Einführung un: Analyse jenes kulturellen As-
similationsprozesses, der die Mennoniten VON einer verfolgten Minderheit
Mitgliedern der Elite werden iefß YTom Martyr LO Miıt diesem
Band geriet die Kultur- un Assimilationsgeschichte VON Täufern un Menno-
nıten erstmals 1Ns Rampenlicht der Forschung.
Das Symposium wurde Urc. Innovative Vorträge VOINN Gary Waite, Michael
Driedger un Anna Voolstra mitgestaltet. em präsentierte Adrian Plak als
Konservator der Sondersammlungen ein1ıge seltene alte Drucke, die VON Piet
Visser für die ammlung der Amsterdamer Universitätsbibliothek angekauft
worden Im Mittelpunkt Von Gary Waıites Vortrag stand die Ver-
neinung der realen Existenz des Teufels, die Radikale Reformation und Auf-
klärung miteinander verbinde, wobei besonders die wissenschaftliche Analyse
dieser Kontinuität eın Forschungsdesiderat darstellt Michael riedger befasste
sich mıiıt einer Salız anderen ematik, CT zeigte, dass die Vorstellung eines pa-
zifistischen Mennonitentums eher einem Stereotyp entspreche, das mıiıt der Re-
alität oft wen1g gemeınn habe SO selen während der Patriotenbewegung O-

viele Mennoniten ın gewalttätige Wirren verstrickt SCWESCNH. 16 11UTr
1m Rahmen dieser ewegung, sondern auch 1m Kontext der Amerikanischen
Revolution stehen die Forschungen hinsichtlich der Beteiligung VO  an Menno-
nıten erst Anfang. Anna Voolstra gab einen Überblick über die Geschichte
der Amsterdamer Mennonitengemeinde des EF und Jahrhunderts, wobei
S1e sich besonders auf den Aspekt der Taufe konzentrierte. Worin unterschied
sich die mennonitische aufTte VON der allgemein kirchlichen? Und wWwI1e sind die
Unterschiede interpretieren? Abschließend ergriff jet Visser das Wort In
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seliner Abschiedsrede sprach er über enno Simons ankos Er zeigte, dass
1e un: ONIlıkte innerhalb der Mennonitischen ewegung auf se1ın Ge-
dankengut zurückzuführen sSind. Miıt seliner Abschiedsrede bewies 1et Visser
och einmal, dass wWwI1e aum eın anderer Historiker ın der Lage ist, histori-
sches Wissen popularisieren un HNEHEC Erkenntnisse einem breiteren Publi-
kum zugänglich machen.

MirJamn Van Veen

Gedenkstätte für die verfolgten Täufer In Innsbruck geplant
Der Hutterer Arbeitskreis Tirol Südtirol plan gemeinsam mıiıt kirchlichen
un staatlichen Behörden, 1mM Innsbrucker Park der Franz-Greiter-Prome-
nade eine Gedenkstätte errichten, die die blutige Verfolgung un: Ver-
treibung der Tiroler Täufer 1mM Jahrhundert erinnern un für eın toleran-
tes-pluralistisches 1ro werben soll
Die künstlerische Gestaltung wurde der Innsbrucker Künstlerin Verena Simoni1i
übertragen. Zwölf von Wasser un Geröoll geformte, kreisförmig angelegte Stei-

sollen unter anderem ZWO ıIn Innsbruck und mgebung zwischen 1529
und 1567 inhaftierte, gefolterte un Zu Teil hingerichtete Täuferinnen un
Täufer erinnern. Auf jedem Stein wird Je eın Wort aUs Sacharja 9, 16 stehen:
» Denn Steine einem Diadem sind s1e, die ber seinem Land funkeln.« Die
Lage dieser Gedenkstätte jeg in einer Parkanlage Inn, einem der aupt-
ucC  ege der Täufer ach Mähren, un soll den Namen »Huttererpark« CI-

halten ıne feierliche röffnung ist 1m Herbst 2015 vorgesehen.
Eduard Geissler

Was ist euMENnet
Alle sechs re 1m mennonitischen Europa die ERK die Men-
nonitische Europäische Regionalkonferenz. Die Schwierigkeit €1 ist, dass
sich die verschiedenen Mennoniten Europas für kurze eit egegnen, gemein-
Sa Gottesdienste feiern, sich austauschen un: ach eın Daar agen alle WI1e-
der getrennte Wege gehen. SO bleiben bei manchen Fragen WwW1e ibt denn
ine mennonitisch-europäische Identität? Wissen WIT ın unserem Land bzw.
in uNnseTeT Reglon genügen über die anderen Mennoniten Europasf Werden
WIT VO  } der Öffentlichkeit und den Bewohnern Europas als ıne Historische
Friedenskirche gesehen?
Auf der Basis solcher Überlegungen entstand die dee für eu.  net, einem
Projekt, In dem ber die Mennoniten Europas informiert und Geschichte un:
Gegenwart dieser Historischen Friedenskirche rzählt wird. » Wenn WITr Nsere
Geschichte nicht erzählen, könnte S$1e verloren gehen«, meınt Prof. Dr. Fernan-
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do NNnNs hierzu (vgl. Jan illem Stenvers, Bericht euMENnet auf http://www.
dgeindhoven.doopsgezind.nl/index.php/verhalen/overige-verhalen/ 10-eu-
mennet, an eigene Übersetzung). Auf: einer Internetplattform
werden Videos, Texte, Bilder un Statistiken Täufern und Mennoniten der
etzten fünf Jahrhunderte zugänglich emacht. Miıt eu  net sollen also die
Migrationsbewegungen der Täufer und Mennoniten ın Europa besser verstan-
den werden. Es sollen Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Mennoniten,
die verteilt ber kuropa eben, sichtbar emacht werden.
eu.  et ll darüber hinaus aber auch Nicht-Mennoniten einen Einblick ın
diese Welt der europäischen Mennoniten geben. €e1 ann die Verbindung
der mennonitischen mıiıt der europäischen Geschichte aufgezeigt werden. Es
wird auf mennonitische Beiträge okalen Gemeinschaften hingewiesen (z.B
landwirtschaftliche Errungenschaften) aber auch auf soziale und politische
Einflüsse, die VON den Mennoniten auf die demokratische Entwicklungen 1n
Europa ausgingen.
aralle ZUT Bereitstellung der Webseite wird mıiıt deren Veröffentlichung eine
Anabaptist Migration OUr geben. Es wird eine our-Karawan VO 29 Juni bis
Zu 31 August 2014 durch Europa ziehen. el soll mıit Ookalen Ekvents un
ber verschiedene nationale un internationale edien Aufmerksamkeit für
die Internetplattform eu.  net werden.
Diese Initiative des International Menno SIMONS Center NL) ll also, 1n KoOo-
operatıon mıt dem Mennonitischen Seminar der Freien Universität Amster-
dam un acht verschiedenen Regionalgruppen, VO Frankreich bis iın die
Ukraine, die etzten fünf Jahrhunderte mennonitischer Präsenz 1n Europa auf
einer Webvseite zugänglich machen. Die Onlineschaltung ist für den Sommer
2014 eplant. Bis heute sind verschiedene europäische Mennoniten dabei,; Tex-
te schreiben, Bilder ammeln, Filme produzieren und eben Webseiten

programmuıeren, damit die Internetseite wWwWw.eumen.ne bald Geschich-
ein erzählen annn
Mehr Informationen eu.  net Uunter: http://www. mwccmm.org/sites/
default/files/website_files/project_proposal_eumennet_en.pdf

Jonas idmer

Menno Simons ın spanischer Sprache
Nun annn das Fundamentbuch der christlichen CATE; das Menno Simons ZW1-
schen 1539 und 1540 schrieb, auch In spanischer Sprache gelesen werden. Im
Auftrag des Centro de Estudios de eologia Anabautista de la Paz CETAP)
un der Versammlung der rediger mennonitischer Gemeinden iın Paraguay
hat Carmen Epp die Übersetzung aus dem rigina. angefertigt. Helmut saa.
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mıiıt seinem Buch ber Menno Simons and the New Jerusalem eın aus-

gewlesener Kenner der cnrılten dieses Täuferführers, un! Robert Wiens ha-
ben diese Ausgabe mıiıt einer orientierenden Einleitung versehen und editorisch
betreut.
MennoO Simons, Un Fundamento de Fe, Centro de Estudios de eologta Anabaus-
tista de la ÜL San Lorenzo (Paraguay) 20053, 4{} kart.

MGBI

eue Bücher über John er in Deutschlan
In etzter eit sind rel Bücher ZUrT eologie John Howard VYoders In Deutsch-
and veröftentlicht worden. en dem Buch VOIN Hans-Jürgen (GJ0ertz ber
John Howard Yoder radikaler Pazifismus IM espräc (2013) das 1m Vorjahr
in den Geschichtsblättern angezeigt wurde, ist die Dissertation Der gewaltfreie
Mess1ias. Einführung In eologie und Von John Yoder erschienen, mıt
der Joel riedger der Theologischen der Philipps-Universität Mar-
burg promovılert wurde. Schliefßlich konnte Marco Hofheinz, der Institut
für Theologie un: Religionswissenschaft der Leibniz Universität Hannover
lehrt, seine breit angelegte Berner Habilitationsschrift AT Friedenstheologie
Karl Barths vorlegen. Wie der Untertitel anzelgt, wird darin auch der
friedensethische Ansatz John VYoders analysiert, der ın Jungen Jahren 1ın e1-
11C intensiven espräc. mıiıt seinem Lehrer Karl Barth stand Für diese Schrift
rhielt Marco Hoftfheinz 2011 den (G10eters-Preis der Gesellscha; für die
Geschichte des reformierten Protestantismus.
John er (1927-1997) 1st ohl der bedeutendste Theologe unter den
Mennoniten 1ın Nordamerika SCWESCH, der das Friedenszeugnis der Täufer für
uLNseTe eıt 1ECU interpretiert un 1m Rahmen der ökumenischen ewegung
immer wieder ZUT Sprache gebrac hat Auf ITIun seiner Lehrtätigkeit
der University of Notre Dame 1n OU! Bend, Indiana, reichten se1iNe Impulse
auch tief ın die katholische Kirche hinein. In Nordamerika setzte ach Yoders
Tod geradezu eine Renaissance seiner Theologie e1n, die sich in zahlreichen
Neuausgaben, Dissertationen un: allgemeinen Publikationen weıt ber das
Mennonitentum hinaus bemerkbar machte. Jetzt annn die Einführung Joel
Driedgers, der der Arbeitsstelle der Theologie der Friedenskirchen der
Universität Hamburg gearbeitet hat un nunmehr Pastor der Berliner Menno-
niten-Gemeinde ist,; genutzt werden, sich auch In Deutschland intens1iv auf
die Friedenstheologie Yoders einzulassen. Die Bücher Von Hans-Jürgen Gio0ertz
un Marco Hofheinz werden azu beitragen, die TODIeme erkennen un:
kritisch verarbeiten, mıiıt denen jede Theologie des Friedens heute ringen
hat
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Hans-Jürgen Goertz, John Howard er radikaler Pazifiısmus Im Gespräch,
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2013 kart., 240
Joel Driedger, Der gewaltfreie Messi1as. Einführung In Theologie und Ethik Von

John er. Texte ZUr Wirtschafts- un Sozialethik, 1 > B-Verlag Berlin
2014, brosch., 416
Marco Hofheinz, Er ist Friede«. arl Barths christologische Grundlegung
der Friedensethik Im espräc. mit John Howard er. Studien ZUT systematıi-
schen und ökumenischen Theologie, 144; Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-
gn 2014, kart., 706

MGBI

euauflage erschienen: Ludwig von Baczko, Die Mennoniten
Das Werk ist ber 200 Te alt un seın Verfasser nahezu ın Vergessenheit
geraten. Dennoch hat der ehrhahn Verlag sich entschlossen, Ludwig VO  —
Baczkos Die Mennoniten. Ein Familiengemählde In rel Aufzügen (1809) och
einmal 1m TUC erscheinen lassen. Dass 1es eine gute Entscheidung WAäl,
dafür gibt 6S mindestens Zzwel Gründe Zunächst einmal wird mıt diesem Stück
der Blick auf den literarischen Umgang mıt Mennoniten gelenkt. Anders als
ihre täuferischen Vorfahren, wobei spezie das üunsteraner Täuferreic
denken ist, sind die Mennoniten vergleichsweise selten ın literarische Gewän-
der gehüllt worden. Warum 1es ist, lässt sich VOoNn Baczkosuerahnen

c5 gibt weni1g Spektakuläres oder Spannendes ber diese gläubige und 1In-
tegere Gemeinschaft verkünden. hre Mitglieder sind ehrliche, arbeitsame,
bescheidene, hilfsbereite Leute, die allenfalls azu angetan sind, als moralische
Vorbilder ın Erscheinung treten Wenn ange eit überhaupt wWwas den
Mennoniten kritisieren gab, War die Wehrlosigkeit, wI1e S1e Ernst VOo  e
Wildenbruch 1ın seinem umstrıttenen Trauerspie Der enonit problematisiert
hat Andererseits wird mıt dieser Neuauflage VO  3 Baczkos Die Mennoniten der
Blick auf einen aufßserst produktiven Schriftsteller un! Historiker elenkt, der
TOTLZ vieler Hindernisse un Benachteiligungen, die das Leben ihm bescherte,
unbeirrt seinen Weg gıng Erwähnt sel; dass der historisch interessierte Eüuüd:
WI1g Franz OSse: VOIN Baczko (1756-1823), der 1n Königsberg Rechte STtU-
diert hatte, eine eit Jang als Geschichtslehrer tätig War un vergebens auf eine
Professur 1ın Königsberg hoffte, bereits mıiıt 21 Jahren erblindet WAarT. Aus seliner
Lebenssituation heraus, befasste sich als Katholik bevorzugt mıt Jenen Men-
schen, die 1mM Abseits standen, die unterdrückt un verfolgt wurden oder
den Strom schwammen. Zu ihnen gehörten nicht 1Ur die en und Ihomas
Müntzer, sondern auch die Mennoniten. In VON Baczkos Werk tauchen S1e
mehrmals auf, besonders ausführlich 1n dem des VON ihm herausgegebe-
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NeN Werkes Nankes Wanderungen UTC Preussen (1800) In seinem 1MN-
tem Familiengemälde Die Mennonuıiten lässt VOIN Baczko sS1e VOT em in Gestalt
des Gutsbesitzers Peters un: seiner Tochter nebst Brautigam und Haushälte-
rın In aufßerst angenehmem IC erscheinen. S1e stehen 1m OoOntras der
verschwenderischen amilie des Amtsrats Pustmann, wobei VOIN Baczko sich
In seinem MC jedoch nicht auf diesen *13 simplen Dualismus beschränkt
1elmenNnr geht ihm eine weiterreichende Verständigung, iıne HCUE;
versöhnliche Perspektive, die weıt über familiäre und religiöse Girenzen hin-
auswels Wilie der Herausgeber Joseph Konen In seinem Nachwort hervorhebt,
se1 das Werk nicht 1Ur eın unüberhörbares und unübersehbares » Manitest SC-
SCH den rieg schlechthin«, sondern auch »eine erstaunliche Hinbewegung
einem konstruktiven Europäischen edanken« (S 70) on waäare esS SCWESCH,
WEn der Herausgeber VOTSCHOININEN Veränderungen Originaltext, die
lediglich pauscha. als »ein1ige notwendig gewordene Korrekturen« beschrieben
werden, konkret benannt hätte ulserdem ware wünschenswert un gCcIaA-
dezu notwendig SCWESCIL, das den ext ursprünglich begleitende Nachwort ın
den Nachdruck ebenfalls aufzunehmen, nicht minder gilt 1es auch für die ein-
leitenden Worte Dennoch, diese Neuauflage eines heute nahezu unbekannten
tückes macht ust darauf, sich mıiıt VOINl Baczko näher befassen, Was in einer
der nächsten usgaben der Mennonitischen Geschichtsblätter geschehen soll
Ludwig Von Baczko, Die Mennoniten. Eın Familiengemählde In drei ufzügen.
Mit einem Nachwort hg. Von Joseph Kohnen, ehrhahnn Verlag (Theatertexte 42),
Hannover 2014, 70 S) brosch

Marıon Kobelt-Groch

Aus der Ukraine in den ran aCo Fine Lebensgeschichte
In den etzten Jahren sind zahlreiche Lebenserinnerungen und Biografien CI -

schienen, die von der Flucht mennonitischer Familien aus Russland ach dem
Ersten e  jeg berichten, iıne Fluchtbewegung, die sich während un: ach
dem /Zweiten e  jeg fortsetzte. In Deutschland en Johannes Harder
(1992) und Hans Rempel (2013) ihre Memoiren geschrieben, erschienen i1st
aufßerdem eiıne iografie Benjamin Unruhs (2009) ın Kanada liegen Erinne-
FUNSCH VOIN arry Loewen VOT un die biografische Studie VOI Hans
Werner ber die Art, wI1e se1n Vater aus seinem bewegten eDeH; VOT allem
die Erlebnisse 1m Krieg, erzählte (2013) en vielen anderen Biografien, die
für die achwe aufgearbeitet wurden, hat Helmut Issak sich miıt Hilfe seiner
Geschwister der ühe unterzogen, ber das Leben seiner Eltern, den Altes-
ten (6) saa un: seiner Ehefrau Elisabeth Hildebrandt, schreiben. Es ist
keine wissenschaftlich aufbereitete iografie, W1e€e der Autor einraumt, sondern
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eher eın Erinnerungsbuch, das sehr persönliche Züge rag
Seine Eltern gehörten den Mennoniten aus arlovka, emrik Ukraine),
die 1929 in Moskau ihre Ausreise in den Westen erwirken konnten und ber
Deutschland ach araguay auswanderten. Sie wurden 1ın der Kolonie Fern-
eım sesshaft, zuerst ın Auhagen un: ann ın Blumenort. Dort en S1e unter
den härtesten Bedingungen ine Landwirtscha: aufgebaut un für die INZWI1-
schen auf elf Kinder angewachsene Familie eın Auskommen erarbeitet. (0)
Saa machte zudem seın e1l0DN1s wahr, sich Sahz 1n den Dienst der Gemeinde

stellen, sollte mıt seiner Frau un den ersten Kindern heil Aaus usslan
herausgeführt werden. Er wurde einem der bedeutendsten Altesten 1m Cha-

Der Sohn Helmut 99} zeichnet auf unpratentiöse Weise das en SEe1-
elr Eltern nach: den täglichen Existenzkampf, das Vertrauen ın die ugungen
Gottes, den unspektakulären, aber wirksameren Einsatz se1inNes Vaters
für die Gemeinden iın der Kolonie Fernheim un! darüber hinaus, auch seine

Kontakte den nordamerikanischen Vertreten des Mennonite Central
Committee, das die iedler unterstutzte Liebevoll wird das en der Multter
gezeichnet, die sich VOT em die Landwirtschaft un den Haushalt der
heranwachsenden amilie auf entsagungsvolle Weise kümmerte. 1ele können
sich heute och dieses Ehepaar erinnern
In se1ine Erzählungen hat Helmut saa. Aufzeichnungen se1ines Vaters einge-
streut, Auszüge aus Briefen, redigten un eden, außerdem Tagebuchauf-
zeichnungen seiner Multter un briefliche Äußerungen VO  — Gemeindegliedern
un Freunden. So ist eın Lebensbericht einer amilie entstanden, der einen
tiefen INDHC in eın entbehrungsreiches, aber erfülltes en der mennoniti-
schen Chacopioniere gewährt: » Der verfilzte Chacobusch, der für die taaten-
losen Flüchtlinge aus Rufßland erst schlimmer als eine Wuüuste erschien, wurde
auch für Jakob un Elisabeth saazr verheifßßenen Land, schlie{fßßlich ach
unsäglicher schwerer Arbeit un Mühe genügend ICund onig für die BLO-
e Familie floss« S 134)
Helmut saak, Glaubet Ihr, leibet Ihr Die Lebensgeschichte Von und
Elisabeth Isaak. Herausgegeben Vo Verein für Geschichte und Kultur der Men-
nonıten In 'araguay, omad ala 2043 136 S: kart., Za Abb., beziehen
durch jede Buchhandlung oder Verlagsagentur Rudolf uück awatsky, Buchen-
WEQYQ Z Quickborn (Nr. FEA  Z 9  9), auch als E-Boo erhält-
ich Englische Ausgabe: OUr Faith WIill Sustain And YOou Will Prevail, FEA  Z
978373575768
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Weltweite täuferisch-mennonitische Geschichte (Europa in deutscher
Übersetzung
2012 wurde das tünfbändige Projekt der Global Mennonite History Series Welt-
weıte täuferisch-mennonitische eschichte mıt dem Band ber Nordamerika
abgeschlossen. Alle an wurden zunächst In englischer Sprache veröffent-
licht Übersetzungen 1Ns Spanische un:! Französische sind ın Arbeit, ın eut-
scher Sprache liegt nunmehr Band des rojekts VOTL kuropa. Die insgesamt
NEUN Kapitel nebst Anhang umfassende Darstellung täuferisch-mennonitischer
Geschichte VO  3 den nfängen bis In die Gegenwart ist sowohl regional Nieder-
lande, Deutschland, Schweiz, Frankreich, Russland) als auch problemorientiert
strukturiert (Überblick ber die Geschichte, Kontext Europa, Missionsarbeit,
Mennonitisches en 1m Europa) In ihrem Geleitwort ZUr englisch-
sprachigen Originalausgabe betonen John Lapp und Arnold SNY-
der, dass esS sich bei dem vorliegenden Band iıne Gemeinschaftsarbeit VO  x

insgesamt CHNn Autoren handle, die darum hätten, »eıne bemer-
kenswerte un fesselnde Form« finden Entstanden Sel: »elne gemeinsame
Geschichtserzählung« S 7 wobei der epische Charakter des mehrbändigen
Werkes auch VO  w den Herausgebern Hanspeter Jecker un 1Ne Hoekema
och einmal unterstrichen wird (S 10) 7Zu dieser erzählten Geschichte gesel-
len sich knapp gehaltene Quellenauszüge SOWI1eEe Bilder, die den allgemeinver-
standlichen Charakter der Darstellung unterstreichen. Was diesen Band VO  w

anderen derel unterscheidet, ist eın weiıter gefasster zeitlicher Rahmen, der
sich auch auf die eit VOT 1850 erstreckt, Was angesichts der täuferisch-menno-
nitischen Entwicklungsgeschichte mıt ihren europäischen Wurzeln eigentlich
selbstverständlich un deshalb 1Ur egrüßen ist [J)as Kapitel ber Deutsch-
and wurde VON James Jakob Fehr un: Diether GOtz Lichdi geschrieben, VOIN

Lichdi wurden ebenso der über die täuferisch-mennonitische Ge-
schichte VON 1525 bis 1800« (Kap verfasst un die Kapitel ber die Menno-
nıten In der chweiz un in Frankreich (Kap. un VI) ESs ist eın wen1g
bedauern, ass sich 1ın der Schweiz un iın Frankreich niemand gefunden hat,
diese Darstellungen AaUus der ähe den eigenen Gemeinden selbst schrei-
ben Das hätte auch dem Konzept globaler1emehr entsprochen, das dem
Gesamtwerk Grunde ijeg'
So empfehlenswert die allgemeinverständliche Darstellung auch ist, ware eine
ausführlichere Schilderung der täuferischen Anfänge wünschenswert SCWCESCH,
das gilt VOT em auch für die Anfänge Menno S1imons ın den Nieder-
anden, zumal alle übrigen Bände sich auf diese Entstehungsgeschichte zurück
beziehen. Kaum verstehen ist, ass der bahnbrechende Aufsatz VON James

Stayer, Werner Packull un: aus eppermann TYTom Monogenesis fO
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Polygenesis (Mennonite Quarterly Review nicht In die Literaturliste auf-
5! wurde. Wohl egen die Herausgeber einen großen Wert auf den
Überblickscharakter dieses Bandes, doch die Präzisierungen, W1e S1e 1ın der WIS-
senschaftlichen Beschäftigung mıiıt dem Täufertum erarbeitet wurden, ollten
nicht 1n den popularisierenden Darstellungen wieder verwischt werden. Nur

wird 65 gelingen, den Nnspruc. einzulösen, täuferisch-mennonitische Ver-
gangenheit 1ın der Gegenwart sichtbar werden lassen Uun: für die Zukunft
bewahren.
Hanspeter Jecker und Alle Hoekema Hg.) Glaube Un Tradition In der Be-
währungsprobe. Weltweite täuferisch-mennonitische Geschichte, Europa,
Neufeld Verlag, Schwarzenfeld 2014, 432 S) za Abb., brosch

Marion Kobelt-Groch

Mennoniten un Nationalsozialismus eiıne Tagung für alle
interessierten
Viele Stimmen, verschiedene Lebenssituationen, unterschiedliche Erfahrungen

eine Gemeinde? Unter diesem Motto veranstaltet der Mennonitische
Geschichtsverein VO bis Dif. 2045 ıIn unster eine JTagung ZUr Geschichte
der Mennoniten ın der NS-Zeit Sie soll eue Einblicke in mennonitisches
Leben zwischen Familien-, Gemeindealltag und politischer Diktatur, zwischen
Absonderung un: Interaktion, zwischen Heimatfront un: Kampflinie eröfinen.
Flucht und Integration 1ın die Gesellschaft ach 1945 sind weılitere Bausteine AB
NS-Zeit un ihren Folgen.
Die Tagung grei Anregungen aus den Gemeinden auf, die In etzter eıt eine
intensivere Aufarbeitung der NS-Zeit gefordert en Nachdem die Vorreiter
unter den Mennoniten, Hans-Jürgen (Gi0ert7z un Diether Götz Lichdi;, die
Aufarbeitung In den 19/0er Jahren vorangetrieben haben, wurde ın der
Forschung ruhiger. rst 1n den etzten Jahren begann erneut eine intensivere
Auseinandersetzung, wobei die rage ach Verweigerung und möglichen
Widerstandsaktionen besonders 1Ns Zentrum des Interesses erückt seın
scheint. Das 1st eın wichtiger Aspekt, wird doch 1n der sten Publikation

Houses the an Pacifıst Denominations In Nazı Germany
Von James Irvin Lichti eın eher ernüchterndes Resümee SCZOBCNH, Was den
Widerstandsgeist iın den VON ihm untersuchten Gemeinden der Mennoniten,
Siebenten- Tags-Adventisten un Quäker anbelangt. Das mennonitische en
iın der NS-Zeit War jedoch vielschichtiger, als oft dargestellt wird, un bis heute
sind viele Bereiche aum beleuchtet vielleicht, weil VOT allem die »grofßen«
Fragen 1im Mittelpunkt standen.
In üunster wird CS besonders auch darum gehen, och nicht aufgearbeitete
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Quellenbestände berücksichtigen, mennonitisches en in der
NS-Zeit ın seiner SanZeCN Breite erfassen. Dazu ehören Nachlässe und
Lebensberichte ebenso W1e die Vielzahl mennonitischer Publikationen, die
eın weıltes und sechr buntes Feld Einstellungen und Meinungen überliefern.
och auch der »einfache« ennonTı un die »einfache« Mennonıitin sollen

Wort kommen un! ihre Stimmen ber Tagebücher, Feldpostbriefe un:
Interviews hörbar gemacht werden.
Informationen und Anmeldungen DE Tagung Unte
Mennonitische Forschungsstelle Weierhof, mennoforsch@t-online.de

Tagung radikalen Reformation in orms 201 b  4
» Zwischen Provokation un: Rückzug« unter diesem 1ite. fand VO bis
28 2014 in Worms iıne Jagung ZUr radikalen Reformation STa Sie War

verankert 1mM Reigen der Veranstaltungen ZUTLT Reformationsdekade wWw1e auch
den Feierlichkeiten, mıiıt denen die Mennoniten ın der alz dieses Jahr

die »Mennistenkonzession« VO  — 1664 erinnern. Im Mittelpunkt standen die
verschiedenen täuferischen Bewegungen ın Orms un in der urpfalz mıiıt
ihren Verbindungen täuferischen Gruppen ın anderen Territorien des en
Reichs und angrenzender Gebiete Verschiedene Einblicke in täuferisches
en zwischen dem andat VO  n} Speyer (1529) un der Mennistenkonzession
verdeutlichen die Spannbreite frühneuzeitlicher Politik, die die Täufer einerseılits
immer wieder unter Druck seizte, ihre Anwesenheit jedoch auch wirtschaftlich

nutzen WUusste Referenten aus Bernet, Frank Konersmann, Martin
Rothkegel, Astrid VOIN Schlachta, Andreas Wagner un ejandro Zorzin.
Neben der Betrachtung der historischen Situation tellte sich die rage ach der
heutigen Bedeutung der radikalen Reformation. Sehr intensiv setzte sich die
abendliche Podiumsdiskussion damit auseinander, der VO  } mennonitischer
Seite Joel Driedgerun Wolfgang Krau(ßß8, VOIN evangelischer Seite Karen Hinrichs
unUlrich Oelschläger und VO  3 katholischer Seite Ihomas Nauerth teilnahmen.
Angesichts der aktuellen Krisen wurde besonders das Friedenszeugnis der
täuferischen Bewegungen als Erbe hervorgehoben, wobei die konkreten
Schritte un das konkrete Zeugnis durchaus verschiedentlich esehen wurde.
E1ın Besuch in der mennonitischen Gemeinde Worms-Ibersheim SOWI1E ıne
Stadtführung 1ın Worms un eine Dorfführung 1ın Ibersheim rundeten das
Programm ab.

Astrid von Schlachta
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Na€hrür

Memoriam Cornelius Dyck
(1921 — 2014)

Cornelius Dyck wurde 1921 In einer der
mennonitischen Siedlungen Südrusslands,
In Lysanderhoeh der olga, geboren.
Mıiıt seiner amilie wanderte 1927 ach
alrd, Saskatchewan, Kanada, AaUs, er

aufwuchs. Er wurde 1939 ın der Tiefen-
srun Mennonite Church getauft. 19572
heiratete C ılma Regier, AaUus der Ehe
gingen reı Töchter hervor. Am 10 Januar
2014 starb Dyck In Normal,;, Mlinois,
dorthin hatte A& sich mıt seiner Frau In den
Ruhestand zurückgezogen.
Sein lebenslanger Dienst 1n der Kirche hat-
te mıiıt einer sechsjährigen Betreuung un:
Wiederansiedlung VO  } Flüchtlingen ach
dem /weiten Weltkrieg im Auftrag des
Mennonite Central (omittee be-
SONNECN: vlier re 1ın Deutschland un:! Zzwel tTe In Südamerika. Von 1945
bis 949 War Dyck CC-Arbeiter In England, den Niederlanden und
Deutschlan: Mıiıt großer Befriedigung erinnerte CT sich, ass A& die tägliche
Speisung VOoNn 100.000 Kindern 1ın Norddeutschland mıiıt Nahrungsmitteln OT-

ganıslieren konnte, die VONn Mennoniten N Nordamerika dorthin geschickt
worden Von 1949 bis 1951 half europäischen bzw. russischen Flücht-
lingen, sich 1n araguay un Uruguay anzusiedeln. 17 @ 1Ur dort veritrat A
die Interessen des MCC, sondern auch In Brasilien un: Argentinien. Zu seinen
gröfßsten Verdiensten7 die Errichtung eines Krankenhauses für eprakran-
ke Kilometerstein 81 iın araguay.
Als Dyck ach Nordamerika zurückgekehrt WAäLTfl, erwarb c7 den 1te eines
Bachelor of Arts Bethel College ın North Newton, Kansas, und einen Mas-
ter of Arts der University of Wichita, Kansas, den achelor of Divinity un
schlie{fßlich den IIr phil der University of Chicago. Während des Studiums
wurde Geschäftsführer des Mennonite 1DI1Ca Seminary, das VON der Gene-
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ral Conference der Mennoniten unterhalten wurde, auch eitete T: den mzug
des Seminars ach Elkhart, Indiana, 1m te 1958, mıt dem Goshen
1DI1Ca Seminary der tmennoniten vereinigt wurde. BIs seinem Eıintritt
ın den Ruhestand 1989 erfreute Cr sich eines erfüllten Lebens in eNre; For-
schung, Verwaltung un 1m Predigtdienst. Diese Interessen verfolgte auch
1m Ruhestand weiıter. Auf schöpferische Weise konnte sowohl akademische
ollegen als auch Gemeindeglieder für die »Anabaptist V1Is1i0Nn« begeistern,
ass sowohl die Besonderheiten als auch die Bedürfnisse der General ONTe-

Mennonite Church gefördert wurden.
Von 1961 bis 1973 War Dyck Generalsekretär der Mennonitischen Welt-
konferenz. ufgrun se1Nes Rufes unter den deutschsprachigen Men-
nonıten 1ın verschiedenen Ländern War ST in der Lage, ihre Unterstützung für
den Zusammenhalt der internationalen Bruderschaft gewinnen. In dieser
eit WAar auch der einzige mennonitische Beobachter auf dem /weiten Vati-
kanischen Konzil in Rom Herbst 1965 Seine Berichte boten den Mennon1-
tengemeinden ıne erste Gelegenheit, sich mıiıt den Reformbemühungen ın der
Katholischen Kirche bekannt machen.
Unter seinen akademischen Veröffentlichungen verdienen einıge besonders
hervorgehoben werden. Zunächst ist se1ine Dissertation ber en un:
Werk des Hans de 1es NEMNNECI, den herausragenden Anführer der hollän-
dischen Mennoniten. Das War die erste gründliche Untersuchung der frühen
niederländischen Täuferbewegung ın englischer Sprache (unveröffentl.
1967 brachte aufdem uesten an der Forschung un allgemeinverständ-
ich geschrieben einen Überblick über die Geschichte des weltweiten Mennonıi-
entums heraus: Introduction LO Mennonite History. {[Dieses Buch wurde chnell

einem Standardwerk ın Mennonitengemeinden und darüber hinaus. Gleich
Beginn seiner akademischen Laufbahn gründete 1n Elkhart das Institute

of Mennonite Studies Forschungen un Publikationen allen (je-
bieten des mennonitischen Lebens Öördern Sein kreativstes Unternehmen
auf diesem Feld War die Herausgabe der Classics of the Radical Reformation,
Quellen aUus dem 16 Jahrhundert in englischer Übersetzung. In den frühen
siebziger Jahren des etzten Jahrhunderts konzentrierte sich Dyck mit den
finanziellen Ressourcen des IMS darauf, 1er Manuskripte John Howard NYO-
ders, darunter das prominente Buch The Politics of Jesus (1972) für den TUC.
vorzubereiten. Mit seinem Mitarbeiter Dennis Martin arbeitete CI zehn Jahre
lang der Herausgabe des fünften Bandes der Mennonite Encyclopedia, die
1990 erschienen ist. Wel re später wurde mıt eiıner Festschrift geehrt, die
alter Klaassen herausgab: Anabaptism Revisited (1992) Dyck übersetzte und
edierte Spiritual Life In Anabaptism, eine umfassende ammlung früher täuferi-
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scher Erbauungsschriften (1995) Miıt dieser Sammlung lenkte die Aufmerk-
samkeit auf die individuelle und kollektive Frömmigkeit in einer ewegung,
die VOT em für den ethischen kzen ihrer Religiosität bekannt WATrT.

Diese Aufzählung der Arbeiten un Veröffentlichungen werden dem Bemühen
Dycks die Geschichte der Kirche nicht Sanz gerecht. Das eigentliche

Feld seiner Arbeit War die Tre Seine umfassenden un tiefen Kenntnisse
der mittelalterlichen und reformatorischen Bewegungen ließen ih einem
ökumenisch gesinnten Forscher werden, der das Täufertum mıiıt großem Sach-
verstand AaUus$s seinen historischen Zusammenhängen heraus interpretierte. Er
War eın kritischer Kirchenhistoriker un! eın frommer ensch geduldig 1m
Umgang mıiıt Differenzen, edacht auf die usammenarbeit mıt anderen, aber
nicht ohne iıne eigene feste Überzeugung.

John Rempel
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Mennonitischer Geschichtsverein (MGV)

Protokall der Mitgliederversammlung
Juni 2014 n Krefeld

Ort Mennonitenkirche, Königstr. 132 Krefeld
eit 13:00 Uhr bis 5:20 Uhr

TOP 1 Begrüßung
Christoph Wiebe begrüßt als Pastor der Gemeinde Krefeld die Anwesenden.
IDr Astrid VO  . Schlachta bedankt sich für die Gastfreundschaft der Gemeinde
SOWI1eEe bei den Mitgliedern un Gästen für ihr Kommen. Gary Waltner liest die
Tageslosung der Herrnhuter Brüdergemeine für den Juni und bittet 1mM

den egen für die Versammlung.
JTOP Annahme der Tagesordnung
Die Tagesordnung wird mıt der Ergänzung beim un Verschiedenes (Ruthild
Foth O1S Gunden) un den Erläuterungen VON Wolfgang Kraufß den
Veranstaltungen In Worms un Heidelberg einstimm1g ANSCHOMMEN.

TOP Annahme des Protokaolls der Mitgliederversammlung
Vo 13 201 in ugsburg
Das Protokoall wird einstimmig ANSCHOMMCN.

TOP Bericht des Vorstandes

4, 1 Bericht der Vorsitzenden
Dr. Astrid VO  F Schlachta skizziert die aktuelle Lage des Vereins SOWI1E künftige
Aufgaben, Problemfelder un mögliche Ziele Es geht drei Bereiche:

41 Die Forschungsstelle
Es INUSsS intensiv überlegt werden, WI1e die VON Gary Waltner geleitete For-
schungsstelle, die eın y»unverzichtbares Kleinod ın der Forschungslandschaft
der täuferischen Geschichtsforschung« un das »historische Gedächtnis der
Mennoniten« darstellt, weitergeführt werden ann S1ie ist Anlaufstelle für
Historiker un historisch Interessierte, die sich für Familiengeschichte,
Gemeindegeschichte oder die Regionalgeschichte der GE interessieren Au-
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Berdem bietet die Est interessierten Jugendlichen und Jungen Erwachsenen die
Gelegenheit, eın Praktikum absolvieren, wofür 1n den Gemeinden verstärkt
geworben werden soll
Die Vorsitzende edankt sich bei Gary Waltner un den ehrenamtlichen Miıt-
arbeitern der Fst,; die viel Arbeit investierten Die Zukunft der Forschungs-
stelle liegt in der »Professionalisierung« R die Bestände mussen besser
gänglic. emacht werden, WOZU auch eine Onlinerecherche gehört. Die ersten
Schritte ZUr Vernetzung mıt der Bibliothek der Evangelischen Landeskirche In
Speyer sind Über die Vernetzung annn der Bestand der Fst besser sicht-
bar emacht werden und jeder ber die Omepage der Bibliothek in Speyer
online auf die Bestände des Weierhofs zugreifen. DIe technische Umsetzung
soll demnächst erfolgen.
EMennoniten Im Nationalsozialismus
Aus den GGemeinden heraus ist der Wunsch geäußert worden, sich mıiıt der Rolle
der Mennoniten 1m Nationalsozialismus auseinanderzusetzen. Der MGV sieht
ler ebenfalls Forschungsbedarf un hat das Ihema aufgegriffen. Im Vergleich

anderen Freikirchen en die Mennoniten in den /Uer und S&0er Jahren
früh un engaglert begonnen, sich dieser Ihematik anzunehmen, 1€e5s5 jedoch
nicht durchgehalten.
Der MGV ll die Aufarbeitung nicht 90088 wissenschaftlich forcieren, sondern
das 'Ihema auch ın die Gemeinden hineintragen; wird eine JTagung iın
unster JAHE Geschichte der Mennoniten In der NS-Zeit statthinden.
Ur«ec Fragebögen ist das Ihema mittlerweile erfolgreich in die Gemeinden
gelangt. uch wurden bereits Interviews mıiıt Zeitzeugen aufgenommen.
Für den MGV ist wichtig, Dr. VON Schlachta: ass alle Wort kommen:
» Wir wollen alle Erfahrungen ammeln, VON der Fluchterfahrung bis ZU WI1-
derstand, Gewissensbisse, Hitlerjugend SW.;) alles soll einen Platz haben in der
Aufarbeitung«. Es 1st nicht das Ziel richten Ooder verurteilen, sondern
möglichst SAaCAI1IC aufzuarbeiten und das Handeln der Menschen aus der eit
heraus verstehen.

13 UOLLAUM 1525
2025 steht 1im Zeichen des Jubiläums der ersten Erwachsenentaufe 1525 in 711
rich. Die Vorsitzende sieht 65 als Aufgabe des MGV d dieses Jubiläum mıt
gestalten und auf die Bedeutung dieses Ereignisses hinzuweisen. In die Diskus-
S10N dieses Ereigni1s sollen die Jugendlichen integriert un evtl. eın chul-
buch Z täuferischen Geschichte gestaltet werden.
Dies ist 1ne Chance, die täuferisch-mennonitische Geschichte SOWI1eEe den Ge-
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schichtsverein einer breiteren Offentlichkeit bekanntzumachen und außerdem
die Jugend anzusprechen. Anregungen für 2025 werden entgegengenOom-
INenNn

Wolfgang Tan berichtet,; ass die Verbindungsperson ZUr mennonitischen
Weltkonferenz, [Llesa nger, meıne, CS sSo. für die Weltkonferenz A eine
Einladung aus Europa, SCNAUCT aUus eutschlan kommen. 2025 ist eın Jahr,
1ın dem keine Weltkonferenz statthndet. Somıit ist geplant, ass sich der (3e-
neral Council 1ın der chweiz trifft, das Jubiläum erinnern. Ta
regt dl die Messestadt ugsburg als Ort für die Weltkonferenz 202 % 1Ns Auge

fassen. In diesem Jahr könnte INan dem fünfhundertjährigen Jubiläum der
Augsburger Märtyersynode gedenken.
4 1.4 Bericht über die Tätigkeiten des MGV Im abgelaufenen Jahr
Die Mitgliedsbeiträge für 2012 un 2013 wurden erst Anfang 2014 eingeZO-
SCH; 1im August erfolgt der Einzug für 2014 Dies ist eine olge zwischenzeitlich
behobener Schwierigkeiten bei der Kassenführung. IDie Vorsitzende entschul-
digt sich bei den Mitgliedern für die konzentrierte Aktion 2014 111US5 auch die
SEPA-Umstellung bewältigt werden, dazu ist eın Schreiben die Mitglieder
versandt worden.
Der Band der Mennonitischen Geschichtsblätter 2013 liegt VOTL.

Für Werbezwecke wurden NEUeE Folder für den MGV gedruckt, sS1e sind ber
den Weierhof beziehen.
Für Günther Voglers Buch Täuferherrschaft In Unster Un die Reichsstände
1534-36, wurde eın Druckkostenzuschuss gewährt.
Gleichzeitig sind die cnrıften VON Menno S1imons in modernem Deutsch C1I-
schienen. Das Buch ist beziehen über die Est auf dem Weierhof.
Im Zusammenhang mıt der Erinnerung die Mennistenkonzession VO 1664
stellt Wolfgang Kraufß das LOgo (»Ohne Gewehr un:! Krieg, Menschen die auf-
bauen 35() reMennistenkonzession 1ın der Kurpfalz«) SOWI1E eine Reihe VON

Veranstaltungen un: Aktivitäten VOI, 1100 Ar die Ju-
biläumsfeier ın der Hoffnungskirche 1n Heidelberg mıt einem Festvortrag VON

Astrid Von Schlachta un 26.-28.9.2014 eine Tagung in Worms mıt dem
1te » Zwischen Provokation un Rückzug«; ine Internetseite ist 1mM au:
www.mennisten.de

445 Berichte AUS anderen Geschichtsvereinen
Der deutsche MGV ist allen mennonitischen Geschichtsvereinen AdUus dem
Ausland (AU, NL, F) PY) sehr verbunden. Beiratsmitglied Hans ITheodor
Regier Aaus araguay PY) übermittelt Grüße un olgende Information: Das
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ahrbuc. des paraguayischen Geschichtsvereins ist erschienen: »Institutionen,
Tradition un: Erneuerung 1m Mennonitentum ın araguay«. Gleichzeitig hat
der MGV alle Rechte den Büchern VON Peter Klassen kostenlos erhalten
un ll sS1e 1CU auflegen. uch wird sich der MGV der NS- Tagung 1ın
unster beteiligen un: auf eigene Kosten einen Vertreter entsenden.
Aus Österreich kommt eine Einladung, das Täufermuseum 1ın Niedersulz
besuchen. Dort wurde iın einem Museumsdorf eın eigenes Haus ZUTr täuferi-
schen Geschichte eingerichtet. Das Museum wird sehr gutl ANSCHOIMMMECN, auch
Reisegruppen Aaus Übersee informieren sich ort ber die täuferische Ge-
schichte. Astrid VON Schlachta sieht ın einem eigenen Museum eın orhaben,
das der deutsche Mennonitische Geschichtsverein 1ın Angriff nehmen sollte
DIie Öösterreichischen Mennoniten gestalten aktiv das Reformationsjubiläum
un: erinnern mit Gedenktafeln die Leiden der Täufer 1MmM } ıne Ge-
denktafel gibt 65 für Balthasar Hubmaier In Nikolsburg, eine weıitere für ZWO
hingerichtete Täufer in Bruck der Mur olg
Im etzten Jahr wurde dem Bund der freikirchlichen Gemeinden, dem auch
die Mennoniten gehören, {fhziell der Status einer Religionsgemeinschaft zuelr-

kannt Damit kann eigenen Religionsunterricht erteilen: Unterrichtsmateri-
alien werden gerade erstellt.
In der chweiz ist eın Band der Mennonıitica Helvetica erschienen. In
deutscher Sprache liegt nunmehr der Europa-Band der Global Mennonite HiSs+-
LOTY VOIL. Der Schweizerische Verein für Täufergeschichte ist involviert ın die
Planungen ZU Reformationsjubiläum

Mitgliederbewegungen
Seit der etzten Mitgliederversammlung sind Mitglieder ausgeschieden bzw.
verstorben. DIie Namen der Verstorbenen werden verlesen, 65 wird ihrer SC-
dacht Mitglieder sind Neu eingetreten.

Bericht des Leiters der Forschungsstelle
Gary Waltner berichtet: Die Bearbeitung elektronischer, schriftlicher un te-
lefonischer nfragen, die Bücherausleihe, die Betreuung VON 1In- un: auslän-
dischen Besuchergruppen (bis Personen) bestimmen neben der Katalo-
gislerungs- un Erfassungsarbeit den Alltag der Forschungsstelle. Die Betreu-
ung großer Besuchergruppen teilen sich Gary Waltner un Jochen Schowalter.
Zuletzt War 1ne Gruppe VON der Brüderbewegung (Darbysten aus Heilbronn

Besuch mıt sehr vielen Personen aus Siebenbürgen, die mehr ber Menno
Simons und die Mennoniten erfahren wollten
Zurzeit arbeiten Zzwel Kräfte auf 0-Euro-Basis 1n der Fst Erdmute Rummer
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hilft bei der Organisation un: erledigt Büroarbeiten; Auguste Moussault hilft
bei der Katalogisierung der Bücher.
Be1l den Altbeständen gibt esS immer och einen Katalogisierungsrückstand
VOIN mehr als 1000 Bänden
Der Antrag die Kulturstiftung Rheinland-Pfalz auf Unterstützung für die
Umstellung un Erneuerung der Bibliothekssoftware, ist ablehnend beschie-
den worden. Mit den Verantwortlichen ıIn Mainz,; auch mıiıt der Landeskirch-
lichen Bibliothek in Speyer, soll das mıt einer zweijährigen Laufzeit geplante
Projekt nochmals besprochen und beraten werden. E1n rneuter Antrag, evt  e
auch bei einer anderen Stiftung, ist 1Ns Auge gefasst.
Im Archiv sind ehrenamtlich Jochen Schowalter un Ortwin riedger tatig,
beide schaffen je]l un eisten sehr gute Arbeit Horst Krüger hat heute VON

Gary Waltner nachgefragtes Aktenmaterial ber die ehemalige Os  erliner
Mennonitengemeinde mitgebracht. Ihm wird gedankt.
Es ist wichtig, ass darauf geachtet wird, aufbewahrungswürdiges un mOg-
lichst vorsortiertes Material der HFst übergeben.
Hans Joachim 1en aus Enkenbach arbeitet einmal 2200 O6 in der Fst,

Bücher katalogisiert. Seine Russischkenntnisse kommen der Fst zugute.
Hanne Penner, ebenfalls aus Enkenbach, SOrtier un! registriert die Zeitschrif-
ten und komplettiert Jahrgänge.
Im Juli 2014 wird eın chüler aus Enkenbach eın Praktikum ın der Fst machen.
Ohne freiwillige Mitarbeit waäre der Betrieb der Forschungsstelle unmöglich.
Gary Waltner verwels aufden Artikel ber Siegfried Dehmelt ıIn der »Brücke«:
Dehmelt hat sich jeweils für lage 1im (Gästezimmer über der Fst einquartiert
und in der Fst dankenswerterweise Bücher gebunden.
Im Jahr 2016 wird Gary Waltner die FEst ;Pe geleitet en Er merkt, ass
se1inNe Y9) nachlassen, obwohl die Arbeit sehr macht Er Sa » Wir
mMussen ber die Zukunft nachdenken. Ich bitte Euch, een un: edanken
einzubringen WITFr brauchen die des SaNzcnh Vereins iın dieser ache.«

Bericht über die Stiftung
Kassenwart Günther Ingold berichtet: Das letzte Jahr verzeichnete die Stiftung
eine positive Entwicklung hnlich WwI1e in den Vorjahren. Der Kassenstand hat
sich VOonNn uro Jahresanfang 2013 auf uro Jah
resende entwickelt. Dafür sind 1im Wesentlichen Zuwendungen uro
SOWI1E Kapitalerträge 3.000,55 uro verantwortlich. Vom Gesamtvermögen
macht das Stiftungskapital uro aus 5.490,42 uUuro könnten den
Verein abgeführt werden. Zweck der Stiftung ist e b aus ihren Erträgen Perso-
nalkosten der Fst finanzieren.
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Das Kapital ist angelegt 1m Immobilienfonds „Hausinvest”, 1m DWS-Stiftungs-
OoNnds, SOWI1E 1ın Aktien

Bericht des Redaktionsteams der Mennonitischen Geschichtsblätter
(MGBI)
Dr. Marıon Kobelt-Groch berichtet: Die GBI 2014 werden VOT Weihnachten
erscheinen, die Nummer ist komplett, teilweise liegen die Artikel bereits VOT
un: sind lektoriert. Vorgesehen sind Aufsätze VO  e Martın Rothkegel, Jonathan
Seiling, Jonas Driedger, Ben (GJ00Sssen, Alfred Neufeld und John Rempel und
Fernando nNnns ber die erscheinenden Beiträge entscheidet das Redakti-
Onsteam Die Auswahl olg keiner festgelegten Systematik, sondern stellt eine
ischung dar. Einige Beiträge werden dem Reaktionsteam angeboten, andere
117e aktuelle Forschungsdebatten und angefordert, W1e ZU

Ihema Mennoniten 1m Nationalsozialismus. Beiträge, die den qualitativen
Anforderungen nicht entsprechen, werden zurückgewiesen. Die MGBI sind
eın wissenschaftliches rgan S1e sollen verständlich se1n, aber auch W1e The
Mennonite Quarterly Review wissenschaftlichen Ansprüchen genugen. Es gibt
jederzeit die Möglichkeit, mıt Dissertationen, Beiträgen oder Berichten das
Redaktionsteam heranzutreten. Wenn erforderlich, werden fremdsprachige
lexte auch übersetzt.

Bericht über die Mennokate
Ulrich 1e Von der Mennonitengemeinde Hamburg, itglie: des ünfköp-
figen Ausschusses der Mennokate mıiıt Mitgliedern aus Hamburg und Kiel, be-
richtet. Der Ausschuss kümmert sich den Bauunterhalt un die Bewohn-
barkeit der Mennokate. MI2 wurde der Versöhnungsbaum der lutherischen
Kirche gepflanzt. 270153 wurde die Sudhälfte des Reetdaches repäanert:
uro dafür nöt1g, die aus eigenen itteln, Spenden, durch einen
Spendenaufruf In der Brücke, finanziert werden konnten. Der Fuflßboden ist
reparaturbedürftig. Die auma{fS$nahme ist jedoch den derzeitigen letern
nicht uzumuten Trst Wenn i1ne Neuvermietung ansteht, annn die Sanlierung
durchgeführt werden. ıne grofße Pappel ist auf die Gedenkstätte gesturzt, der
Stein un der Versöhnungsbaum blieben aber unbeschädigt. DIie Besucherzah-
len schwanken. Aus Holland kommen Busse mıt Besuchern, die Mennokate ist
ebenfalls Ziel norddeutscher Mennonitenpastoren mıiıt ihren Unterweisungs-
STuppeN Das Ehepaar Janzen macht die Führungen. Eintritt wird nicht VCI-

langt, ohl aber eine Spende ebeten. Auf dem großen Gelände ann 1m
Sommer kampiert werden. Mit öffentlichen Verkehrsmitteln ist die Mennokate
VO Bahnhof ın Bad esloe PCT Bus oder AT erreichen. Im Ausnahme-
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fall esteht die Möglichkeit, sich VO  - Janzens VO Bahnhof bholen lassen.

Bericht des Kassenführers
Günther Ingold berichtet: Er legt sein Amt mıiıt dem heutigen Tag nieder. Das
Kassenjahr 2013 schlıe mıt einem Dehfi1zit VOIN 2.076,08 Uuro ab Dies ist mıt
auf die 2013 nicht er1o.  en Beitragseinzüge zurückzuführen, die erst Anfang
2014 VOTSCHNOMME wurden. An Spenden sind 2.7/68,60 uro eingegangen,
5.000 uro davon zweckgebunden für den TUC der er VO  un Menno O1-
1NONS un: 200 für die Mennokate. Am 2013 betrug der Barbestand auf
en Konten 2:636:25 Euro, Jahresende 0.560,17 Uro.

Verabschiedung des Haushaltsplans für 2015
Günther Ingold stellt den VO  } ihm ausgearbeiteten Entwurf für das aufende
Jahr VOTVT. Einwände des Kassenprüfers machen Korrekturen erforderlich Mit
ihnen wird der vorgestellte Haushaltsplan bei wel Enthaltungen ANSCHOMMECN.

Top Bericht der Kassenprüfer
Guünter Krüger verliest die Prüfungsberichte. Die Prüfung für die Kassenfüh-
LUNS des Vereins un der Stiftung ist 8./9 Maı 2014 VO  . den Kassenprüfern
Günter und Gisela Krüger durchgeführt worden. Günter Krüger legt dem Ver-
eın die Einführung einer Lohnbuchhaltung un: der doppelten Buchführung
ahe

Top A Entlastung des Vorstandes
Vorstand un: Kassenprüfer werden Hre die Mitgliederversammlung bei e1-
NnNer Enthaltung entlastet.

Top ahlen
Die Wahlen werden nach einstimmigem Einverständnis PCI Handzeichen
durchgeführt.
7.1 Wahl des zweiten Vorsitzenden
Die Amtszeit des zweıten Vorsitzenden Gary Waltner ist abgelaufen. Er stellt
sich wiederum AT Wahl Er wird ohne Gegenstimmen un: Enthaltungen WI1e-
dergewählt. Er nımmt die Wahl

Wahl des Kassenführers
ach Rücktritt VON Günther Ingold ist das Amt des Kassenführers nicht mehr
besetzt. Leonhard Horsch, kommissarischer Kassenführer, hat se1ine Kandida-
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tur kurzfristig zurückgezogen. Bis ZUr nächsten Mitgliederversammlung stellt
sich Gary Waltner als Kassenführer ZUT Wahl Jochen Schowalter und [Dieter
Schlosser werden ihm zuarbeiten. Der Vorstand ist zuversichtlich, einen NEU-

acnNlıc. kompetenten Kandidaten en Es wurden bereits Gespräche
geführt.
Gary Waltner wird ohne Gegenstimme un Enthaltung für eın Jahr ZU Kas-
senführer gewählt.

Wahl VO:  - Beiratsmitgliedern
Bel vier Beiratsmitgliedern ist die sechsjährige Amtszeit abgelaufen. Alle stel-
len sich ZUrTr Wiederwahl. DIe Kandidaten sind nicht anwesend. S1e werden
alle wiedergewählt: Dr. :aDrıele Stüber (einstimmig), Rainer Burkart (ein-
stimmig), Wolfgang riedger (einstimmig), Dr. OFrS Gerlach (8 Jastımmen,

Neinstimmen, 11 Enthaltungen). Ein Vereinsmitglied gibt edenken, dass
Beiratsmitglieder nicht automatisch » auf Lebenszeit« wiedergewählt werden
ollten DIe Beiratsposten sollen auch für Jüngere offen stehen. Be1l der nächs-
ten Bestellung VO  3 Beiräten sollen keine Automatismen mehr Zzu Iragen
kommen, sondern es 111USS$S überlegt werden, ob der Posten erneut mıt dersel-
ben Person oder ITICUu besetzt wird.
DIe Zusage, dass die Wahl jeweils ANSCHOMUIN wird, holt die Vorsitzende bei
den Gewählten eın

TOP ünftige Einladungen ZUr Mitgliederversammlung Umstellung
auf FE-Mail
Antrag: Mitglieder, die ihre E-Mail-Adresse bekannt gegeben aben, sind da-
miıt einverstanden, dass S1e künftig auch die Einladungen ZUr Mitgliederver-
sammlung PCI E-Mai erhalten. Abstimmungsergebnis: Der Antrag wird mıiıt

Jastımmen, Neinstimme un Enthaltungen ANSCHOMMECN.

TOP —J  Q Bericht über rojekte der Forschungsstelle elerno
Dieser Punkt erledigt sich 1Irc den Bericht des Leiters der Fst (s. Pkt 4:2.)

TOP 10 Bericht über die Vorbereitungen zur lagung
»Mennoniten und S-Zeit« Vo bis 27.9.201 in Munster
Die Tagung wird 1ın üunster, 1m Haus Mariengrund, stattfinden. Als » Täufer-
stadt« bietet sich unster für ine derartige Tagung iıne Stadtführung auf
den Spuren der Täufer 1m 16 Jahrhundert ist 1mM Programm enthalten.
7A1ır nhaltlichen Vorbereitung sind Fragebögen die Vereinsmitglieder aus-

egeben worden, um eın möglichst umfassendes Bild VOIN der Lebenssituation
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Nationalsozialismus erhalten einschlie{fßlich der Jahre 1946 un! 94 /
Öögliche Referentinnen und Referenten sind bereits 1115 Auge efasst worden
Die Tagung soll die wissenschaftliche Aufarbeitung vorantreiben, sich gleich-
zeıit1g aber auch C111 breiteres Publikum wenden, WOZU Diskussionen,
lon ollagen, Lesungen VOIN Erinnerungsberichten beitragen können DIie
Mitglieder sind aufgerufen, das Ihema die Gemeinden tragen und ach
Dokumenten (Briefe, Tagebücher, ılme, Fotos USW.) Ausschau halten Diese
ollten möglichst der Forschungsstelle archiviert werden Wenn die Rückga-
be erwünscht 1ST esteht die Möglichkeit das Material digitalisieren Das
Vorbereitungsteam 1ST bereit Gespräche Gemeinden und Seniorenkreisen
aufzunehmen
Ruthild Foth welst auf C11C Veröffentlichung VOINl chard Hertzler ber die
Schulspeisungen des MCC Ludwigshafen hin

TOP 1 Verschiedenes
Ruthild Foth berichtet ber die amerikanische Mennonitin .O1S Gunden, Feh:

Goshen, die 941 mıiıt dem MCC Frankreich gearbeitet un! ort
jüdische Kinder hat Als vlerte Amerikanerin wurde SIC posthum
VoO Weltzentrum für Holocaust Forschung Yad Vashem als »Gerechte der
Völker« ausgezeichnet
ehr http //ftorward com/articles/180051/mennonite righteous for-
SaV1INg french-jews/
Die nächste Mitgliederversammlung soll ı Zusammenhang mıiıt der JTagung
voraussichtlich i unster stattfinden.

Für das TOLOKO

Messerschwanderhof Gegengelesen un freigegeben
den 2014 Regensburg, den 2014
Sibylla Hege Bettac Astrid Schlachta, Vorsitzende
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Der Mennonitische Geschichtsverein
Vorstand
orsitzende Dr. Astrid VOT1 Schlachta, Universita Regensburg, L ehrstuhl für

Neuere Geschichte, Universitätsstraße 30 Regensburg;
astrid.von-schlachta@geschichte.uni-regensburg.de

Vorsitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 7I Bolanden;
mennoforsch@t-online.de

Schriftführung: Sibylla Hege-Bettac, Messerschwanderhof 2’ Otterberg;
hegebettacsibylla@t-online.de

Kassenführung: TAR urc 2 Vorsitzenden kommissarisch geführt
Schriftleitung siehe

Aufgaben un Ziele
|)Die Sammlung Vo  E Büchern, Zeitschriften und Okumenten Zur Geschichte der
Täufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
|Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die
Veröffentlichung DZW. Förderung VOTI Schriften ZUuTr Geschichte un Lehre des
Täufermennonitentums.
Die ege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-S5mons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg He Bad Oldesloe.

Mennonitische Forschungsstelle »Menno-Kate«
Leiter: Gary Waltner arın un Dietrich Janzen
Am Hollerbrunnen 2a Altfresenburg

Bolanden-Weierhof Bad Oldesloe
www.mennokate.demennoforsch@t-online.de

Telefon 0519
Telefax: 7
Mitgliedsbeiträge (In uro
Normaler Beitrag 25,00
Beitrag für Schüler, Studenten, Azubis 10,00
Beltrag für emeinden 40,00

Heachten Der Mitgliedsbeitrag Ist kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und Ist Jahresanfang fallig |ie GBI erscheinen In der
zweilten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben
Mitgliedsbeiträge un Spenden
Für Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten Sie auf Wunsch eiıne
Zuwendungsbestätigung. Sollten Sie diese nicht HIS Zu Beginn des auf die Zahlung
frolgenden Jahres ernalten haben, bitten wWIr Sie Mitteilung die KassenTührung.
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Bankverbindungen Payments
Bel Zahlungen Ist darauf zu achten, ob SIE für den Geschichtsverein oder für die
Stiftung ennonitische Forschungsstelle bestimmt sind

Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
IBAN E2Ö 5451 0067/ 0087 7816 BIC
Wer den Mennonitischen Geschichtsverein durch Ine 5Spende unterstutzen
will, kann dieses durch Ine Überweisung auf das angegebene ONTO tun
Auf der Überweisung Hitte »Spende«, Name un Adresse angeben
Fine >pendenbescheinigung wird zugeschickt.
ayments Lurope from
IBAN FE2ÖO 5451 0067 0087 7816 BIC
Please take advantage of the newly provide nternational Bank Account
Number and the Bank nternational Code SaVe transaction fees of your an
OUr bank Alternatively Iso appreclate eCeIvVve Furo-banknotes DY mail

Gary Waltner. [Due expensive Danking fees Cannot accept
Euro-cheques drawn banks oOutside of Germany.
Payments In UJS- ÖT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) drawn Merıcan ÖOr Canadian
Bank, payable Mennonitischer Geschichtsverein e,V., MaYy be sent
Gary Waltner, Mennonitische Forschungsstelle see above)

Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof
Wer die Mennonitische Forschungsstelle durch Ine Spende oder Zuwendung
unterstützen Will, kann dieses durch Ine Überweisung auf das olgende ONTO
tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle eierhof«, Bank Evangelische
Kreditgenossenschaft Kassel BLZ 520)I ontonummer 41 41 31
Eine Spendenbescheinigung wird zugeschickt.
Those who wWwant support the ork oTf Mennonitische Forschungsstelle
IMaYy send their donations »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Weierhof«, Bank: Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IBAN 795206041  000414131, BIC EK1

Der Mennonitische Geschichtsverein Im Interne
www.Mennonitischer-Geschichtsverein.de

WwwWwWwW.Mmennoniten.de/Geschichtsverein.html!
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Lieferbare Bucher des Vereins
Genannt werden die Preise für Mitglieder des Vereins sSOoWIe die Preise für Nichtmitglieder und IM
Buchhandel. Alle Preise Zzgl. Versandkosten

400 re Mennoniten In Altona und Hamburg 400 re Niederländerverträge, ng von
Annelie Kumpers-Greve und dem Mennonitischen Geschichtsverein, D-RO elerho
Mennonitischer Geschichtsverein 2005, ISBN 3-921 381 ..8] uro 3,00 9,830

Hans-Jurgen Goertz, Konrad Grebel rilUker des frommen cheins 8-1 Fine
biographische Skizze, elerhno 1998, 167 S Furo 5,00

Ulrich Hettinger, Hermann VOor'r Beckerath Ein preufßischer Patriot und rheinischer |iberaler
(Krefelder tudien In  = Krefeld 2070 377 5., geb., Furo 3,80/1 9,80

etifer Klassen, [DIie Mennoniten In araqguay, Band eIcC Gottes und eIC dieser Welt,
&T'  S aktual Aufl/., 480 S, Furo 17,90

eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band I} 1995, 490 5: Furo
20,45 23,00

'eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band Siedlungen, Gruppen
und Gemeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 SI EFuro 20,45 23,00

eier Klassen, Und ob ich schon wanderte (Nachdruck Furo 0,80
Diether GOtz Lichdi, Die Mennoniten In Geschichte und Gegenwart. Von der Täuferbewegung

Zur weltweiten Freikirche, gape Verlag, In Zusammenarbeit mit dem Mennonitischen
Geschichtsverein, 2004, 472 - zahlr. Abb., Furo 29,90

ors Penner, DIe OST- und westpreußischen Mennoniten In iIhrem religiösen und sOozialen
eben, In ihren kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen, Teil 526 His Z
Nachdruck 2000 (teilw. farb. AbDb.), kartoniert, 500 Sa Furo 1535 17,90

Die Cchriırten des Menno Simons. Gesamtausgabe, ng Mennonitische Forschungsstelle,
'eierhof, und Samenkorn-Verlag, Steinhagen 2013 216 z Hardcover uro 2150 25,00

einetfte der Mennonitischen Geschichtsblätter
Hans-Jürgen Goertz Menno Simons und die frühen Täufer. Drei Vorlesungen,
Olancden 2011

eitrage Zur Geschichte der Mennoniten, hg von der Mennonitischen Forschungsstelle
Gertrud Hertzlier, Familie Wirz/Würz, Menziken-Münchhof, 2000, gefalzt, Furo 230
Birgit Kerstin Hage, [Das Kurfürstentum 'alz und sern Umgang mit Mennoniten, en
und anderen religiösen Minderheiten, elerno' 2006, 136 Y kart. Furo 12,00
Friedrich Wilhelm Strohm, Strahm-Strohm Chronik einer bernisch-pfälzischen
Mennonitensippe, 128 Si. zahiır. ADbD., fester inband, Olanden 2009, uro 15,00/22,80
Robert Dürr und Helmut unck, Amische und Mennonitische Familien Augsburg und
Im Donaumoos Im Jhadt., 19/ 5 kart., Olanden 2010, Uuro 8,00/9,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge (16) His 2013) Information und
Bestellung Der: Jochen Schowalter, C/0 ennonitische Forschungsstelle,
Am Hollerbrunnen 2a, Bolanden, E-Mail: jh.schowalter@t-online.de

Menndnitisches exikon, Band 1-1 191 3-1 Nachdruck 986 Information und Bestellung
ber Gary Waltner, Am Hollerbrunnen e Olanden
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Kassenbericht des ennonitischen Geschichtsvereins
1 2043 His

EINNAHMEN SUMMEN
MITGLIEDSBEITRÄGE 3.494,40

PENDEN 2.7683,60
SPENDEN ALLGEMEIN 488,60
SPENDEN SONDERFONDS ‚000,00
SPENDEN MENNOKATE 1.200,00
SPENDENKASSE FST. 080,00

BUCHVERKÄUFE
GIESCHICHTSBLÄTTER
BUCHVERKAUF 1.41 3,85

KAPITALERTRÄGE 1.024,10
STIFTUNGSFÖRDERUNG UND VEREINIGUNG 0,00
IMIETEINNAHMEN UND MIETNEBENKOSTEN 024,60
SONSTIGE EINNAHMEN 248,1
ZUSTIFTUNG
UMBUCHUNG 0,00
[|DURCHLAUFENDE POSTEN 0,00
SUMME EINNAHMEN 25.41 4,95 €

ÄUSGABEN SUMMEN DARII  N

FORSCHUNGSSTELLE 2.81 576
BÜCHER, RESTAURIERUNGEN
BETRIEBSKOSTEN, GEBÄUDE 4.498,06
FST. PERSONAL 20755
GERÄTE, EDV, INVENTAR
SONSTIGER ÄUFWAND: ÄRCHIV UND BIBLIOTHEK 0,00

BUCHVERLEGUNGEN 428,37
MGBL, DRUCK UND VERSAND 428,37
ÄNDERE BÜCHER 0,00

FÖRDERUNGEN 7.61 0,00
BUCH GERLACH 2.01 0,00
VEREIN REFORMATIONSGESCHICHTE
SAMENKORN VERLAG

MENNOKATE
5.000,00

VERWALTUNGSKOSTEN 3.119,40 €
REISEKOSTEN 17,50 €
FLYER, BEILAGE, ERBUNG 0,00
SONSTIGE ÄUSGABEN 0,00
UMBUCHUNGEN 0,00
[DDURCHLAUFENDE POSTEN 0,00
SUMME?! ÄUSGABEN ‚03 €

EINNAHMEN ÄUSGABEN -2.076,08 €
geändert Krüger

BESTANDSKONTEN
01.0 1.20 12.20

IRO 6.455,63 16.838,1 0.382,49
BUSPAR 23.309,97/ 23.489,07 79,10 €

FKK IRO 100414131 6.870,65 4.232,98
FEKK WACHSTUM 41 26.000,00 26.000,00
GESAMT 72.636,25 70.560,1 € 2.076,08 €

Noch ausstehend:

Verauslagte Kosten, BeltragseiInZug
2014 geprüft Gisela und Günter Krüger
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Impressum
Mennonitische Geschichtsblätter, ng VO Satz: en]!I jebe, mennox.de
Mennonitischen Geschichtsverein e,V.; mMit InDesign CS6

ahrgang, Olanden 2014 ISSN ‚2-1 173 Schrift: Minion Pro
N-1 3-90721 381 -36-6 Papier: Werkdruck, 90g, W  aches Volu-
N-1 978-3-921 881 -36-1 [NeT, säurefrei, alterungsbeständig
Preis: 33,00 FÜR-D Herstellung: Hubert CO., Göttingen
Preis für Abonnenten 25,00 uro Zzg| Auflage 600 Exemplare
'OrTOo und Versandkosten
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